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Zur Geſchichte und Litteratur. 


Aus den Schägen der Herzoglichen Bibliothek zu 
Wolfenbüttel. 


Erfier Beytrag. 
1773, 


Borrede . 


Nie Herzoglihe Bibliothek zir Wolfenbůttel, heren ufficht 
mir anvertrauet iſt, hat, von ihrer, zerſten. Stiſtung an, die 
Augen der Gelehrten ganz beſonders auf ſich: gezogen. Und 
mit Recht. Die meiften Bibliothefen. Enid. entſtanden: nur 
wenige ſind angelegt worden; und vieileicht iſt' Feine einzige 
mit der Gefliffenbeit angelegt worden, deren fi ein fo kundiger 
Kürft, als Auguſtus war, in einer ununterbrochnen Folge von 
nabe funfjig Jahren beeiferte, 

Die Beweife hiervon find in der Geſchichte nachzuſehen, 
welche von ihe Burckhard, einer meiner Vorweſer, mit vielem 
Fleiſſe zufammengetragen bat. 

Dennody aber ift eben dieſes Werk nur wenig gefickt, der 
Welt einen angemeflenen Begriff von ihr zu machen, 

Ich meyne dieſes nicht bios in Anfehung ihres gegenmäre 
tigen Zuftandes; in Aufehung des Anwachſes, den fie in den 
legten dreyßig Jahren erhalten. Denu wie fehr fi Unſeres 
ist regierenden Zerzogs Durchlaucht das Recht erworben ha⸗ 
ben, der zweyte Stifter derfelben zu beiffen: das hat es frey⸗ 
ih nicht melden Finnen. Die Beſchreibung dieſes glüdlihen 
Beitpunfts bleibt feinem Kortfeger aufbehalten, 

Sondern Burckhard fcheinet überhaupt nit erwogen zu 
haben, worauf es bey der Geſchichte einer Piece hauptſaͤch⸗ 

Leſſings Werke 1X. 
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id anfönmt. Nicht darauf, dag man die gleihgültigern Um⸗ 
ftände ihrer Entftehung und ihrer allmäligen Vermehrung mit 
einer ängftlihen Gewiſſenhaftigkeit ber erzühlet; das wäre höd)- 
ftend die Genealogie der Bibliothek: fondern darauf, dag man 
zeigt, wozu es denn nun auch der Gelchrfamfeit und den Ge- 
lehrten genutzt babe, daß fo viele Bücher mit fo vielen Koften 
bier zu Haufe gebradt worden. Das allein find die Thaten 
der Bibliothek: und ohne Thaten giebt es Feine Geſchichte. 

Denn kaum dag Burckhard noch die wenigen Werke mit: 
nimmt, die Auguſtus felbit aus diefer feiner Bibliothek, ent: 
weder zuerit, oder verbeflert, herausgeben laſſen. Das weit 
Mehrere und weit Beträchtlichere, was in Zeiten, die ihm doch 
viel näher waren, Männer wie Keibnig, Eckard, Kenfant, 
Eorte, Selig ıc. aus ihr gefhöpft haben, ift mit dem tiefften 
Stillſchweigen san: ihm, üborgangen worden. Gleihwohl hätte 
auch er Jhärk.dreift behatıpten Ehnnen, was ich igt um fo viel 
firer behaupten datf: achmlich, daß in dieſem Jahrhunderte 
ſchwerlich ‚eine Wibliothef in Europa fo viele und fo wichtige 
Benträge g: Jo mandpela, Theilen der Gelehrſamkeit geliefert 
hat, als die Unſrige.' 

Wenn id es nun für meine erfte Pflicht Bielt, mir von 
biefen Benträgen allen eine genaue und fo viel möglich kritiſche 
Kenntniß zu erwerben: fo ſchmeichle id mir, daß id in einiger 
Zeit nicht unfähig fern dürfte, den Mangel des Burckhardſchen 
Werks zu ergänzen, und eine Litterär Geſchichte derſelben bereit 
zu haben, die in einem vorzüglichern Verſtande die Geſchichte 
der Bibliothek heiffen fünnte. — 

Doch was dann? Wird die Welt dadurdy viel mehr be⸗ 
fommen, als fie bereits hat? Gin Inventar von Schätzen, ift 
recht gut; aber es ift Fein neuer Schatz. 

Und ih will es nur befennen, was von Anfange an mein 
ſtolzrer Vorſatz geweſen iſt. Mit Einem Worte: lieber für die 
noch Fünftige Geſchichte der Bibliothek neuen Stoff zu brechen; 
als die Rechnungen von der verfloffenen aufzunehmen. 

Bon der Ergiebigkeit des Grundes war ih aus fremden 
Erfahrungen binlänglih überzeugt; und wurde es Durch meine 
eigene um fo mehr, als ich an jener Schrift des Berengarius 
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einen fo reichhaltigen Anbruch gleihfam 3a Tage zu finden, 


das Glüc hatte. 


Wenn ih nun für das Weitere dem Rathe ber Meiften 
hätte folgen wollen: fo würde die Abfaflung und Bekanntma⸗ 
dung eines vollftändigen Verzeichniſſes aller handſchriftlichen 
Schäge der Bibliothek, das Beſte und Kürzefte gewefen ſeyn, 
was ih in Abficht meines Vorſatzes hätte thun können. 

Und allerdings wäre diefer Rath recht herrlich und fon, 
wenn er nicht einen kleinen Fehler mit fo mandem andern 
berrlihen und fchönen Rathe gemein hätte. Die Ausführung 
ift auf der einen Seite, nicht eben fehr nüglih: und auf der 
andern, nicht fo recht möglid). 

Denn entweder man meynet ein Verzeichniß, welches nichts 
als die etwanigen Auffchriften der Manuferipte enthält. — 
Ein ſolches kann man fich leicht. einbilden, ift längft bey der 
Bibliothek vorhanden, und braucht nichts, als. gelegentlich er 
weitert und berichtiger zu werden. ° Die. Befauntmachung deffel- 
ben durch den Druck aber, dünkt mich, würde «m Ende pom⸗ 
pöfer, als erfprießlih feyn. Cie: finde bey Ken. Belehrten fo 
manche überflüßige Neugierde, fo mauche eitfe Erwartung erre: 
gen; fie würde dem Bibliothefar auf ewige Zeiten fo manche 
vergebene Mühe, fo manden Zeitverluft machen, ihn fo mans . 
hen auf nichts binauslauffenden Anfragen ausfegen: daß det 
daraus erwachſende Nachtheil den Vortheil unendlich überwie⸗ 
gen dürfte, 

Dder man meynet ein Verzeihniß, welches bey jeden Ma: 
nuferipte zugleih mit anmerkt, ob es bereits herausgegeben fen, 
oder nicht; ob es fonft genußt worden, oder nicht; ob es ges 
nugt zu werden verdiene, oder nicht. — Iſt ein foldes Ver⸗ 
zeihniß das Werk einiger Sabre? Iſt es das Werk eines . 
einzigen Mannes? Und würde ich diefer einzige Mann ſeyn? — 

So fhränfe fih, wird man fagen, der einzige Mann auf 
das Wichtigſte ein. — Recht wohl. Aber was ift das Mid: 
tigftet Wo findet es fih? Mer zeigt es ihm? Wie gelangt 
er dazu? 

Ohne Zweifel, durch Verſuche; durch anhaltenden Fleiß; durd) 
gutes Glück. — Und das ift es, worauf ich kommen wollte. 

1 % 
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Sch fange hiermit an, der Welt einige Proben vorzulegen, 
wie weit es mir noch bis igt durch dieſe drey Stüde gelungen 
if, Schäge kundbarer zu machen, die ihre Durchlauchtigſten Be: 
figer von jeher, fo gemeinnüsig als möglich zu willen, fih zum 
Vergnügen gerechnet haben. Es ziemet mir nicht hier anzuzei⸗ 
gen, in welchem hohen Grade diefes Lob befonders dem Gegen: 
wärtigen gebühret. Aber verfchtweigen darf ich nicht, daß ich 


Seine ausdrüdlihe Genehmbaltung und Aufmunterung zu Die: 


fer Arbeit babe. Möchte fie doch nur auf einige Weiſe der 
Abſicht entfpredhen, in welcher er mid diefer Genehmigung. und 
Aufmunterung gemwlürdiget! ' 

SH babe mich zweyer Wege bedacht, diefen Wunſch deſto 
eber zu erreichen. 

Der eine ift: diejenigen Gelehrten um ihren Bentritt zu 
erfuchen, melden. ‚irgend ein, gehzimer Vorzug unferer Bibliothek 
befannt geworben. . Woltenbäitel: ſelbſt bat folder Gelehrten 
mehr als einem. Boſonders Haben, wie man weiß, die Herren 
Rnittel und, zenfinger, und "den ich zu allererfi Hätte nennen 
follen, des Hıfrk.Geoheuns. Rath von Praun Excellenz, fo viele 
Jahre länger: als’ id, "mit" einer fo viel ausgebreitetern und 
gründlichern Gelchrfamfeit, als id mir anmaafle, die Schaͤtze 
derfelben genauer einzufehen Gelegenheit gehabt. Wenn es bie: 
fen Maͤnnern alfo. gefällig wäre, mit mir gemeinfchaftlihe Sache 
zu maden: fo dürften ohne Zweifel die Fünftigen Theile mei⸗ 
ner Schrift ein ganz anderes Anfehen gewinnen. 

Der zweyhte Weg geht dahin: daB ich mir Die Anfragen 
zu Nuße made, welche auswärtige Gelehrte wegen der Biblio: 
thek an mich zu thun für gut finden. Je mehr Anlaß id da= 
dur erhalten werde, meine eigene Kenntniffe von ihr auch 
von ſolchen Seiten zu erweitern, gegen die ich mid) von felbft 


wohl ſchwerlich dürfte gewandt haben: deſto angenehmer wird 


es mir feyn. Da ih mich aber ohnehin in Feine weitläuftige 
privat Eorrefpondenz einlaffen kann: fo erlaube man mir, daß 
idy die wichtigften derfelben hier öffentlich beantworte, und auf 


diefe Weife die Neugierde oder das Bedürfniß eines einzigen, 


sum Gebraudye mehrerer verwende. 


u 


or 


| J. 
Ueber die ſogenannten Fabeln aus den Zeiten der 
Minneſinger. 
Erſte Entdeckung. 


Die Gelehrten in ber Schweitz, welche ſich um den Schwaͤ⸗ 
biſchen Zeitraum der deutſchen Dichtkunſt fo ſehr verdient ge⸗ 
macht haben, ſchickten, ehe ſie mit der groſſen Maneſſiſchen 
Sammlung von Minneliedern an das Licht traten, zum Vor⸗ 
ſchmack einen Band alter Fabeln voraus, die ſie ungefehr aus 
den nehmlichen Jahren zu ſeyn urtheilten. Wer nicht ganz ein 
Fremdling in der Geſchichte unſerer Litteratur iſt, der kennet 
dieſe Fabeln, die unter dem Titel, Fabeln aus den Zeiten der 
Minneſinger, im Jahre 1757 zu Zürich in Octav herauska⸗ 
men, und von allen, die Einfalt und Wahrheit in einer echten 
und lautern Sprache zu ſchätzen wiſſen, mit ſo vielem Danke 
aufgenommen wurden. 

Damals glaubten die Herausgeber, und glauben es ohne 
Zweifel noch, daß ſie der Welt an dieſen Fabeln etwas gelie⸗ 
fert, was ihr fo gut als völlig neu ſeyn müſſe. Sie hielten 
fi nehmlich für verfichert, daß auffer der Hälfte derfelben, 
welhe der Straßburgifdhe Profeffor, Tob. Geo. Scherz, von _ 
1704 bis 1710, in eilf alademifhen Differtationen, mit einem 
mweitläuftigen Commentar abdruden laſſen, fonft nichts davon 
im Druck erfhienen fey; und fie alfo Diejenigen wären, welche 
das Ganze zuerft aus ihren Handfdriften befannt machten. _ 

- Wenn Herausgeber fo etwas glauben; fo glaubt es die 
Welt natürlicher Weife mit: denn man nimmt an, daß Heraus; 
geber nicht unterlaflen, fo genaue Kundſchaft als möglich def: 
falls einzuziehen. Ich wüßte daher auch nicht, daß von irgend 
jemanden den Herren Schweitzern die Ehre der erſten vollftäns 
digen Bekanntmachung benannter Fabeln wäre abgeftritten wor: 
den: und ich felbft bin Länger als zehn Sabre der feften Meis 
nung gewefen, daß fie ihnen aud nicht abzuftreiten ftehe. 

Denn nur erft 1769 gerietb ich auf den Verdacht, daß es . 
doch wohl eben diefe Fabeln feyn könnten, welche ſchon längft 
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einmal gedrudt geweſen, und ſchon längft wieder vergeflen wors 
den. Sch befenne es mit Wergnügen, wer mich auf die Spur 
dieſes Verdachts geholfen. 

Es war der Herr von Zeineke; in feiner Nachricht von 
einer gelehrten Reiſe, die er das Jahr vorher durch Nieders 
ſachſen und Holland unternommen hatte (*). Da es ihm damit 
vornehmlich um bie Aufflärung des Urfprungs der Druderey 
zu thun geweſen war, (befonders, in fo fern fie in der alten 
Kormenfchneiderey zu fuchen) und er in folcher Abficht alle das 
bin einfhlagende Seltenbeiten, welche in den Bibliotheken dafiger 
Gegend aufbewahret werden, in Augenfhein genommen hatte: 
fo war ihm unter denen, welche ihm die Bibliothek zu Wolfen: 
büttel in Menge anbot, aud) ein deutfches Fabelbuch mit Holzs 
fnitten vorgefommen, in welchem auf dem legten Blatte ſtehet, 
Daß es zu Bamberg 1461 geendet worden, und weldes er daher 
näher zu befchreiben für werth bielt. 

Ich will damit nit fagen, daß der Herr von Beineke 
der erfte oder einzige geweſen, der diefes alte Kabelbuch gekannt 
und feiner Aufmerkfamkeit gewürdiget Hätte, Es war ſchon vor 
ihm von verfchiedenen Bücherfennern angeführet worden; befons 
ders vom Johann Saubertus, in dem Anhange feiner Gefchichte 
der Nürnbergiſchen Bibliothek, wo er die erften Drucke diefes 
Bücherfhages anzeiget, und es für ein Merf hält, das nicht 
mit beweglihen Buchftaben gefeget, fondern von eingefchnittenen 
Tafeln abgedrudt worden(**). Allein weder Saubertus, no 
fonft jemand, hatte etwas daraus mitgetheilet, woraus der naͤ⸗ 
here Innhalt zu ſchlieſſen geweſen wäre: und nur der Herr von 

Beineke hatte die Aufmerkſamkeit, diefes zu tbun, und dadurch 
den Weg zu einer Entdeckung zu bahnen, durd den das alte 
Bud noch einen weit gröffern Werth erhält, als ihm von der 
typographifchen Seite gebühret. Cr führte nehmlich die erften 
Zeilen der erften Kabel daraus an: 
Cinsurals ein Affe fam gerant 
Da es viel guter mufe fand u. f. w. 
(*) Nachrichten von Künftlern und Kunſt-Sachen. Theil U, ©. 21. 


(°°) Jo. Sauberti Hiftoria Bibliothec® Reip, Noribergenfis, Norib. 1643, 
in 12mo p. 116. ' 
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Und nun hätte id) die Kabeln aus den Zeiten der Winnefinger 
viel weniger müſſen gelefen haben, als id fie wirklich gelefen 
hatte, wenn mir nicht fogleid hätte einfallen follen, daß diefe 
zwey Zeilen ja wohl auch der Anfang der allererften Zabel von 
ibnen wären. Denn daß mufe für nufle, es für er, verdruct 
ſey: das verftand fi von ſelbſt. Was war alfo natürlicher, 
als der Gedanke, ob das Bambergiſche Fabelbuch nicht wohl 
noch mehrere von jenen Fabeln enthielte? ja, ob es wohl nidt 
gar im Grunde weiter nichts, als ein früher unbekannter Abs 
druck derfelben fey? 

Ich ‘hätte glei damals, durch meine Freunde in Braun: 
ſchweig, fehr bald und leicht Hinter die wahre Beſchaffenheit 
fommen Eönnen. Doch, dachte ih, wer will eine jede foldher 

Spuren felbft verfolgen? Hier ift deutlich genug darauf gewie⸗ 
fen;. der Singerzeig wird mehrern in die Augen fallen: und wir 
werden bald hören, woran wir find. 

Nur als ich felbft nach Wolfenbüttel kam, erinnerte ich mich 
ſogleich, daß das, wovon ic) ganz gewiß vermuthet hatte, daß 
es auch ohne mid) gefchehen würde, dennoch bisher unterblieben 
fey. Und da wäre es denn ohnfireitig mehr Läffigfeit, als Ent- 
haltung gewefen, wenn ich es nit mit eines von meinen Er: 
ften feun laffen, mich auch hierüber durdy meine eigene Augen 
des Gewiflern zu belehren. 

Es geſchah: und mit. dem erfien Blicke, den ih auf das 
alte Buch warf, war die Sache entfchieden. Sch fand nehms 
ih, zu meiner nicht geringen Kreude, in der That und Wahr: 
heit, dag diefes zu Bamberg ſchon 1461 gedrudte Fabelbuch, 
fhlechterdings nichts anders als eben die Sammlung alter Kabeln 
ift, welche erft Scherz und dann die Schweißer herausgegeben; 
unwiffend, daß man ihnen. längft damit zuvorgefommen, und 
daß der alte Dichter, den fie ihres Zleiffes für fo werth hiel⸗ 
ten, glei im Anfange der Buchdruckerey für würdig geachtet 
worden, durch die neuerfundene Kunft allgemeiner befannt ges 
macht zu werden. Dder wenn diefes die Sache nicht war, — 
wie man denn auch wohl fhwerlid behaupten kann, daß alle 
Bücher, melde zuerft gedruckt wurden, auch zuerft gedrucdt zu 
werden verdienten — fo erhellet doch wenigftens aus dent fo 
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hleunigen Ubdrude dieſer Yabeln, daß fie damals ein. Buch 
geweſen, welches viel gelefen ward: denn wenn die Wahl der 
erften Druder fon nicht immer auf die beften Bücher fiel, fo 
fiel fie doch fiherli immer auf die gangbarften. 

Eine Anmerkung. dringt ſich biee mir zu lebhaft auf, als 


daß ich fie ganz verfhweigen follte. — Wie wenig man ficbt, - 


wenn man nur das fiebt, mas man fehen will! wenn man für 
nichts Augen hat, als für feinen Kram! Und wie belannt et⸗ 
was fen kann; und zugleih wie unbefannt! — Als erfter 
Drud, war unfer Fabelbuch befannt genug; nur als das, was 
es eigentlich ift, war es fo unbekannt, dag es, völlig ungerügt, 
einmal und zweymal, als etwas ganı Neues, aus Handichriften 
konnte umd durfte gedrudt werden. Das macht: der Litterator 
verachtet meiftens den Poeten; und der Poet lacht gemeiniglich 
über den Litterator, Jeder begnügt fih, ums feine Welle zu 
gehen, wie ein geblendeter Gaul. — 

Mer fih indeß auf die Seltenheit eines deutſchen Drudes 
von 1461 verfichet, wird leicht begreiffen, daß weder Schers 
zen, noch den Herren Schweigern aus ihrer Unwiſſenheit ein 
Borwurf zu mahen. Es wäre ſonſt eben als ob man von 
ihnen verlangte, daß fie auch alle Handfchriften follten gekannt 
haben, die von den nebmlihen Kabeln hin und wieder in 
Bibliothefen annody verborgen liegen. Denn wahrlib ift ein 
fo früher Drud an Seltenheit einer Handſchrift volllommen 
glei; und der insbefondere, von dem die Rede ift, wohl noch 
gar ihr weit daran vorzuziehen. Denn Handfchriften von diefen 
Fabeln kenne ih doch wenigſtens ſechſe; da ich bingegen von 
der Bamberger gedruckten Ausgabe ein zweytes Eremplar, auſſer 
dem unfrigen, nit nachzuweiſen wüßte. Wenigſtens macht es 
mir der Herr von Beineke ungewiß, ob dasjenige Gremplar, 
welches Saubertus doch wohl wird gefehen haben, annoch in 
der Nürnbergifhen Bibliothek befindli ift, oder ob es gar jer 
mals dafelbft vorhanden geweſen (). 


(*) Nehmlich in einem neuen Werfe, (1060 generale d’une Collection 
compleite d’Eftampes &c. & Vienne 1771. p. 275.) in welcheu er bie in 
den Nachrichten von Rünftlern und Runftfachen ertheilte Befchrei- 
bung, mit einigen Zufägen wiederhohlt bat. 
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Was aber,. wie. gefagt, jenen Gelehrten nicht zu verübeln 
ftehet, das würde einem Bibliothekar, der eine fo eingige Merk⸗ 
würdigkeit unter feinem Beſchluſſe hat, fehr zu verdenken feyn, 
Denn von diefem verlangt man fogar, daß er gelegentlich Mels 
dung davon thue, wenn man ihm anders zutrauen foll, daß ex 
das, was er bewachet, auch kenne. Und daher glaube id denn 
mit folgender Nachricht, felbft bey denen keinen Undank zu vers 
dienen, die ihr fchriftftellerifhes Verdienſt um eine Kleinigkeit 
dadurch geſchmaͤlert finden dürften. 

— Alfo zuvoͤrderſt das Aeufferlihe und Materielle des Buchs 
zu beſchreiben: fo fege ih zu dem, mas der Herr von Beineke 
bereits von dem Formate und den eingedrudten Holzſchnitten 
deffelben gefagt hat, noch diefes hinzu (“)). — Das Papier ift 
von ziemliher Stärke, aber nit von befonderer Weifle; und 
hat zum Zeihen den aus den Maynziſchen alten Druden fo bes 
kannten Dchfenkopf. Ich merke diefes darım an, weil es fos 
nad ein fichtbarer Beweis ift, daß befagtes Zeichen nicht fehleche 
terdings einen Sauftfchen Druck beweifet, wie Naudaͤus bes 
baupten wollen; welder Behauptung die Kenner zwar ihren 
Zweifel, aber doch, fo viel ich weiß, noch fein wirkliches Bey 
fpiel entgegen gefeget haben(**). — Die Blätter, deren in als 
len acht und achtzig find, haben überhaupt feines von den 
Merkzeichen, durch welche ihre Kolge beftimmt, und die Zufam: 
menbindung erleihtert wird. Sie find weder paginirt noch ges 
zählt; ohne Cuſtos und Signatur: daher e6 um fo weniger zu 
verwundern, daß fie bier und da verbunden worden. — Die 
Schrift ift eine plumpe ftumpfe Fractur, faft fo groß als die, 
welche in den Formatbüchern Doppel: MittelsSractur heißt. Dem 
erften Anfehn nah follte man fie für eben die Schrift halten, 
aus welcher Eonrad Bacheloven feinen Donat gedrudt bat. 
Doc bey genauer Betrachtung findet man diefe etwas ftärker, 
und in den Zügen einiger groffen Buchſtaben verſchieden; zwar 


(*) Nehmlich daß es in Mein Folio ſey, und über jeber Kabel ein Holz 
ſchnitt flehe, dergleichen ex einen copiren, und ihn ſowohl feinen Nachrich⸗ 
sen ale dem angeführten franzöfifchen Werke beydrucken laffen. 

() Chrift. Gottl. Schwarzii Exercitailo, qua primarla quedam 
documenta de Origine Typographis illufirantur. pag. 45. 
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immer noch wenig genug, um das Deutfche für Lateiniſch, und 
das Lateinifche für Deutfh zu halten. — Die Berfe find nicht 
abgefegt, fondern lauffen wie Profa in einem fort, und maden 
der Zeilen auf jeder Seite, die durch feinen Holzſchnitt unter⸗ 
brochen ift, fünf und zwanzig. — Die Anfangsbudflaben einer 
jeden Fabel find roth hineingefhrieben; mit welcher rothen Dinte 
oder Farbe denn auch die erſten groffen Buchftaben eines jeden 
Verſes ziemlich ſtark durdftrihen find; als wodurch, die illumi⸗ 
nirten Holzſchnitte mit dazu genommen, das Ganze einen ſehr 
bunten Anblick macht. Von dieſen Holzſchnitten iſt noch zu 
merken, daß der Mann in dem langen zugegürteten Rocke, mit 
der rechten Hand auf etwas weiſend, wie er in der Probe, 
welche der Herr von Beineke davon nachſchneiden laſſen, neben 
den eigentlichen Figuren der Kabel in einer befondern Einfaſſung 
fiehet: daß, fage ich, diefer Mann eben fo auch bey allen übri- 
gen Bildern vor einer jeden Kabel zu fehen, umd ohne Zweifel‘ 
den auf feinen Vorwurf zeigenden Dichter vorftellen fol. — 
An Unterfcheidungszeichen ift Feines gebraucht, als das Punkt: 
und auch diefes koͤmmt nicht da vor, wo es der Berfland ers 
fodert, fondern ſtehet am Ende eines jeden Verſes, der Ber: 
fland mag eine Unterfheidung leiden oder nit. — Die Zabeln 
felbft find gleichfalls nicht numeriret, und ohne alle Anzeige des 
Innhalts. — Daß fein Titelblatt vorbanden, brauche id kaum 
zu fagen: aber es zeigt fi auch fonft Feine Spur von irgend 
einer Auffchrift, die das Buch geführet, oder führen könnte; 
ſelbſt in den Schlußzeilen nicht, in welchen dergleichen doc fonft 
vorzufonmmen pfleget. Diefe waren, vor dem Herrn von Bei⸗ 
neke, auch bereits vom Saubertus angeführet, und lauten fo. 

Su bamberg dies puchleyn geendet iſt 

Nach der gepurt unfers herren ihefu crift 

Do man zalt taufend unde vierhundert jar 

Und ym einundfechzigiten das ift war 

An fant valenteins tag 

Gott dehnt uns vor feiner plag. Amen. 
Die Jahrzahl, die hier angegeben wird, ift aufferordentlich früh; 
und nody mehr muß der Drt befremden, wo das puchleyn 
geender feyn fol. Denn der gedrucdten Bücher waren 1461 
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überhaupt noch fo ‚wenige; und unter diefen wenigen, findet ſich 
kein einziges, von dem man nur mit Wahrſcheinlichkeit behaup⸗ 
ten fünne, daß es auffer Maynz gedrudt wäre. Bamberg 
müßte ſonach, nicht allein mit unter den erfien Städten Deutſch⸗ 
lands feyn, in welche ſich die Druckerey verbreitet hätte, woruns 
ter fie die alte Cöllnifhe Chronife doch nicht rechnet: fondern 
fie müßte ſchlechterdings die allererfte feyn, denn ſelbſt von 
‚ Straßburg findet fih fein früherer Drud, als von 1466. 
Gleichwohl trift man auch fonft fein Bud, an, das um dieſe 
Zeit zu Bamberg gedrudt wäre; und nad) dem Verzeichniffe des 
Pr. Marchand () ift das erfte, welches in diefer Stadt ans 
Licht getreten, von 14491. Sollte es möglich ſeyn, daß eine 
fo nügliche, und damals fo -einträglihe Kunft, welde fo ges 
ſchwind dafeldft befannt geworden, auch wiederum fo geſchwind 
ins Steden gerathben wäre? Und diefes ift denn auch wohl die 
vornehmfte Urſache, warum man unfer Fabelbuch lieber für eine 
von jenen Borfpielungen der Druderey, als für ein wirklich ges 
Drucktes Werk halten wollen. Sn wie weit aber der Augen: 
fein diefe Vermuthung begünftige, will ich hier nicht unterfus 
chen. Genug daß, wenn er auch gänzlid) darwider wäre, und 
man nod fo offendare Merkmahle gegoſſener Buchftaben fände, 
wo andere nichts als gefchnittene Tafeln zu erkennen geglaubt, 
man darum doch noch feinen Grund bat, die ganze Unterfchrift 
in Smeifel zu ziehen. Anfangs zwar fcheinet felbft der Herr 
von eineke hierzu nicht ungeneigt gewefen zu feyn; und wer 
nigftens mollte er ein Mifverftändniß dabey argwohnen. Denn 
er fagt in feinen Nachrichten, „es laſſe fih nicht. behaupten, 
„daß unfer Fabelbuch wirklih 1461 zu Bamberg gedrudit wor: 
„den; es ſtehe blos da, es fen in diefem Sabre dafelbft geender 
„voorden, welches von der Berfertigung des. Buchs eigentlich 
„gelte. Nun weiß id wohl, daß einige Data alter Abdrüde 
auf diefe Weife zu verftehen find: und aus dem Worte geendet 
ift freylich nichts für den Druck zu ſchlieſſen. Doch gewiß aud 
nichts Darwider: und wenigftens müßte, wenn es ja nicht auf 
den Druc geben follte, fodann nicht die Verfertigung des Buchs, 


(*) Hiftoire de lorigine et des premiers Progrös de l’Imprimerie. 
Part. I. p. 86. 
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ſondern lediglich die Verfertigung der Abſchrift des Buchs, welche 
der Drucker vor ſich gehabt, damit gemeinet ſeyn. Denn das 
Bud) ſelbſt, die Kabeln ſelbſt, find ohnſtreitig weit älter; wel⸗ 
des fo viele Handfchriften auf die unmiderfprechlichfte Art bes 
jeugen. Doc es ift unnöthig, noch igt diefe Erinnerung gegen 
den Herrn von "Seinefe zu machen, da er felber, in feinem 
neueren franzöfifhen Werke, auf feinem Argwohne nicht beſte⸗ 
bet, fondern es für gar nicht unmöglich erfläret, daß Bamberg 
eine von den erſten Städten, nad) Maynz, geweſen, in welden 
die Druderey getrieben worden(*). Aber au, dürfte. man 
fragen, in der Vollkommenheit getrieben worden, zu welder der 
Herr von Beineke will, daß die Kormenfchneidereny fogleich übers 
gegangen? Denn wenn unfer Fabelbuch nicht von gefchnittenen 
Tafeln abgedrudt ift, fo dürfte man doc wenigftens glauben 
wollen, daß es mit hölzernen beweglihen Buchſtaben gefeget 
worden; und dieſe hölzernen Buchftaben find «8, welche der 
Herr von Beineke gänzlih aus der Geſchichte der Druckerey 
will ausgethan wiſſen. Es ift ſchwer, einem Manne, von feis 
ner Erfahrenbeit in folden Dingen, etwas entgegenfegen zu 
können, was ihm nicht längft befannt fey. Und dennoch will 
ih es vielleicht ein andermal wagen, ihm einige Bemerkungen 
vorzulegen, die gedachter feiner Hypothes entgegen ftehen, und 
fi) mehr auf eine Art von Zeugniffen als auf mißlihe Beurs 
theilungen des Auges gründen. 

Bor igt liegt mir an allem diefen nichts: genug das Bud 
ift da; mag es doch entftanden feyn, wie es will. Ich komme 
vielmehr auf das Hauptwerk, welches der Text iſt. 

Seinen Innhalt brauche ich meinen Lefern nicht befannt zu 
machen: fondern allein das Verhältniß, in welchem er mit dem 
Terte fichet, den uns die Schweiger gegeben haben. Diefes 
aber kann nicht beffer gefchehen als durch Proben, aus deren 
Vergleihung ein jeder felbft urtheilen kann, wie weit er fich, 
an Sprade und Rechtſchreibung, von dem neuen aus forgfältig 
verglihenen Manuferipten gelieferten Zürcher Abdrude entfernet, 
‚und um wie viel der eine dem andern, an Richtigkeit und Voll: 


(°) Idöe generale, p. 277. 
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ftändigfeit, entweder vorzuziehen oder nadzufegen. Ich will 
alfo, ohne alle Wahl, fo wie das Buch auffällt, einige Zabeln, 
mit möglichfier Sorgfalt Buchftabe für Buchſtabe copiret, bier 
mittheilen, und von der erften den Anfang machen. 

J 


Ainsmals ein affe kam gerant 
Do er viel guter nuſſe vant 
Der hette er gefjen gerne 
Im was gefagt von dem ferne 
5. Der wer gar Iufliglich unde gut 
Beſwert was fein thumer mut 
Do er der pitterfeit entpfant 
Der ſchalen darnach zu hant u 
Begreiff er der ſchalen hertikeit 
10. Bon den nuffen ift mir gefeit 
Sprach er das iſt mir worden kunt 
Si haben mir verhonet meinen munt 
Hyn warff er fie zu derfelben fart 
Der Ferne der nuffe im nye wart. 
15. Demſelben affen fein gleich 
Beide jung arme unde reich 
Die durch kurze pitterfeit 
Berfchmehen lange fufifeit 
‚ Wenne man das feuer enzunten will 
20. So wirt des Rauches dif zu vil 
Der thut einem in den augen we 
Wenn man darzu blefet mee 
Biß es enzundet wirt wol 
Und dan big gibt als es fol 
25. Das feuer fi kaum erwigt 
Das es hize und licht gibt 
Alfo ift es umb geiftlichs leben 
Welches menſch fi got will ergeben 
Der muß haben gros. leiden 
30. Und viel dinges vermeiden 
Darna im viel mancher hertifett 
Im ein anfanck ift bereit 
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Le das feuer der miyñe 
Ju enzundet fein fine 

35. Hieran mag gedenfen wol 
Der menfh der got dienen fol 
Der fol durch keinerley ablan 
Cr fol am ftetem dinft beflan. 

Er will, wie gefagt, die Vergleihung dem Lefer felbft über: 
laffen. Wenn er aber finden follte, daß fie. ein wenig fehr zum 
Nachtheil des alten Bambergiſchen Druckes ausfalle; dag in dem 
neuen Zürder verfdiedene Zeilen weit gefchmeidiger und ver 
ftändliher aus den Handſchriften geliefert worden: fo wird er 
doch auch nicht in Abrede fen, daß hinwiederum in jenem eines 
und das andere vorkömmt, welches offenbar das Beſſere ift, und 
von den legten Herausgebern hätte genuget werden können. 
Wenn z. E. die Schweigerifche Ausgabe in der 14ten Zeile Liefer, 

„Die nuß der ferne im nit wart” 
Hingt diefes in unferer nicht weit befler und dem Xerftande . 
. gemäffer, 
„Der Ferne der nuſſe im nye wart?" 
Denn man fagt doch wohl ohnftreitig, der Kern der Nuß: 
und nit, die Nuß des Kernes. Auch dag bey uns die beiden 
Zeilen, welche dort auf die Zaſte folgen, 
Und im troftlih muige weien 
Als wir dik börent lefen 
gänzlich mangeln, ift zu loben. Denn fie find fo überfläffig, 
und zeigen von fo einer elenden Fliderey, daß fie unmoͤglich 
von dem Perfafler berfommen Eönnen. — Cine zweyte Probe 
fey die neunte Kabel der neueften Ausgabe, welde in unfrer 
die achte ift. 
IX. (8.) 
Bier gefellen komen uber ein 
Das es alles fol fein gemein 
Mas fie der iagten auf der beide 
Beide gros unde cleine 
6. Das ein was ein lewe frehfam 
Ein geis ein ochfe was zam 
Ein fchaf der vierd gefelle was 
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Eie lebten am erflien ane haß 

Ein hirs begegent in do 

Do wurden fye gar fro 

Do der von in gefangen wart 

Do wart nicht lenger geſpart 

Er wart zu hawen fir 

Unde geteilet in vier 

Do fprach der lewe freißam 

Den erfien teil den muß ich ban 

Das fol mir durch mein adelfeit 

Bor euch allen fein bereit 

Das andre gibt mir mein Frafft 

Und mehn grofe meifterfhafft 

Das dritte fol mir nicht engan 

Wañ ich am aflermeiften gevodhten han. 

Mir beleib dann der vierde teil 

Die freuntfchafft lies ich anders feil 

Die wir zufamen haben geſchworn 

Sie vorchten alle des lewen zorn 

Die teil muften fie ym alle lan 

Und muſten bungerig von danen gan 
Es gefhicht unde ift auch recht 

Wo ſich gleichen wil der knecht 

Den herren durch fein thumen mut 

Das fchadt ym unde ift nicht gut 

Mit herren weichſel eſſen 

Want fie haben fi) des vermeflen 

Der fid) nicht davor huten wil 

Sie werffen in mit weichfeln ſtil 

Die herren fprechen wenn man teilen fol 

Ich gan dir deines rechten wol 

Hab dir das kalb las mir die fu 

Ich nym dir anders was du haft darzu 

Alfo wirt der arme betrogen 

Und von dem gewaltigen au gelogen 

Das mag anders nicht geweſen 

Bor gewalt mag nymant genefen 


1 
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45. Wañ gewalt get fur recht 
Und wo ſein ſulch knechte 
Die des nit wollen abegan 
Die kunnen die lenge nicht beſtan 
Auch von dieſer Fabel gilt, was ich von der erſten geſagt 
habe. Auch hier gibt unſer alter Druck verſchiedne Kleinigkeiten 
an die Hand, die cher fo, als fo wie die Schweiger fie leſen, 
aus der Keder des Dichters werden gefloffen fen. Wer zwei⸗ 
felt z. E. an der 7ten und 8ten Zeile, die bey jenen weit leerer 
und fabler fo lautet: 
Ein fchaff der vierd gefelle mas 
Als id, an einem buoche las? 
Es ift der nehmliche Lückenbüffer und Reimfülfer, der in der 
vorigen Zabel bey uns ganz weggeblieben war, und in diefer 
bey uns mit einem fo ſchoͤnen und paffenden Umftande erfeget 
ift, daß wenn der Dichter auch nicht wirklich fo gefchrieben; 
Ein ſchaf der vierd gefelle was 
Eie lebten am erſten ane haß: 
er doch obnfireitig fo hätte ſchreiben follen. — Ich glaube nicht 
daß es nötbig ſeyn wird, noch mehr als eine einzige Probe ans 
zuführen; die ih jedoch mit Nüdfiht auf einen anderweitigen 
Umftand wählen will. Es iſt die befannte Fabel von dem⸗ 
Vater, dem Sobne, und ihrem Eſel; nad) der Ordnung bie 
zwey und funfzigfte in der neuen, und die fechs und vierzigfte 
in unfrer alten Ausgabe. 
| LI. (46.) 
Eins mals zu marfte fur ein man 
Seinen fun er zu ym nam 
Einen efel darzu das 
Er defter gereiten mochte das 
5. Auff den efel faß der man 
Seyn fun mufte gan 
Mit ym er bet zu reiten nicht 
Nu fügt e8 fih von gefchicht 
Das ym leut entgegen famen 
10. Die groß wunder namen 
Sie ſprachen alle wie der man 
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Reit und left den jungen gan 


Ließ er den fnaben reiten 

Und lief dem knaben pei der feiten 
Daran thet er vil paß 

Do der alt erhoret das 

Bon dem efel faß er do 

Der jung faß auff und was fro 
Der ein zu dem andern ſprach 
Do er den fnaben reiten fach 
Wart getreuer gefelle mehn 

Der alt mag wol ein narre fein 
Das er left reiten den fuaben 
Der folt laufen und traben 

Und folt der alt reiten 

Bil faum mocht er gepeiten 

Das der alt auff den efel kam 
Zu dem fnaben und reiten bin dan 
Den efel riten fie peide 

Das wart im ſchir zu leide 

Do hm die leut befommen 
Nummer dum nomen 

Sprachen fie alle fehet an 

Wie thut der alt man 

Eich gefest bat auff das efeleyn 
Er und auch das knebleyn 

Sie wollen den efel haben tot 
Zwar es thut ym fein not 

Der alt folt rue han 

Und folt den jungen lafen gan 
Die rede alfo geſchach 

Der vater zu dem fun ſprach 
Wol abe wir wollen peide gan 
Der efel auch foll rue han 

Do komen die frauen und die man 
Sie fprahen alle nu fehet an 
Wie torecht die peide fint 

Der alte man und auch fein kint 
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Das Ir nicht fun zu reiten bat 


.. Der efel der doc, ledig gat 


Do fprach der vater fun bilan 

Wir wollen peide zu fuß gan 

Und wollen den efel tragen 

Mas dann die leut werden fagen 
Ste murffen den efel nider 
Sufamen punten fie ym fein gelider 
Und hingen in an ein ftangen groß 
Den efel es fere verdroß 

Er wer vil lieber gegangen 

Das er muft an der ftangen bangen 
Nu wol auff der vater ſprach 

Der fun vil jemerlih fach - 

Das er den efel muſt tragen 

Dy leute begunden zu fagen 

Man fiht wol das fie narren fint 
An wizen fint fie peide blint 

Do das der alt fach 

Das ym nymand wol ſprach 
Seuffzen er ſere began 

Seinen ſun ſach er an 

Cr ſprach hore was ich dir ſag 

Es ſey dann das mic) der efel trag 
Dder dich fo fey wir thoren 

Treit er uns pende er ift verloren 
Get er ledig fo fein wir narıen 
Tragen wir in den fo an einer ftangen 
So ift nyemant tordhter dann wir 
Dovon rat ich dir j 

Das du thuft recht und wol 

Die werlt ift aller poßheit vol 

An firaffe mag nymant genefen 
Wer mag an hinder rede gewefen 
Wer an eren mag beftan 

Der fol durch fein din abelan 

Er fol than was ym fuget wol 
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Auch wer er aller tugend vol 
Und wie vil ein menſch gut tut 
So dunfet es die werlt nit gut 
Geſehen fint vil leut plint 
90. Der berje fo vergifftig fint s 
Was fie boren oder fehen 
Das jie darzu das pofte ichen 
Der ſich vor den gehuten kan 
Es fint frauen oder man 
95. Der mag wol frolich loben got 
Kumpt er hin ane fpst. 
In diefer ganzen Kabel, fo wie fie bier und in unfrer erften 
Ausgabe zu leſen, ift fchlechterdings nichts, was den Lesarten 
der neuen Ausgabe vorzuziehen wäre. Vielmehr ift diefer alte 
Zert nicht allein durch offenbare Drudfehler verunftaltet, (z. E. 
glei in der vierten Zeile, wo es paß für das heiffen muß;) 
fondern auch an mehr als einer Stelle verftümmelt. Zwifchen 
der 18ten und 19ten Zeile fehlen ihm folgende, oder ungefehr 
folgende Zeilen, wie fie die verfchiedene Rechtſchreibung und 
Mundart geben würde: 
Tas er auch reiten folte 
Der alte gerne wolte 
Nebent bi dem efel gan 
Do befamen in zwen ander man. 
Zwifhen 44 und 45 feblet:. 
Sus gingens uff der firaffe bin 
Der efel ging auch ler mit in. 
Desgleihen nad der 6Aſten: 
Warta warta fechent an 
Ein efel tragent zwene man 
Der foelt fie beide billich tragen 
Wen mag es wol ze were fagen. ‚ 
Denn fo lieſet diefes alles die. neue Ausgabe der Schweiger, 
vollftändiger und richtiger: welches Lob ich ihr, auch in noch 
mehrern Kabeln, nicht ungern zugeftehe. 
Sa ih will eben fo gern einräumen, daß wenn es über 


baupt weiter nichts, als einige beflere Lesarten wären, die aus 
2 * 


20 Sur Gefhichte und Litteratur. Erſier Behtrag. 


dem alten Bambergifhen Drude zu ziehen, der Nugen deflel- 
ben fehr geringe feyn würde. Und gewiß bätte es fih faum 
der Mühe verlohnet, mehr als mit ein Paar Worten der Ent: 
deckung deffelben zu gedenken. Es wäre ein Lederbiffen für den 
Bliherwurm, und weiter nichts. Doch weit gefehlt, Daß es 
nur dieſes ſeyn follte: das Beſte koͤmmt noch. 

Als ich von vorne herein die Vergleichung Fabel vor Fabel 
anzuftellen begann, konnte ich lange feinen andern weſenilichen 
Unterfhied entdeden, als daß in der alten Ausgabe einige der 
Kabeln gänzlid fehlten, welche fi in der neuen finden. Auf 
einmal gerietb ih im Blättern an das Ende, und fand, daß 
diefes mit einem Epilog verfeben fen, der mir ganz fremd war, 
und der durch einen befondern Umftand meine ſchon erlöfchende 
. Neugierde mit eins wieder ermwedte. Hier ift er, diefer Epilog; 
der mir die erfte Hoffnung machte, daß, mo ich diefen Anbruch 
gefunden, der Ausbeute wohl noch mehr werden dürfte. 

Wer die peifpil merfen wil 

Der fee ſich auff deu endes zil 

Der nug leit am ende gar 
Der pehfpiel nemet eben war 
Die that ift nit alfo gewefen 
Der gefhicht als ir habt horen lefen 
Darumb lift man ein peifpiel gut 
Das weifer werd des menfchen mut. 
Hundert peifpil han ich geleit 
An dig puchlein und ift becleit 
Gar mit weifen worten 
Cinfeltiglih an allen orten 
Und gezirt find mein wort 
Dod han ich cluger ſynn gehort 
Ein durres tal offt treit 
Ein fern der fufigfeit 
Cin cleiner gart offt gebirt 
Schlechte wort und fchlecht gericht 
Das lebt nu in der werlt nicht 
Bil wort unde frump fein geflochten 
Der hat nu vaft gefochten 
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Wenn fhlecht wort nutz fint 

Keinen frumen er von in genympt 

Es prediget mancher von hohem rat 

Der fi felber nicht verftat 

Der wol das fchwert prechen fan 

Dem iſt es nutz vil manch man 

Treit fper meffer unde fchwert 

Die ym fein cleines nug wert 

In feiner hant das ein ende hat 

DIE puch das do bie gefchrieben flat 

Wer es lift oder leſt lefen 

Der muß felig ymmer wefen 

Und wem es zu lieb geticht fen 

Der muß hier werden frey 

Bor allen ungluf hmmer mee 

Sein fele befind nymer wee 
Ich will mid: igt nicht bey einzeln Stellen aufhalten, welche 
fo, wie fie bier geleſen werden, kaum verftändlich find. Ich 
will nur fogleih meine Lefer jenen Umftand bemerken laffen, 
der mir fo befonders auffiel. Dod ohne Zweifel haben fie ihn 
fhon von felbft bemerkt. Es ift die Zeile: 

„Hundert peifpil han ich geleit“ 
Hundert Beyfpiele! Ganze hundert Kabeln alfo, fagt der Did 
ter ausdrüdlih, daß er in feinem Bude erzählt babe. Und 
wo finden fi dieſe hundert Kabeln, in der Ausgabe der 
Schweiger? Diefe bat deren, nah eigner Numerirung, nidt 
“mehr als vier und neunzig: oder gar nur drey und neunzig, 
wenn man genauer nachzähle. Denn da, mo die eine Hand: 
fhrift angefangen, fpringet die Zahl von XXIU fogleih auf 
XXVI. Und obfhon darzwifhen auf der Adften Seite ein Ab⸗ 
fag vorfönmt, der ohne Zahl geblieben, aber die Zahl XXIV 
führen follte, weil er eine befondere vollftändige Zabel ift: fo- 
feblet doch noch immer Nummer XXV; und in allem fehlen 
folglid, an der vollen Anzahl von hundert, ganzer fieben Stüd. _ 

Aber die Bamberger alte Ausgabe wird fie dod vollzählig 

haben, diefe hundert Stud? Das durfte ih faum hoffen; und 
zu meinem groffen Leidweſen fand ih in ihr deren gar nur 
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fünf und achtzig. Alles, womit id mir alfo vor der Hand 
noch ſchmeicheln fonnte, war die Unmwahrfcheinlichkeit, daß in 
beiden Ausgaben gerade die nehmlihen Stüde fehlen follten. 

Und fo war es auch nidt. Denn furz, nachdem ich end⸗ 
lich Stüd vor Stück verglihen batte, fand icy mid um gan⸗ 
zer fechfe reicher; fo, daß menn die Anzahl XCIV in der 
Schweiger Ausgabe nur ihre Nichtigkeit gehabt hätte, mir von 
allen hundert Kabeln unfers alten ebrlihen Dichters auch nit 
eine einzige abgegangen wäre. 

- Ron den drey und neunzigen nehmlich, welche Diefe neue 
Ausgabe hat, mangeln in der alten Bambergifhen, Nummer 
VI. XVII. XXIV (%). XXXVII. XLVIII. UV. LVI LUX. LXIV. 
LXVI. LXXI. LXXV. LXXXL und LXXXIII. folglih in allen 
vierzehn; wornach ihrer überhaupt nit mehr als neun und 
fiedenzig bleiben würden. Dagegen bat fie, wie gefagt, ſechs 
eigene, die jener abgeben, und die ih hier ohne weitere Vor: 
rede mittheilen will. Sie folgen auf die neun und fichzigfte 
alle hinter einander; und müffen, wenn einmal in einer neuen 
Auflage die Schweigerfhe Ausgabe damit vermehret werden 
follte, ebenfalls da hinter der vier und neunzigften, oder eigents 
ih drey und neunzigften, in Einer Drdnung folgen; worauf 
der ſchon angeführte Epilog das ganze Buch befchlieffen würde. _ 
Daß fie ohne Aufſchriften find, weiß man ſchon. 


80. 
Vil frieges macht dein unde mein 
Das wart in einem frieg ſchein 
Bpn dem ich gelefen han 
Es friegten zwen reih man 
5. Mit einander umb gut 
Der krieg wert lang und ir mut 
Ir iglicher wolt haben recht 
Sie machten ein groß geprecht 
Des wart ir fach bin gezogen 
(*) So follte nehmlich, wie fchon berühret worden, in ber Schweikeri- 


hen Ausgabe der Abſatz S. 46 numeriret feyn, welcher fich anfängt, 
„Es was cin wiger vroefchen vol ıc. 
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Umb das ir iglicher wurde. betrogen 
Bor dem der ir herre was 
Wer folt fie richten paß . 

Das kein unrecht folt vor gan 
Gut recht folten fie peide hau 

Do die ſach gefezt wart 

Darnach nit lang wart gefbart 

Bil heimlich do der ein man 
Gegangen zu dem herren fam . 
Und bracht ein ochfen der was groß 
Der clage den herren nit fere verdros 
Er ſprach lieber berre mein 

Laſt euch mein fach bevollen fein 
Mein fach iſt gut meyn wort find fchledht 
Ich pit mit anders den recht 

Der herre fprach es fol gefcheen 
Dein gab fol ich wol anfehen 

Des rechten ich mich wol verfian 
Diefe rede vernam der ander man 
Mit rat fur er heimlich zu 

Des bern frau bracht er eyn fu 
Do des bern frau die Fu fach 
Fleißiglich er zu ie fprad) 

Gnedige frau meyn 

Laft euch mein fach bevollen fein 
Schweig flille und hab guten mut 
Dein fah muß werden gut 

Die frau zu dem herren fprach 

Do fie die ſchone ku ane fach 
Durch mein willen bilff den man 
Das er fein fah mug behan 

Und fein gut des pit ich dich 

Der pete verzeihe nit mich 

Der herre der frauen gerett das 
Do der herre zu gericht faß 

Do kamen auch die zwen man 

Und folt auch ir Frieg ein ende han 
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Sie legten peide fur ir clage 

Der richter nach der frauen fage 
Cr flunt.ym pei der ya gab by fu 
Rede ochs fprach der ander darzu 
Wiltu nicht reden es iſt geit 

Du meiner fach nit lenger peit 


Rede an mein ochs des pit ich dic) 


Durch nicht foltu lagen mid 

Der herre ſprach es mag nicht gefein 

Das do rede der ochs dein 

Die ku den mund beichloffen bat 

Den ochſen an fiym er flat 

Der ochs verlor fein fach gar 

Das wart fein meifter wol gewar 
Empfangen gabe binden fan 

Gabe entriht manchen mau 

Empfangen gabe felden thut 

An frauen und an malen gut 

Empfangen gabe gepirt 

Das offt recht zu unrecht wirt 

Ein richter der do recht richten wil 

Der bedarff feiner gabe zu vil 

Der richter fol nit abelan 

Das recht fol er veſte han 

Wo das fuffen runnet zu 

Und enpfangen wirt die fu 

Do mag der faum geflgeu 

Die fu ret der ochs mas geſchwigen 

Das thet des fufles rat 

Das did fchedlichen geraten hat 

Mancher hoher richter unde furſprech 

Got es felber an pm re 

An dem jungften tage 

Wirt er verurteilt als ich euch fage 

Das ift die engliſch clage 

So may ym felber aymant vertrage. 
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81. 
Stat macht dieb als ich euch fag 
Uebrige gezirde fchat nacht unde tag 
Wer fi) der maſſet der thut wol 
Als uns dig peifpil fagen fol. 
Ein purger der bet in ſeinem hauß 
Ein fagen die manch mauß 
Bing die was folz und gemeit 
Ihr pald was fchon unde wol gecleit 
Seinen nachpauern gevil fie wol 
Sein herz was begierde vol 
Wie der die fazen wocht gehan 
Den-pald ſah er liepih au 
Der was weiß als der fchnee 
Rach der fagen was hm wee 
Durch nicht wolt er fie lafen geneſen 
Der pald mufte fein weſen 
Des kan ich genifen wol 
Funff fchilling er mir gelten fol 
Darnach nit lang wart geſpart 
Der kazen dieb gemeldet mart 
Und wart dem purger kunt gethan 
Wie das er die fazen wolt getot han 
Durdy des palges fchein 
Der purger fprach es mag nit gefein 
Sind der pald ſchaden tut 
Ich ſchick das er were behut 
Und mehn gevatter left in leben 
Ein erzuei wil ich ir geben 
Mit einem fohaub fur er zu 
Der kazen palck befenget er nu 
Das er ſchwarz unde manigvalt 
Fleet was und ungeftalt 
Alfo behut der purger do 
Sein kazen wer noch tut alfe 
Des kaze wurd wol bebut 
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Welche frau bat ein uppigen mut 
Und ſiellet auff gezirde groß 
Das manch frau nuhe verdroß 
Wer die behuten wil - 
Der volge ires willen nit zu vil 
Den pald er ir befengen fol 
Das fie icht eym andern gevalle wol 
Durch des palges fchein 
So ſtete mag fein frau gefein 
Wil fie fih der werlt geben 
Bil fehler wird gefchwecht ir leben 
Welcher frauen ir wirt mol gevelt 
Die leben in eren mannigvalt 
Weiplich geperde frauen zucht 
Die fint vor aller werlt gerncht 
Ein weib ſchon keuſch unde wol bebut 
Erhebt manches mannes mut 
Nie auff ertrich peſſers wart 
Denn eine frau von guter art 
Frum̃er frauen leip unde mut 
Iſt vor allen wandel behut 
Die ſol man unbeſenget lan 
Der kazen dieb leſt ſie wol gan 
Und aller eren iſt ſie wert 
Ich hoffe ſie wurd von got gewert 
Was ſie von ym wolt piten 
Got behut ir aller ſiten 
Durch alle weib reine 
Sie find groß oder cleine. 


82. 


Man lift von einem kindelein alfus 
Das mit namen bie papius 
Sein leib was jung fein ſyn waren alt 
Sein herz auff weißheit was geftalt 
Sn come es in das rathauß kam 
Mit feinem vater unde manchen man 
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Wann rome mand) wis pflag 
Es geſchach auff einen tag 


‚Das ſich fuget ein wunderlicher rat 


Zu rome in derfelben flat 

Auch kamen fie uber ein 

Das nhmant weder groß noch clein 
Bon dem rat folt fagen 

Do wurd des jungen muter fragen 


. Er ſprach liebe muter mein 


Ich thu dir deines fragens ſcheiu 
Ich ging mit meinem vater auß 
Ind fam in das rathauf 

Do ſah ich manchen weifen man 
In dem großen rat ſtan 

Die muter fprac zu ym zu hant 
Mas meinfiu das fie heut hant 
So lang geraten liebe muter mein 
Das ich es fage mag mit gefein 
Das ich offen der romer rat 

Das man fuft verpoten bat 

Do die muter erhort das 

Das der rat verpoten was 

Do wart ir nach der fach not 
Sie wolt den fuaben haben tot 
Sie flug in fere der knabe fpradı 
Do er die muter zornig ſach 
Ich wil dir fagen was bo ift der rat 
Den man heut geraten bat 

Es ift ob ein frau zwene man 
Mit recht mug zu der ee han 
Dder ein man zwei weib 

Sie ſprach ſam mir fele und leid 
Bil pefler ift das zwen man 

Ein weib follen han 

Wan zwei weib ein man beiten 
Ich fprech das und theten | 

Sie gewuñen nymmer guten tag 
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Zwar ob ich es gefugen mag 
45. Ich ſol es frolich widerſtan 
Sie begund zu andern frauen zu gan 
Sie thet ein weiplich that 
Sie offent des herren rat 
Als ir der knab het geſeit 
50. Sie ſprach alle groß berzeleit 
Und frieg muften wir gegen in ban 
Es ift peffer das zwu frauen ein man 
Sollen unterdenig fehn 
Wol auff lieben gefpilen mein 
Sprach eine zu der andern da 
Uns ift forge vil nah 
Wir fullen des zu rat gan 
Und fullen es mit nichte lan 
Unfer not füllen wir clagen 
60. Und horen was fie fagen 
Do die fach alfo gefhach 
Und die frauen der rat an fach. 
- Ste wunderten alle was das mocht gefein 
Sie enpfingen fie und liefen fie ein 
65. Und als fie die fach heiten vernumen 
Darumb fie dar waren fumen 
Sie richten fie fchon wider beim 
Und fprachen wir fullen all uber ein 
Kumen des das ein man wol 
70. Un einem weib benugen fol 
Die frauen gingen wider beim 
Do fprach der ratherrn ein 
Wovon mag das fein fumen 
Das die frauen haben vernumen 
75. Do ſprach der fuab papius 
Do ich geftern fam zu hauß 
Do wolt mein muter willen das 
Wes man zu rat worden was 
Do wolt ic) fie nit wiflen lan . 
80. Do geriet fie mich gar fere zu ſchlan 
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Eyn Iugen der dacht ich auff der flunt 
Ind ſprach das wort das euch iſt worden funt 
Bon den frauon nu 
Eie fprachen danf hab du 
Und verpoten das fein find mee 
Kem in den rat als ee 
Wann diefer knabe was acht jur alt 
Seiner weißheit er nicht entgalt 

Der do heimlich, raten wil 
Der getrau kindern mit zu vil 
Wan finder umd ein trundner man 
Mugen heimlidy nicht behan 
Unſtet ift der frauen mut 
Des fenn ie wort nit wol behut 


Was eyn frau weiß wie fchad es Hier mag geſeh 


Su bant wiffen es zwu oder drei 
Wovon dir mag gefcheen leit 

Das las der franen ungefeit 

Was du wilt verboln han 

Das foltu das weib nit wiffen lan 
Dod man ſy darumb loben fol 

Sie mugen das verbelen wol 

Das fie das nicht willen 

Wanı mancher wirt von in befchiffen 
Das ift wol worden fchein 

Danf hab der der an fie wol mag gefein. 


83. 


Bon einem pifhoff lift man das 
Das er in groffen eren ſaß 
Gelerter pfaffen bet er viel 
Sein wirdigfeit was, an Sil 
Ru bet er einen jungling 
Cin ſchuler fundig anff alle ding 
Beh dem was feins vettern kint 
Der was dem pifhof gar gemnnt 
Er Het auch ein weifen man - 
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Als ich das vernumen han 

Ein erjtprifter geſezt ein 

Den leuten zu einem guten ſchein 
Nu fuget es ſich auff einen tag 
Das der erjtprifter ſiech lag 

Und alfo fie ftarb 

Der jungling umb das ampt warb 
Der pifchorf thet was er begert 
Doch des ampts was er ungewert 
Darnach nit lenger wart geſpart 
Dem piſchof geſendet wart 

Ein kerbe mit guten pirn vol 
Des danket er dem poten wol 
Gar lieb was ym das geſchank 
Er ſprach zu dem ſehn zu hant 
Wem may ich getrauen wol 

Der mir der pirn huten fol 
Wurde mir der pirn eine verlorn 
Das wer mir nit ein cleiner zorn 
Su dem jungling ſprach er da 
Iſt das ich dir la, 

Der pirm ich dir getrauen fol 
Ein peffern huter funde ich wol 
Ich furcht geb ich dir dem gemalt 
Sy wurden geffen gar pald 

Ich wil mit nicht der pirn dir 
Getrauen des glaube mir 

Dife red erhort ein weifer man 
Mit ernft fach er den pifchof an 
Cr ſprach nu erparm es got 

Das ir begangen habt den fpot 
Das ir fo manch falde bant 
Bevolhen der euch ift befant 
Sein fintheit und fein jugend 
Dovon ir ym̃er mugent 

Ungemad) haben unde leit 

Bon dem dem ir die pirn babt verfeit 
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Zu bant fol der pfleger weſen 

Der fele wie mag dann genefen 

Das fchaf fo der wolf zu einem hirten wirt 

Auff der firafe wird verirt 

Der der den blinden furen fol 

Ballen fie peide das iſt wol 

Die fchaf gar verirret fint 

Wan zu einem hirten wirt ein Eint - 
Wie bericht der einige man 

Der ſich felber nicht berichten fan 
Wie mag der gefpeifen wol. 

Want der felb nhiner wirt vol 
Und lebet ftet in geitifeit 

Zu ſcheren find fie bereit 

Speiften fie die ſchaf alfo gern 
Alfo wol fie die fhaf kuñen gefchern 
Die ſchaf ſtunden defterpaß 

Ru get ir arger lit auff das 
Wie die fchaf wurden gefchorn 

Ob fie yiner wurden verlotn . 
Darauff find fie beforget gar 

Sie entruchten nit wie dh fele far 
Der weife pifchof beval 

Dem jungen die fele an zal 

Und wolt befelhen nicht 

Die pien das noch offt gefchicht 
Das er der huten fol 

Uber eh pirn getranet wol 

Mer fie behut dem wil got geben 
Umb fein huten das ewig leben. 





84, - 


Bon einem ritter fagt man das 
Das er in großen eren fa8 
In reihtum und in wirdifeit . 
Seinen fun bat er geleit 
Zu ſchule nu Fam er auff die trift 
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Das er die pucher und die ſchrift 
Bil clein geriet zu verſtan 
Der ritter wolt nit abelan 
Er het gern eyn pfaffen gut 
10. Auf ym gemacht das fein mut 
Su fchule fant er in gen pareiß 
In kunſten folt er werden weiß 
Mit großer koſt er do was 
Doch er nit gar vil las 
15. Er vant do gefellen vil 
Mit allerlei feiten fpil 
Su pareiß lebt er manchen tag 
Do er vil weißbeit pflag 
. Sein gerung was unmafen groß 
20. Des fein vater gar fere verdroß 
Do er wider zu lande fam 
Und weißheit folt han 
Sein vater was gar fro 
Ein groß wirtfchaft macht er do 
25. Sein freunde lud er alle gleich 
Beide arm unde reich 
- Die zufamen fomen dar 
Sie nomen des pfaffen alle war 
Sein geperde waren celug | 
30. Nach pfeffenlichen fitten gnug ' 
Nu fad) er durd die ftuben durch 
Do was ehn loch geporet durch 
Darein was ein fu zagel gefchlagen 
Do hub der hohe pfaff an zu fagen 
35. Mid hat groß wunder genumen 
Wie die fu durd das loch ift kumen 
Und in dem Loch belieben it 
Der zagel zu diefer feift 
Er ging au fur das hauß 
40. Und ftellt fi fur die thur bin auf 
Ind lugt fere den bimel au 
Der monde begund ſchon auff zu gan 
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Bil fere fach er ſich umb do 
Sein freunde waren alle fro 
45. Sie wenten alle des ficher zu wefen 
Er het aftronomiam gelefen 
Ind wer ein berre in bober funft 
Do was weder wig noch vernunft 
Do er den mond ane fach 
50. Bil fohnelle ging er hin unde [prad) 
Eines dinges mich wunder nhmpt 
Des ich mich nit hab gefliffen fint 
Das der mon glei) auff gat 
Dem mond zu pareiß in der flat 
55. So fere das wundert mid 
. Ey fint an einander ungleich 
Es muß fein gar ein weiß man 
Der die zwen unterfcheiden fan 
Do der ritter das erſach 5 
60. Su feinen freunden er ſprach 
Von ſach wegen ift mein ber; zorn 
Koft und erbeit ift gar verlorn 
Es dunfet mich in meinen finnen wol 
Das er ift aller narbeit vol 
65. Der vater und die freunde fein 
Muften in ein thoren laßen fein 
Wer von natur ift unbefint 
Und myyñer wig bat dan eyn fint 
Dem mag die fchule zu pareif 
70. An finnen nym̃er machen weiß 
Iſt er ein efel und ein gauch 
Daffelbe ift er zu pareiß auch 
Wo die natur verirt iſt 
Was ſchrifft do hoher pfaffen iſt 
Was hilfft das einer zu ſchule fert 
Und groß gut an nutz verzert 
Er horet hohe meiſter leſen 
Ein narre muß er doch ymmer weſen 


Gute pucher gewinnet er mol 
Leffings Werke IX. 
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10. 


15. 


20. 


25. 


30. 


Zur Gefdyichte und Litteratur. Erſter Beytrag. 


Cin guter pfaff er uymmer werden fol 
Hie beim ein narre eim rint dort | 
Dorcht ire werk tump ire mort 
Sullen fie weſen des gelaß 

Nye fein pfaffe furpaß. 


\ 85. 

Ein marckt hub ſich in einer tat 
Der mardt vil großer freiheit hat 
Es waren frauen oder man 
Wer do wolt zu mardte gan 
Der bet fride ſyben tage 
Nu horet was ich euch fage 
Der markt was wol behut 
Do was feil allerley fchlacht gut 
Was ymant zu fauffen gert 
Des wart er auff der flat gewert 
Ein hoher pfaff an funften reich 
Kam auff den mardt und thet gleich 
Als er ein Kauffmañ folt wefen 
Er fprach wer do mil genefen 
Das des er mug baben heil 
Große weißheit hab ich feil 
Zur den funig die rede fam 
Sein knecht fandt er bin dan 
Das die mit nicht vermiden 
Dan das fie fchnelle riden 
Und ym faufften die weißheit 
Er fprach ym were nit leit 
Was fie. darumb muften geben 
Die fnecht vernumen eben 
Groß filber fie do nomen . 
Do fie zu dem meiiter fomen 
Sie fprahen wir fint ber gefant 
Mein berre der funig bat euch vermant 
Das ir das filber fult nemen 
Und fult ym der weisheit geben 
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50. 


59. 


60. 


65. 
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Er empfing das ſilber und ſazt ſich nieder 
Er ſchreib ein wort und fant, wider 

Dem kunig pe den fucchten fehn 

Das wort von deutich zu latein 

Sprad du folt das end anfehen 

Deiner werf wan was. dir gefcheen 

Dir darumb mung gefcheen funftlic) 


Der weißbeit foltu fleiffen dich 


Den funig brengt diefe gepot 


Das daucht fie gar ein fpot 


Sie heiten alle des geſchworn 

Das gut wer gar verlorn 

Darumb die weißheit ift gegeben 
Domit der funig fein leben 

Gehut der kauff gevil ym wol 
Das wort was großer funft vol 
Er bieß es fchreiben an fein thur 
Mit gulden puchftaben wer do fur 
Ginge der mocht es wol lefen 

Der kunig wer anders tot gemwefen 
Eins mals als ich euch fagen wil 
Set er heimlicher veint vil 

Dy ſtellten fere auff fein tot 

Und heimlichen das fie nit in not 
Komen fur die miffetat 

Ru gingen fie heimlich zu rat 

Ein ebenteuer die was clein 
Gemeiniglich fomen fie uberein 
Das fie gelt und gut wolten geben 
Einem barbirer der dem kunig fein leben 
Neme fo er ym folt foheren 

Sie wolten ihn des gelts geweren 
Als fchnelle er es het getan 

Nu wolt der ſcherer heimlich gan 
Zu dem funig in den pallas 

Und wolt von fiund enden das 
Darumb er empfangen het das gut 


3* 
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80. 


90. 


95. 


100. 


Zur Geſchichte und Litteratur. Erſter Beytrag. 


In große forcht kam ſein mut 

Do er du ſchrifft fach an 

Do begund er aldo ftille ſtan 

Das ende deiner werk foltu an fehen 

ind was dir darumb mag geicheben 

Bil ſchnelle er zittern began 

Ein totli farb er gewan 

Do in der funig ane fach 

Schnelle er zu ym ſprach 

Sag an was iſt dein not 

Dder du muft leiden den tot 

Der kunig ließ in fchnelle fahen 

Und vil fhwerlichen fchlahen 

Der befant des mordes den er wolt haben gethan 

Des er durch der fchrift willen muft lau 

Die ym das erwendet hat 

Das auff der thur gefchrieben flat 

Alfo bebilt der funig fein leben 

Sein veind muften ym all geben 

Rn das gut das was wol 

Das gefaufft wort das was nutzes vol 
Wer das end aufehen fan 

Seiner werk das ift ein weiß man 

Wer das end anfehen wil 

Der fumpt nit auff der reue zil 

Das ende vertreiben Fan 

Die funde wer do fiehet an 

Ein gut ende macht das 

Alles das vor pofe was 

Ein gut ‚ende macht alles das gut 

Ein gut ende nymer ubel thut 

Der ſchifman in dem ende fiat 

Und richtet das es wol gat 

Mer ſich do in das ende leit 

Und gewyñet mit ym nymer groß leit. 


Alle dieſe ſechs Fabeln, (die zwey und achtzigſte ausgenom⸗ 
men, welche aber auch eigentlich keine Fabel, ſondern die wahre 
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Geſchichte des jungen Papirius ift, defien Name in Papius 
verfiellet worden;) wird man von Feinem Altern Dichter erzähle 
finden. Ob fie aber darum urſprünglich deutſche Erfindungen 
find, davon ein Mehreres in meiner zweyten Entdedung über 
diefe fogenannten Sabeln aus den Zeiten der Minneſinger, 
welche den wahren Namen des Verfaſſers betrift, und die ich 
in den zweyten Beytrag verfpare. Ic fage ist nur fo viel da⸗ 
von, daß diefer Name, aus einer Handfhrift unfrer Biblio: 
tbef, von Bottfcheden mit einer Dfeitanz, — ich meiß Fein 
anderes Wort: Unachtſamkeit fagt viel zu wenig — angegeben 
worden, die fehwerlic, ihres gleichen haben dürfte. 


— — - — '——— 


II. 
Romulus und Rimicius. 


Mit jener Entdeckung hatte ich mich wieder ganz in das 
Feld der Aeſopiſchen Fabel verirret. Es war eine Zeit, da ich 
keinen Dichter mit mehrerm Fleiſſe ſtudierte, als den Phaͤder. 
Und damals, wie oft wüͤnſchte ih mich in die Bibliothek zu 
Wolfenbüttel! Denn nur allzuoft fließ ih, in den Noten des 
Budius über meinen Autor, auf Dinge, die ich mir dort, und 
nur dort, aufflären zu können verfprad). 

Es ift bekannt, daß diefe Noten des Budius über den 
Phäder, nit von ibm felbft, fondern verfchiedne Jahre nad) 
feinem Tode, von dem Altern Peter Burmann herausgegeben 
worden (*). Und es ift eben fo befannt, daß der größte Theil 
der binterlaffenen, eignen und fremden Sandfchriften des Gudius 
in unſre Bibliothek gekommen. Nun wußte ich zwar, daß Die 
Papiere, aus welchen Burmann feine Ausgabe beſorgt, ſich nicht 
mit darunter befinden könnten; als welche Längft zuvor von den 
Erben des Budius an Gräven Überlaflen worden. Allein 
Budius bezog fih in den Noten felbft noch auf fo manches, 
das meine Neugierde reitzte: befonders auf verfchiedne alte Co: 
Dices, die er felbft zu Rathe gezogen, felbit in Händen gehabt 


(*) Nehmlich zuerft 1698. Gudius ftarb 1689. 
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hatte. Und von diefen durfte ich vermuthen, in Wolfenbüttel 
einiges wieder zu finden, das, wenn es Burmann gleichfalls 
vor fih gehabt hätte, er gewiß näher angezeigt, und in man- 
hen Fällen mehr genuget haben würde. 

Alles Diefes, wie gefagt, fiel mir ist wieder ein, und ich 
fahe, dag ih zu Erfüllung meines alten Wunſches, nichts 
brauchte, als die Hand auszuftreden, umd mir gewifle Ideen 
wieder Far umd deutlich zu machen, die ich mich nur eben noch 
gehabt zu haben erinnern Fonnte. 

Und warum nicht? Sch fing an, und fuchte; und das erfte, 
worauf mid unfre Gatalogi wiefen, war die eigenhändige Ab- 
fchrift des Budius von dem Codice Divionenfi, auf den er 
ſich verfchiedentlih in feinen Noten beruft. Ic ergriff ihn mit 
Vergnügen; aber ſchwerlich hätte ich mir in dem erften Augen⸗ 
blicke auch wohl nur träumen laſſen, welden befondern Auf- 
ſchluß er mir in einer Sahe gewähren würde, über die id, 
mit und ohne Verſchulden der fleißigften und fcharffichtigften 
Gelehrten, die äuſſerſte Dunkelheit und Verwirrung feit vielen 
Jahren verbreitet hatten. 

Diefe Sache verhält fih fo. — Als Iſaac Nevelet 1610 
die alten Fabeldichter, unter dem Titel Mythologia Aefopica, 
alle insgefammt herausgab, bezog er fih zu MBiederherftellung 
der echten Lesart des Phädrus, auf einen gewiſſen Rimicius, 
welcher die Kabeln defielben in Proſa aufgeldfet habe. Und 
diefer profaifche verftimmelte Phädrus mar bereits längft ge: 
drucht, ehe der wirflihe vom Pithoͤus 1596 an das Licht ge 
jogen wurde. Nevelet hatte eine alte Ulmer Ausgabe davon 
vor fi, die ihm Gruter aus der Heidelbergifhen Bibliothek 
gelichen hatte. Gleich bey der zwenten Kabel des erften Buche 
gedenkt er derfelben: Sic enim ARimicius quidam qui Phædri 
fabulas foluta oratione reddidit, fervatis ut plurimum verbis, hac 
eadem de re loquens ait — Rimicii hujus exemplar mihi e Pa- 
latina Bibliotheca fuppeditavit V. A. Janus Gruterus, Vims olim 
impresfum. Fabulas Aefopi, Avieni et Anonymi noftri fabu- 
latoris latina germanicaque oratione expofuit. Id monendum 
hoc loco duxi, quod aliquoties hujus Rimicii facturus fum 
mentionem. Zu gutem Glüde mußte ich eben diefe Ulmer Aus: 
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gabe auch in unfrer Bibliothek antreffen; und fie ift es, ohne 
die mir doch wohl die Abfchrift des Codieis Divionenfis fo viel 
als nichts genugt hätte. Ich mußte beide Stücke zugleich vor 
Yugen haben, wenn id) die Wahrheit erkennen follte. 

Doch nur erfi weiter. — Auf diefe Duelle Eritifcher Ver⸗ 
befierungen des PbAdrus, fo verborben fie auch fern mochte, 
hatte ſich Gudius von dem Nevelet nicht umfonft verweilen 
laſſen. Ih fann aus feinen Anmerkungen, wie fie Burmann 
herausgegeben, zwar nicht fehen, ob er die nehmliche Ulmer 
Yusgabe diefes fogenannten Rimicius vor ſich gehabt. Aber 
ein Manufeript von eben diefem Rimicius führt er an, und 
nennt es fein eigen (*). Neveletius ex Rimicii cujusdanı fter- 
quilinio gemmulam, ut putat, eruit, ve/tibus. — In MS, noftro 
Rimiccii eft fedibus. Eben diefes Manufeript ift es ohne Zwei⸗ 
fel, weldes er an einem andern Drte (**) Sciaffiaoum Rimicũ 
codicem nennet. Ich befenite meine Unwiſſenheit, warum Sciaf 
fianum. Mir füllt weder ein Drt noch ein Gelehrter ein, nad) 
welchen es diefe Benennung führen könnte. Und was läge . 
daran, wenn es weiter nichts wäre? Allein, mas dem Gudius 
nod immer Rimicius, höchſtens Remiceius, heißt, das ‚nennt 
er weiter bin Romulius. Ja damit wir nicht zweifeln können, 
daß er ein und eben daſſelbe Werk meyne: fo fagt er ausdrüd: 
lich (*°*), Romulius, five, ut Neveletio vocatur, Rimiccius.. Und 
bier hebt die Verwirrung an. 

Ste war auch fhon ziemlih auf das Aeuſſerſte gekommen, 
als Job. Sr. Nilant 1709 alte Kabeln berans gab, in welchen 
er ebenfalls mißgehandelte Glieder des Phädrus zu erfennen. 
glaubte. Incredibilis, fagt er in der Worrede, videbatur viro- 
rum docterum fluctuatio in multiplicatione nominum et perfo- 
narum; quippe quum Bomulus vel Romulius fivo Romalius, 
Rimicius five Rimiccius vel Remicius five Remiccius, denique 
Binueius vel Rinuneius audiat, tum etiam jfta aomina nune uni, 
»unc duabus perfonis tribwantur. Denn da er jenen gänzlich 
anonymen Fabeln eine andere ähnliche Sammlung aus einer 


(°?) ad Fab. 3. Lih. J. 
(°°) ad Fab. 30. Lih. I. 
(°°*) ad Fab, 15. Lib. II. 
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Handſchrift beyfügen wollte, die den Namen des Romulus 
führte: fo konnte ibm nicht lange verborgen bleiben, daß 
Gudius fhon einen foldyen gefchriebenen Romulus vor ſich ge: 
habt babe, den er für den gedrucdten Rimicius des Nevelet 
gehalten. Und fo, indem er Diefem nadfpürte, um gewiß zu 
feyn, daß er Feine vergebene Arbeit unternommen, gefhab es, 
daß er ſich von einer Seite der Wahrheit um einige Schritte 
näberte, und auf der andern ſich um fo weiter von ihr entfernte. 

VNilant war nehmlich fo glücklich, zwar -nicht völlig eben 
Daffelbe alte zu Ulm gedrudte Kabelbuh, das STevelet aus der 
Heidelbergifchen Bibliothek gehabt hatte, aber doch ein anders 
ibm fehr ähnliches zu befommen, in weldem bis auf die deutfche 
Veberfegung alles enthalten war, was Nevelet in jenem ge: 
funden hatte. Aus diefem nun erkannte er gar bald, daß 
Rimicius ſchlechterdings ein ganz.neuer Schriftfteller fen, dem 
in dem ganzen Werke weiter nichts gehöre, als die Ueberfegung 
von dem Leben des Aeſopus, und von nur einigen wenigen 
Fabeln deſſelben. Er erfannte zugleich, daß die Kabeln, welche 
Vevelet dem Rimicius zugefchrieben, auch bier dem Romulus 
gehörten; und ſchloß, daß ſich Nevelet blos übereilt habe, wenn 
er dem Herausgeber der Sunmlung etwas bengelegt, was ſich 
diefer in der Sammlung felbft nit anmaſſe. 

Denn für diefen, für den Herausgeber ſowohl feiner, als 
der Neveletfhen alten Ulmer Ausgabe, glaubte Vilant den 
Rimicius wenigftens annehmen zu müffen. Er nannte daher 
die darinn enthaltenen Kabeln des Romulas, in den Anmer- 
fungen zu feinem Romulus, faft immer Rimicii Romulum: 
Theild um ihn dadurch von feinem zu unterfheiden; Theils 
aber auch, weil er glaubte, daß Rimicius wohl nidyt immer 
in SHerausgebung des Romulus den Handfchriften treu geblie- 
ben feyn diirfte, ohne bier und da etwas von dem Seinigen 
binzuzufegen. Licet, find feine Worte, enim crebris fordibus 
obfitus effet liker cum auctoris, tum fortalle editoris injuria, 
tamen u. ſ. w. Und diefer Verdacht, ficht man wohl, wozu 
er eigentlih abzweden follte. Der vermeynte Romulus des 
Rimicius mußte vermuthlich verfülfcht feyn, damit der Romu⸗ 
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Ius des Nilant nur. allein für den echten, aus einer Hand: 
ſchrift treulicy gezogenen Romulus gelten Eönne. 

In wie weit die Gelehrten,. nad) dem Vilant, ſich dieſe 
feine Entſcheidung gefallen Iaffen, darum will ih mid) igt nicht 
befümmern. Der ältere Burmann ſchien fi ganz und gar 
nicht daran zu fehren; denn er fuhr fort, den Romalus jener 
ültern Ausgabe Rimicius zu nennen, fo oft er ihn unter ſei⸗ 
nen aus ibm mit zum. Theil bergeftellten Fabeln anzuführen 
Gelegenheit fand (*). Unferm Chriſt bingegen, als er einen 
ähnlichen aber fühnern Verſuch wagte, war der Nilantfche Ro: 
mulus einzig und allen Romulus (**) Und fo, oder fo, 
bielten es mebrere. | 

Man weiß von. dem Knoten ſchon genug, um nach ber 
völligen Auflöfung deffelben begierig zu feyn, die ſich wie vom 
felbft darbieten wird, wenn id) vorber zweyerley werde erwiefen 
haben. Vors erfte, daß der Nomulus in der alten Ulmer 
Ausgabe, melden Nevelet Rimicius nannte, ein völlig eben 
fo guter Romulus ift, als Vilant nur immer ans Licht ge: 
bracht. Zweytens, daß Rimicius nie das allergeringfte mit dem 
Romulus zu ſchaffen gehabt; daß er weder Romulus ift, noch 
den Romulus auch nur herausgegeben. 

I. Senes erftere nun ift eben das, was mic, die obgedachte 
Abſchrift des Codicis Divionenfis gelehrt bat. — Daß diefer 
Coder ein Romulus fey, Fonnte id zwar fihon aus den No: 
ten des Gudius fchlieffen. Nur daß er vollfommen der Ro- 
mulus fey, melden Nevelet unter dem Namen Rimicius an: 
führet, EFonnte ich allein aus ihm felbft lernen. Es ift die 
nehmlihe Sammlung alter Fabeln, auf die nehmlihe Art in 
vier Bücher getbeilet, deren jedes die nehmlichen zwanzig ent: 
hält. Mit dem einzigen geringen Unterfchiede, daß die Hand⸗ 

(*) Nehmlich in dem Appendice Fabularum, ber fich bey der zwehten 
Auffage feines Phädrus in 8 befindet. Und in ber Vorrede zu eben biefer 
Auflage: — Fahulas Aefopias, five a Rimicio, five a Romulo, five a 
quocumque elaboratas. 

(°°) Sch will fagen, daß er in feinen zwey Büchern Fabularum vete- 
“rum Aefopiarum, den Romulus In der alten Ulmer Ausgabe nie zu Rathe 


ziehet; welche alte Ulmer Ausgabe ihm aber auch nur zur Hälfte befannt ge: 
weſen. Wie diefes zugegangen, wirb man in ber Folge feben. 
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ſchrift in dem vierten Buche zwey Fabeln mehr hat, als die 
gedruckte Ausgabe, wie auch ſonſt noch ein Paar unerhebliche 
Zuſätze; wogegen wiederum in dem Gedruckten eine Fabel vor⸗ 
koͤmmt, die dort fehlet. Nicht zu vergeſſen, daß die 13te Fa⸗ 
bel des erſten Buchs nach der gedruckten Ausgabe, in der Hand⸗ 
ſchrift zwiſchen der Tten und Sten des zweyten Buchs zu ſtehen 
gekommen, wodurch dieſe Bücher ungleich geworden, und das 
erſte aus 19, das zweyte dafür aus 21 Fabeln beſtehet. Was 
aber hiernächſt das Hauptwerk iſt, ſo ſind auch die Fabeln ſelbſt, 
bier ſowohl als dort, faſt mit eben denſelben Worten erzählet. 
Der Stellen find fehr wenige, wo die Handfchrift merklich von 
dem Gedrudten abweicht; und in den geringern Verſchiedenhei⸗ 
ten ſcheinet Die eine, eben fo oft als das andere, die beflere 
Lesart zu haben. Proben hiervon zu geben, würde mich zu 
weit führen. Aber die beiden Kabeln will id ganz herfegen, 
welche das vierte Bud in der Handſchrift mehr bat. Es ift 
die 13te und 4Ate. 
XI. 

Cornix fitiens acceffit ad urnam dimidiam aqu&, et eam co- 
nabatur evertere, Sed qm fortiter ftabat, non poterat eam 
movere, quod cum videret, hoc argumentum invenit, fu- 
mens calculos mifit in urnam et ex multitudine calculornm 
aqua ex urna ſurſum porrecta eft, et fic fuam fatiavit fitim. 

XIV. 

Puer in filva auguria captans ftetit fuper quendam lapidem, 
fub quo jacebat fcorpius, quem conabatur vertere. Cui 
fcorpius dixit fic. Vide mifer, ne dum me captas, te ipfum 
perdas. Præcipit hec fabula nihil tale audere, quod fit 
periculofam. 

Die erftere von diefen Kabeln ift die 27ſte des Avianus; und 
der Ältere Plinius erzählet ein gleiches, als wahre Geſchichte 
von einem Naben. Sie ift aud von neuern Fabeldichtern viel- 
fältig naderzählet worden. Won der zweyten wüßte ich dieſes 
nicht. Doch verdient fie es auch kaum; umd es würde Mühe 
Eoften, ihr eine erträglihe Wendung zu geben. Die’einzige Fa 
bel, welche das gedruckte Werk dagegen voraus bat, ift die letzte 
des vierten Buchs, Abies et Arundo. Was aber die übrigen 
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unerheblichen Zufäge der Handſchrift anbelangt, fo find es 
größtentheils Worte ohne Sinn. Der eine folgt auf die 21fte Za- 
- bei des vierten Buchs, und ift als eine befondere Kabel über: 
fhrieben: De ftatua fua Aeſopus ad cives. Es ift eine barba- 
riſche Abkürzung und Verſtümmlung von dem Gpilogus des 
zweyten Buches im Phäbder: 
Aelopo ingentem ſtatuam poſuere Attici efc. 
Weil fie aber doch noch zu etwas gut ift, will ich fie abfchreiben. 
Scripta et ingenium Aefopi ut agnoverunt quod multarum 
femitarum ampliffimas faceret vias et peperciffet humili- 
bus dum alligaverit multos qui erant fummi atticorum, fta- 
tuam pofuerunt Aefopo, eui fubltatuti funt crculi, qm artis 
vias ingenio intellexi, mox fabulas edidi. Ideo cives po- 
fuimus ftatuam, quod eft alicuius laboris bona remunere- 
tio: fic feientes fequi querellas, 
Das fen zugleich eine Probe von der Zreue, mit welcher Gudius 
den alten Coder behandelt bat. Die Abkürzungen, welche zweis 
felhaft waren, bat er mit allem Kleiffe nachgemahlt, ohne fie 
auf das Ungewiße auszufchreiben. Und nun, wozu er noch gut 
ift diefer Wuft! Er ift der unbekannte Belag einer fehr ſchoͤnen 
Verbeflerung, melde Budius in jener Stelle des Phäder ge- 
macht bat: - 
Aelopo ingentem ſtaluam pofuere Attici. 
Diefes ingentem ftatuam ift fehr unfhidlih. Es wird doch ge⸗ 
wiß keine koloſſaliſche Statue geweſen ſeyn. Sie wird doch 
gewiß nicht gröffer geweſen ſeyn, als fie die Athenienſer andern 
verdienten Männern zu fegen pflegten. Gudius wollte alfo 
dafür gelefen willen, Aefopi ingenio: und Burmann gab diefer 
Aenderung feinen völligen Beyfall. Crediderim Gudium, fagt er, 
quia Aefopi erat in MS. dexterrime conjeciffe Aefopi ingenio. 
Aber in welchem Manuferipte hatte er dieſes Aeſopi gelefen? 
In den beiden, welche Pitböus und Rigaltius gebraucht hatten, 
gewiß nit. Kolglih war es, ohne Zweifel, diefer Codex Di- 
vionenfis, auf den er fi bey Ausarbeitung feiner Noten be: 
rufen wollte Denn in der That findet fi nicht allein bier 
Aefopi, fondern das völlige Ingenium Aefopi; wogegen das 
ftatuam. ganz ohne Beywort ſtehet. — Der zweyte Zuſatz un: 
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ſerer Handſchrift iſt, Magiſtro Rufo Aeſopus, überſchrieben. 
Und von dieſem werde ich ſchicklicher an einer andern Stelle reden. 

Wenn nun alſo der zu Ulm gedruckte Romulus, mit dem 
in dieſer Sandfhrift von Dijon enthaltenen Romulus fo genau 
übereinftimmet: was könnte noch hindern, ihn fir eben fo gut 


“als den zu erklären, melden uns VNilant geliefert bat? Die 


Sandfhrift von Dijon felbft müßte jünger und daher unfihrer 
ſeyn, al6 die, welde Nilant vor fid) hatte. Daran aber zweifle 
ih fehr. Denn Tilant fagt von dem Wlter der feinigen, die 
der Bibliothek zu Leiden gehörte, gar nichts: und ich fchliefle 
daraus, daß es nicht betraͤchtlich geweſen. Budius hingegen 
giebt der Handſchrift von Dijon mehr als fünfhundert Jahre. 
Ex vetufto codice, bezeugt er auf dem Titel feiner Abfchrift, 
Divionenfi monachorum fecte Benedictinz. Membrane illse 
quingentorum et amplius annorum forma pregrandi exhibebant 
Plinii Hiftorie Nat. Libros XXXII, quibus premittebantur bi 
quatuor libelli fabularum fub nomine Romuli cujusdam, quem 
quisquis ille fuerit, nam nomon nobis confictum videtur, Phæ- 
dri noftri et fabulas et verba maximam partem fublegisfe, alias 
monebimus. 

Doch was fage ih, nur eben fo gut? Der alte Ulmer Ro⸗ 
mulus ift offenbar weit beffer, als der Nilantfche; und wir hätz 
ten diefen, ohne den geringften Verluſt entbehren können. Denn 
war die Zeidner Handſchrift au nicht jünger, ale die von Di: 
jon: fo war fie doch gewiß von einen weit elendern Abfchrei- 
ber, der nicht allein vier Bücher in eines fehmelzte, und alles 
daraus wegließ, was ihm nicht anftand, fondern aud den kurz⸗ 
fihtigen Moͤnch bey aller Gelegenheit zeigte. Und daß diefe 
Möndsfpuren fih weder in der Handſchrift von Dijon, noch 
in der alten gedrudten Ausgabe finden, erwedt für beide Fein 
ſchlechtes Borurtheil. Bin Erempel wird es zeigen, was id) 
unter diefen Mönchsfpuren verfiche. Man nehme die fiebende 
Kabel nad) den Nilant, welches die fechfte im erften Buche des 
Phädrus ift. „Ein Dieb machte Hochzeit, und Aeſopus erzählte, 
in welches Schreden einft die Fröſche gerathen wären, als die 
Sonne heyrathen wollen.” Diefes will auch Romulus nad) 
feiner Art erzählen, und fickt die Moral voraus: a Natura 
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nemo mutatar, fed de malo pejor nafeitur. So lautet fie in 
dem alten Gedrudten: fo lautet fie in dem Manuferipte von 
Dijon. Und wie bey dem Nilantt A natura nulla Creatura 
mutatur excepto Homine et Angelo: fed dictu ſæpius de malo 
pejor nafcitur. Die Moral ift freyli nicht wahr: aber ihr fo 
nachhelfen, fie fo berichtigen, das fonnte nur der dümmſte von 
allen Mönden. Und fo an mehrern Drten; Der beffere Ro: 
mulus fchrieb zu Anfange feines zweyten Buchs: Omne genus 
fabularum probatur contra homines. Quis enim malus mfi homo? 
Et quis bonus nifi homo? Nun höre man den Nomulus des 
Nilant: Omne genus fabularum fine dubio directo tramite ad _ 
homines refertur; nemo enim poteſt effe bonus malus, non nifi 
homo; de Deo enim et Angelis non eft nobis fermocinatio. 
Der befiere Romulus zieht, aus der befannten Zabel von der 
Matrone zu Ephefus, die Lehre: Cafta eft illa mulier quæ im- 
portunum non patitur. Er hatte eben diefe faubere Lehre in der 
vorhergehenden Kabel mit den Worten ausgedrüdt: Foemina 
nulla fe importuno negabit. Ich mag diefe Lehre auch nicht zu 
der meinen machen. Uber was meynet man, mit welder an⸗ 
dern Lehre fie der Romulus des Nilant vertaufcht? Ammonet 
füubfequens Fabula, quod habent homines mortui, quod timeant 
poft mortem, et non quod doleant. Die Fabel von der Ma⸗ 
trone zu Ephefus! — Wenn überhaupt die Kabeln des Romu⸗ 
lus noch nicht wären gedruct gewefen, fo hätte Nilant mit den 
feinigen Dank verdient. Aber da fie längft gedrudt waren, 
weit vollftändiger und unverfälfchter gedrudt waren: wäre es 
nicht beffer gewefen, wenn er den alten Drud, mit den Lesar- 
ten feines Manuſcripts, wieder hätte auflegen laffen? Er fcheis 
net fo etwas felbft empfunden zu’ haben. Denn er befennt nicht 
allein in den Noten zu feinem Romulus, daß der alte Romu⸗ 
(us fehr oft gedrungener, ſchicklicher und lateiniſcher fey: fondern 
weil fein Romulus auch nur A5 Kabeln bat, der Ulmer Ro: 
mulus aber 80, fo fügte er aus diefem noch einen Anhang 
binzu, mit folgender Worerinnerung. Sequentes Fabulæ repe- 
riuntur quoque apud editum Romulum, cujus ne quid defidere- 
tur, et quia nonnulle Phadri phrafes diferte cxhibet, eas in 
poftremo agmine collocavi. Aber auch fo fommen wir nidt 
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ohne Schaden davon. Denn da, wie gefagt, fein Romulus 
nur 45 Kabeln bat, und in diefem Anhange nur nod 15 aus 
dem alten Romulus nachgehohlet werden: fo fehlen zu der vol: 
len Zahl, welche .diefer bat, noch ganzer 20. IH will fie nad 
unferm Manuferipte nahmbaft machen, diefe 20 Yabeln; und 
da ich den Unterſchied, der fi zwiſchen diefem und dem alten 
Drucke findet, genau genug angegeben babe: fo wird man fie 
ohne Mühe aud) in diefem finden, wenn er etwa einen meiner 
Lefer zur Hand ſeyn follte. Zugleih will id daben anmerken, 
welche davon im Phädrus vorfommen; damit man nicht glaube, 
daß Feine dafelbft vorfäme, daß fie der Kriticus folglich doch 
nicht vermiffen würde, meil er den einzigen Gebrauch nicht da⸗ 
von machen könne, der fi) von diefen alten armfeligen Dingen 
noch machen lafle. Hier find fie. 
Lib. I. Fab. 10. Homo et Colubra. (Phed. IV. 18.) 
- — 11. Afinus irridens Aprum. (Phed. J. 29.) 
Lib. I. — 7. Venator et Canis. (Phad. V. 10.) 
- — 10. Hoedus et Lupus. 
- — 11. Pauper et Serpens. 
- — 13. Calvus et Musca. (Phad. V. 3.) 
- — 14. Vulpis et Ciconia. (Phed, I. 26.) 
- — 16. Graculus fuperbus et Pavo. (Phæœd. 1.3.) 
— 18. Formica et Musca. (Phed. IV. 23.) 
— 19. Lupus et Vulpis, judice Simio. 
|  (Phed. 1. 10.) 
- — 920. Muftela et Homo. (Phead. I. 22.) 
- — 21.Rana rupta etBos. (Phad, I. 24-) 
Lib. II. — 6. Lupus, Vulpis et Paftor. 
— 12. Vipera et Lima. (Phed. IV.7.) 
- — 18. Negotiator et Afellus. 
- — 19. Cervus et Boves. (Phead. II. 8.) 
Lib. IV. — 13. Cornix fitiens. 
- — 14. Puer et Scorpius. 
— 18. Pulex et Camelus. 
- — 21. Ovis et Cornix. 
Ich fehe wohl, was man zur Entfhuldigung des Nilant 
bier fagen fann. on diefen 20 Kabeln, kann man fagen, 
y 
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find nur zwey, melde ganz und gar bey ihm vermißt werden, 
nehmlich die 13te und 141e des vierten Buchs. Und diefes find 
eben diefelben, welde, wie ſchon gedacht, felbft in dem alten 
Drude mangeln. Die übrigen achtzehn hat er deswegen über: 
gangen, und aus dem alten gedrudten Romulus nicht mit in 
den Anhang übergetragen, teil fie alle fhon bey feinem Ano: 
nymus vorfommen. 

Aber doch, antworte ich bierauf, nicht völlig fo vorkommen, 
daß fie gänzlich vernachläßiget zu werden verdient hätten. Nicht 
zu gedenken, daß doch aud in feinem Romulus mehr als eine 
Fabel anzutreffen, die wir gleichfalls fhon bey dem Anonymus 
gelefen hatten. Und was ift diefer Anonymus überhaupt viel 
anders, als ein fchledhter verfiümmelter Romulus? Ja ich würde 
fagen, er fey ganz und gar nichts anders, wenn er nicht aller: 
dings noch verfchiedene Kabeln enthielte, welche der vollftändige 
aus vier Büchern beftehende Romulus nicht bat. Diefe find. 
die 2, 6, 8, 19, 24, 25, 30, 31, 32, 34, 36, 53, 57, 
58 und 67fte; worunter die 2, 31, 32 und 57fte, Kabeln des 
Phädrus find. Was fi aus diefen dem Anonymus eigenen 
Kabeln fchlieffen läßt, will id ein andermal anzeigen, wenn id) 
einen fonft wo bemerften Grund eben derfelben Vermuthung 
beyzubringen Gelegenheit babe. Spt beftehe ih nur darauf, daß 
befagter wenigen Kabeln ungeachtet, die fih in den vier Bü⸗ 
chern des Romulus nit finden, es doch nocd immer das Beſte 
gewefen wire, wenn uns Nilant diefen ganzen Romulus, bloß 
mit einem Zufage derfelben vermehret, und, wie gefagt, mit 
den Lesarten feines Manuferipts bereichert, wiedergegeben hätte. 
Denn auf diefe Weife hätten wir dod nun etwas Vollſtändiges, 
welches uns ist fehle, und um fo mehr fehlet, je feltner der 
alte Ulmer Romulus ſich gemacht bat. 

Schon Nilant mußte ihn mit vieler Mühe auftreiben; und 
trieb ibn doch nur endlih in einem verftummelten Cremplar 
auf. Er klagt an mehr als einer Stelle, daß ganze Blätter 
darinn ausgeriffen; und wenn er ſonach auch fehon den Einfall 
befommen hätte, zu thun, was ich für das Beſſere halte, fo 
würde er es nicht gekonnt haben. — Diefes bringt mich zu 
meinem zweyten Punkte, bey welchem die Hauptfadhe auf der 


48 Zur Geſchichte und Litteratur. Erſter Behtrag. 


nähern Kenntniß des alten Buches ſelbſt, das Nilant hatte 
“und nit hatte, beruben wird. 

I. Ih will bier beweifen, daß Rimicius nie das allerge: 
ringfte mit dem Romulus zu ſchaffen gehabt; daß er weder 
Romulus ift, no den Romulus auch nur herausgegeben. 

Daß Rimicius und Romulus zwey ganz verfchiedene Per: 
fonen find, die Jahrhunderte auseinander gelebt haben, Bat 
fhon VNilant erwiefen, und ohne Mühe erweifen können, da 
Rimicitus das, wovon er ohnftreitig der Urheber ift, einem 
KRardinale Antonius Cerdanus zugeeignet bat, der 1459 ges 
ftorben; die Kabeln des Romulus bingegen in Handfchriften 
vorfommen, die offenbar vier bis fünfhundert Sabre älter find. 
Wer fonft Rimicius gewefen, und was es für Streitigfeiten über 
feinen Namen fegt, davon fann man den Kardinal Quirini 
in feiner Cinleitung zu den Briefen des Srancifcus Barba- 
rus (*), vornehmlich aber in feinem Schreiben an Schelbornen 
beym Sreytag (), nachleſen. Mir koͤmmt es bier nicht ſowohl 
auf feine Perfon, als auf das an, mas er wirklid gefchrieben, 
und was er nicht gefchrieben. 

Rimicius hat das Leben des Aeſopus, und Kabeln des 
Aefopus aus dem Griechiſchen überfegt. Das ift unwiderfpredh- 
ib. Ob er den Druck diefer Ueberfegung felbft erlebt habe, 
getraue ich mir nicht zu fagen; da, mie fchon gemeldet, der 
Kardinal welchem er fie zugeeignet, bereits 1459 geftorben. 
Aber gedruckt wurde fie doch; und zwar fhon 1476 zu May: 
land. Sebricius bat nur eine fpätere Ausgabe von 1480 
gekannt; aber jene frühere bat Quirini felbft vor ſich gehabt, 
und in dem angeführten Briefe befchrieben. Ich finde fie in 
unferer Bibliothek nicht; Quirini fagt aud nit, was fie für 
" Kabeln enthalte, als. weldyes zu feiner Abſicht nicht erforderlich 
war: eine Stelle jedoch aus eimer fogenannten Anacephalaeofis 
totius operis, welche er ganz beybringt, würde allein mid) die: 
fes Punktes wegen aufler aller Ungewißheit fegen. Rimicius 
fagt nehmlich: Quod vero longe plures (fabulas) Aefopus con- 
fecerit hince vel maxime conjectari licet; nam in” defcribendo 


(*) Diatr. prell. Part. I. cap. 4. $. 7. 
(*°) Tomo II. Apparat. litter. Append. 
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fabulas cum fequatur ordinem Alpbabeti, in his ha deficiant 
itere &c. Und diefer Umftand von der alphabetifhen Drdnung, 
welcher in den. Zabeln des Romulus auf feine Weiſe merklich 
ift, würde, meyne ih, ſchon allein gnugfam beweifen, daß es 
nicht diefe find, fondern daß es die gewöhnlichen griechiſchen 
Kabeln des Aeſopus feyn müffen, fo wie wir fie igt haben: 
wenn mid auch nicht der Augenfchein anderweits davon über: 
jeuge hätte. Denn es ift mehr als eine fpätere Ausgabe von 
den Kabeln des Xefopus vorhanden, worinn fie vorfommen, die 
Rimicius Überfegt hat; und unter feinem Namen, mit feiner 
Borrede vorkommen. Ih will ftatt alfer nur die Sammlung 
des Dorpius nennen, wovon ich einen Kranffurter Drucd von 
1587 in 8 vor mir habe. In diefem folgen die Kabeln des 
Rimieius unmittelbar auf die, welche Aaurentius Valle fchon 
vor ihm überfegt hatte, und geben von der 373ten. bis auf die 
472te. Es find deren alfo gerade hundert, die id anfangs le⸗ 
diglich von den Altern 149. Aeſopiſchen Kabeln zu feyn glaubte, 
weldhe wir die Planudeifchen zu nennen pflegen. Denn id) 
urtheilte fo: die Übrigen 148 Aefopifhen Kabeln hat Nevelet 
erft 1610 zuerft herausgegeben, und er nennt fie ausdrücklich 
nunquam hactenus editas. Wie kann alfo eine von denen un: 
ter den Kabeln des Nimicius fih finden, die bereits 1476 fol: 
len gedrudt ſeyn, und die ich bier wirklich wenigſtens von 1587 
vor mir habe? Allein ih fahe mich, zu meiner nicht geringen 
Befremdung, betrogen, als id) unter den Hundert Kabeln des 
Rimicius mehr denn dreißig zählte, weldhe allein unter den 
Neveletfihen vorkommen. Das nunquam hactenus editz des 
Nevelet, muß alfo nur von dem Griechiſchen Terte -gelten. 
Wenn es aud noch von diefem gilt! Doc davon anderswo. 
Wenn Rimicius nit der erfte war, der die griechiſchen 
Kabeln des Aeſopus durch feine Ueberfegung in Curopa be: 
fannt machte; indem ihm nidt allein, wie. fhon berührt, 
Caurentius Dallas mit einigen, fondern auch Omnibonus (*), 


(°) Die ich nur noch aus einer Stelle des Kardinal Quirini kenne. Ka 
Omniboni verfio, quam manufcriptam habuit Naudseus tefte Labbeo Biblioth: 
nova MSS, vetuftiior utique ea Rimicil, Mediolani publicata ab Antonio Za- 
roto Parmenfi anno MÜCCCHLXXVI. licet Rimicius in Prooemio ad Antonium 
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obne Zweifel mit mehrern, darinn zuvorgekommen: fo war er 
doch der erfte, wie es fcheint, durch den fie nah Deutfchland 
kamen. Nicht daß man in Deutfhland von gar feinen Aeſopi⸗ 
ſchen Fabeln gewußt hätte; man las die mehrgedadhten Kabeln 
des Romulus, unter defien Namen aud die elegiefhen Fabeln 
des Anonymus beym Nevelet im Gange waren; man las die 
Fabeln des Avianus, des Eyrillus, des Adelfonfus, und an: 
derer. Nur die eigentlihen Aeſopiſchen Kabeln des Wefopus, 
wie fie, wenn auch nicht von ihm feldft, feinen Zeiten doch um 
fo viel näher, wo nit in feiner, doch in einer Sprade auf: 
gezeichnet worden, in der er die meiften und glüdlichften Nach⸗ 
ahmer gehabt, waren, bis gegen das Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts unfern Vätern völlig unbefannt, und famen, fo 
wie aus Griechenland nah Stalin, alfo aus Stalien nad 
Deutſchland. | 

Und, wie gefagt, aller Wahrfheinlichkeit nad), zuerft in der 
Ueberfegung des Rimicius; aus welder auch fofort diejenigen 
Fabeln, die ganz neu waren, wovon ſich nichts ähnliches bey 
jenen barbarifhen Nacherzäblern fand, ihnen bengefügt, und den 
allgemeinen Fabelbüchern einverleibet wurden. 

Ein ſolch allgemeines Fabelbuch war denn audy das, welches 
YTeveler vor ſich batte, und weldes in feiner Hand die Veran⸗ 
laffung zu den nachher fo oft, und gleihmwohl fo ohne Grund, 
vermechfelten Namen des Romulus und Rimicius wurde. Soll 
ich kurz fagen, wie e8 das wurde? Weil Nevelet ein junger 
Franzoſe war, der ganz ‚gewiß Fein Wort Deutſch verftand; 
und viel ‚zu ſtolz, viel zu voreilig war, als da er ſich hätte 
lange erklären laflen, mas er nicht verſtand. 

Vevelet fagt, wie oben ſchon angeführt worden, daß dies 
fes alte Fabelbuch zu Ulm gedruckt gewefen, und daß es die 
Fabeln des Aefopus, des Avianus und feines Anonymus, latei- 
nifh und deutſch enthalten. An einer andern Stelle, nehmlich 
in den Noten über feinen Anonymus, bey der 2iftn Kabel, 
wo fih in dem alten Werke ein zweytes Buch anfängt, fügt 
tituli 8. Chryfogoni Presbyterum Cardinalem, ita de ſuo labore loquatur, 


ut primus ipfe Aefopum e Grecia in Latium convexiffe videatur. Dia- 
tribe Praelim. ad Fr. Barbari Epiftolas. pag. 108, 
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er mit ausdrüdlihen Worten Binz, daß er Rimicius heiffe, 
welcher ſowohl die profaifhe lateinifche Ueberfegung dieſer, als 
. auch die deutſche Ueberfegung der nehmlichen und Übrigen Kabeln 
gemacht habe, Rimicius, ein Jtaliäner, eine deutfche Ueberſetzung! 

Ich bin ſehr gewiß, daß ich ſchlechterdings das nehmliche 
Buch vor mir habe, meldhes Lreveler vor ſich Hatte; nicht bloß 
ein nur ähnliches, wie Vilant: und man foll nun gleich hören, 
wie viel Antheil Rimicius daran bat, und ob er auch nur für 
den bloffen Herausgeber, mie Vilant meynte, mit irgend einer 
Wahrſcheinlichkeit könne gehalten werden. 

Das Bud, ift in Hein Folio; und mit dem Drte des Druckes 
bat es feine Richtigkeit. Es ift zu Ulm, und zwar bey Sohann 
Zeinern gedrudt. Geendet fäliglih von Johanne Zeiner Zu 
Vlm: ftehet am Ende, ohne Jahrzahl. Doch wir wiſſen, daß 
Johann Zeiner zu Ulm von 1473 bis 1484 gedrudt hat; und 
wenn es wahr ift, daß die erfte Ausgabe des Rimicius von 
1476 ift, fo kann diefes fein Werk, in welchem allerdings von 
des Rimicius Arbeit verfchiednes vorkömmt, nicht vor 76, aber 
auch nidt nad 8A gedrudt ſeyn. Naͤher ift das Jahr des 
Drudes fhwerlid zu beftimmen: und wozu? — Die Stärfe 
beträgt 270 Blätter: anders kann ich fie nicht angeben, weil 
Seitenzaßlen und Signaturen fehlen. — Bey den Übrigen typo- 
graphiſchen Kleinigkeiten will ih mich nicht aufhalten; weil fie 
bier ohne Nusen find, und obnedem ſich ähnliche Zeinerfche 
Drude nod genug finden. Sch komme auf den Innhalt, den 
ih, Stüd vor Stüd, mit aller Genauigkeit angeben will. 

Nach dem erfien Blatte, auf welchem ein ziemlich groffer 
Aefopus in Holzfhnitt, mit allerley Heinen Beywerken zu fehen, 
bebet das zweyte, ohne alle Auffchrift, die fi) auf das Ganze 
besöge, fogleih mit den Worten an: Vita Efopi fabulatoris 
clariffimi e greco latina per Rimicium facta ad reuerendiffimum 
patrem dnm Anthonium tituli fancti Chryfogoni presbiterum 
Cardinalem. Aber anftatt dag nunmehr wirklich dieſes Leben 
folgen follte, fo folget vorher ein Vorbericht des deutfchen Ueber: 
fegers, wovon diefe® der Anfang ift: „Das leben des hochbe: 
„ruümten fabeldichters Eſopi, uß Erichifcher zungen in Iatin, 
„Durch Rimicium gemacht, an den bochwirdigen vatter, 
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„herren Anthonium des titels ſancti Chryſogoni prieſtern 
„cardinaln, und fuͤrbas dasſelb leben Eſopi mit ſynen fa⸗ 
„beln, die etvan romulus von athenis ſynen ſun Thiberio, 
„uß krichiſcher zungen in latin gebracht, hett geſendet, und 
„mer ettlich der fabeln Aviani, auch Doligami, Aldefonſy 
„und ſchimpfreden poggy, und andrer, ietliche mitt ieren 
„titel ob verzaichnet, uß latin, von Doctore hainrico ſtain⸗ 
„hoͤwel ſchlecht und verſtentlich getutſchet nit wort uß wort, 
„ſondern ſin uß ſin, um merer luͤtrung wegen deß textes oft 
„mit wenig zugelegten oder abgebrochnen worten gezogen, 3e 
„lob und ere dem Durchlächtigiften fürften und herren herren 
„Sigmunden, hertzogen zu öfterrich, etliche ergeslifait dar 
„uß zu enpfaben, die och nunlich iſt, wa fie verftentlich 
„werdent gelefen u. f. w. Iſt es nun wahr oder nit, was 
ich geſagt babe, daß Nevelet nur ein wenig Deutſch hätte ver⸗ 
ſtehen dürfen, um uns eine Verwirrung zu erfparen, welder 
in den angeführten Worten auf alle Weiſe vorgebauet iftt Nichts 


kann deutlicher als der Inhalt; nichts ausdrüdliher als der _ 


Ueberfeger angegeben feyn. Nicht ein Staliäner, nicht Rimicius 
ift der Urheber diefer deutfchen Weberfegung: fondern Beinrich 
Steinböwel. Nicht vom Rimicius wird gefagt, daß er bie 
Fabeln des Aeſopus überfegt babe: fondern vom Romulus. 
Dem Rimicius wird lediglich nichts zugeſchrieben, als die Uebers 
fegung von, dem Leben des Aefopus, 

Was indeß Nevelet aus diefem deutſchen Vorberichte nicht 
lernen konnte, wie konnte er es aus dem Buche ſelbſt nicht 
lernen? Er muß nicht die geringfte Neugierde gehabt ha⸗ 
ben, e8 ganz nad der Drdnung durchzublättern. Denn nur 
weiter. 

Auch auf jenen Vorbericht folget nicht ſogleich das Leben 
des Aeſopus, ſondern zuvor noch eine kurze deutſche Anweiſung, 
was und wie vielerley die Fabel ſey. Und ſodann das Leben: 
erſt lateiniſch; hernach deutſch. Es iſt kein anderes, als das, 
welches man dem Planudes zuſchreibt; nur von vorne herein, 
und vielleicht auch an andern Stellen, um etwas verkürzt. Der 
lateiniſche Text läuft hinter einander fort: der deutſche aber iſt, 
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bey den darinn vorkommenden Hiſtörchen und Mährchen, durch 
Holzſchnitte reichlich unterbrochen. Beide find mit dem ſechis⸗ 
ſten Blatte zu Ende. 

Hierauf die Fabeln ſelbſt: und zwar vors erſte die vier 
Bücher der alten vorlängft bekannten Fabeln des Aeſopus, vom 
Romulus Üüberfeßt: die nehmlichen, mie fie angezeigtermaaffen 
der Codex Divionenfis enthält. Und aud nur hier hätte Ve⸗ 
velet in dee Vorrede des erfien Buchs lefen ‚dürfen: Ego Ro- 
mulus tranftuli de greco ſerinone in latinum; um jeden das 
Seine zujueignen. Was fonft an Ddiefen vier Bücher Kabeln 
hier merkwürdig ift, ift diefes: daß ihnen, auffer der deutfchen 
Ueberfegung des Steeinböwel, aud die elegiefhen Fabeln bes 
alten Anonymus, fo weit fie reihen, untergeordnet find. Wie 
reihen aber nur bis auf das vierte Buch, ob fie ſchon über: 
haupt, aus den. profaifdhyen Fabeln des Romulus genommen 
und entftanden zu feyn, die offenbarften Spuren haben. Denn 
es fey nun, daß das vierte Buch von ihnen verloren gegangen, 
oder daß es nie zur Mirkflichfeit gefommen: fo ift doch das, 
daß diefer Anonymus nichts als der verfifieirte Romulus urs 
fprünglidy fen, nicht allein aus der Folge der Kabeln klar und 
deutlich, welche bey beiden die nehmliche ift, fündern aud) aus 
der Uebereinſtimmung der Kabeln felbft; und befonders aus dem 
Vorberichte der 21ſten. Denn warum bat diefe Zifte Zabel 
bey dem Anonymus anders einen befondern Eingang, von dem 
Nutzen der Zabel überhaupt, als weil fie die erſte des. zwey⸗ 
ten Buches bey dem Romulus war, und an fo eine Stelle ber: 
gleihen allgemeine Betrachtungen wohl gehören? Daher ift «6 
denn auch gekommen, daß, wie ich fchon erwähnt habe, die 
Arbeit des Anonymus für Die eigene Arbeit des Romulus ges 
golten, und fowohl in Manuſcripten, als in gedrudten Büchern 
des erftern elegiefhe Kabeln, den Namen des legtern führen. 
SH will von gedructen Büchern vorigt nur die alte Ausgabe 
zu Deventer, unter dem Titel Efopus moralifatus, nennen; 
wovon ih einen Abdrud, fowohl von 1490 als’ von 1502, 
vor mir habe. Bon diefer Ausgabe war Chriſt ungewiß, ob 
fie den Avianus oder den Romulus enthalte, weil er fie nicht 
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geſehen (7). Sie enthält weder den einen, no den andern: 
fondern den Anonymus; das ift, wenn man will, einen Ros 
mulus zwar, aber den verfificirten.. 

Doch damit ich nicht zu weit aus dem @leife komme. Ro⸗ 
mulus mit feinem Berfificator, gehet in unferm alten Buche 
von dem 6bſten Blatte bis auf das 147ſte; wo es zu Ende 
deſſelben heißt: Finis quarti libri Efopi viri ingeniofi, nec plures 
ejus libri inveniuntur, multe tamen ejus fabule reperte funt, 
quarum plurime feguuntur, ut in proceffu videbitur. Und biers 
aus fehen wir, was man den eigentlihen Yefopus damals 
nannte: nichts als die vier Bücher des Romulas; hoͤchſtens 
noch den elegiefhen Anonymus, wie aus der Ausgabe von Des 
venter erhellet, und wovon wir die Urfacdhe wiflen. Was man 
fonft von Aefopifchen Fabeln bier und da zerfireuet fand, fügte 
man allenfalls dem Aefopus bey; ließ es aber dahin geftellet 
ſeyn, ob. fie dem Aefopus wirklich gehörten, oder nicht. 

Die Älteften von diefer Art folgen nım, vom 147 ſten Blatte 
bis zum 187ften, an der Zahl ſiebzehn; ebenfall® lateiniſch und 
deutſch. Nach der 17ten ftehen die Worte: Finite funt extra- 

vagantes antique, afcripte e[opo, nefcio fi vere vel ſiete. Der 
Zweifel bat nur allzuviel Grund. Denn unter den ſiebzehn 
find faum zwey oder drey, die mit fonft befannten Kabeln des 
Aeſopus etwas Ähnliches haben. Die übrigen alle werden nicht 
allein fonft nirgends dem Aefopus beugelegt, fondern find auch, 
welches die Hauptfache ift, fo wenig in dem Gefchmade des 
Aeſopus, von fo abentheuerlicher gothiſcher Erfindung, daß fie 
aud nicht einmal Aeſopiſch heiſſen können; gefchweige daß fie 
von dem Aefopus felbft feyn follten. Ich will damit nicht fa= 
gen, daß ihnen alle Anmuth abgehet: fondern nur, daß fie 
nicht die Anmuth haben, welche man an alten und griechiichen 
Erfindungen gewohnt‘ if. Sie ftehen daher auch nicht wenig 
mit: denen ab, die nun fommen, und welde wirklich aus dem 
Griediihen, und zwar vom Rimicius überfegt find. - 


(*) Pfendoavianus fuerit, an Romulus, qui Daventriæ editus proditur 
a c. n. 1490 hoc elegantie magiftralis titulo, Aefopus moralifatus cuns 
Bono commerto, mihi quidem adhuc incompertum eft. Prol. de Phae- 
dro, p. 57. 
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Denn, wie ih ſchon gefagt habe, kurz vorher, als Seiner 
dieſes Werk ausgehen ließ, war die obgemeldte Ueberſetzung des 
Rimicius von dem Leben und hundert Kabeln des Aeſopus, 
zu Mayhland gedrudt worden. Da fie nun auch dieſſeits den 
Alpen bekannt wurde, und nicht allein das Leben des Aeſopus 
etwas ganz neues war, fondern fih aud unter den hundert 
Fabeln verfhiedene befanden, die eben diefen Werth der Neu⸗ 
beit Batten: was Wunder, daß man ſowohl mit diefen, als 
mit jenem, die gewöhnlichen Kabelbücher in Deutfchland zu vers 
mehren eilte? Nicht, meyne ich, mit allen dem hundert Kabeln; _ 
denn was war das nöthig, da die meiften fchon befannt waren, 
und in der alten Ueberfegung des Romulus gelefen wurden? 
Sondern nur einzig und allein mit denen aus ihnen, die Ros 
mulus nicht hatte. Was id da fage, ift keine bloffe Vermu⸗ 
thung; fondern gerabe eben.das, was einer, oder Stainböwel, 
oder wer fonft umfere Ulmer Ausgabe beforgte, in der That 
und Wahrheit gethan hat; fa, nicht ohne ausdrüdlihe Meldung 
getban bat. Denn es beißt nicht allein zu Anfange forhaner 
Kabeln des Rimicius, Sequuntur alique efopi fabule nove trans- 
Jationis rimiey: fondern auch, noch beftimmter und deutlicher, 
am Ende: Finis fabularum Efopi a rimitio nove translationis fa- 
kularum efopi grecarum auctore extracte: que a romulo in fuis 
quatuor libris non continentur. 

Und was wollen wir num mehr? Sft es noch zweifelhaft, 
was dem Romulus, und was dem Rimicius gehöret? Iſt es 
noch möglich, daß Rimicius, wie Nilant vermuthete, auch nur 
der Herausgeber des Ulmer Romulus kann geweſen ſeyn? 
Wird vom Rimicius nicht als von einer dritten Perſon ges 
ſprochen? Wird auf ſeine Ueberſetzung, die ſo bedeutend die 
neue beißt, nicht gnugſam als auf ein beſonders Werk gewieſen, 
das von dem gegenwärtigen völlig unterſchieden? aus welchem 
fih das gegenwärtige bloß bereichert babe? Wie wäre Kimi: 
cius aus Italien nad Ulm gekommen, um daſelbſt bey Bei: 
nern ein Fabelbuch zu beforgen, im welchem er aus feiner ei- 
genen Arbeit einen kümmerlichen Auszug machte? 

Noch dazu einen fehr kümmerlichen. Denn von allen den 
hundert Fabeln haben nicht mehr, als ſiebzehn Play gefunden. 
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Nehmlich die 2, 3, 5, 7, 10, 15, 18, 21, 40, 43, 53, 68, 
70, 74, 90, 97 und 100fe, nad) der Ordnung des Rimicius; 
welches in der Sammlung des Dorpius die 374, 375, 377, 
379, 382, 387, 390, 393, 412, 415, 425, 440, 442, 446, 
462, 469 und 472ſte find. Es ift keine darunter, welche wir: 
nicht vorlängft Griechiſch Hätten; fo wie fih auch unter den 
andern zurldigebliebenen drey und achtzig feine dergleichen fin= 
det. Daß es auch wirkliche Ueberfegungen aus dieſem vorhan⸗ 
denen Griechiſchen ſind; daß Rimicius nicht bloß, wie Romu⸗ 
lus, vorgegeben, aus dem Griechiſchen zu überſetzen, in der That 
aber alte lateiniſche verfificirt vorhandene Fabeln in Proſa auf⸗ 
gelöfet babe, welches fi) unter andern Eannegieter von ibm 
eingebildet (*): davon hat mich die angeftellte Wergleichung Übers 
zeugt. Denn daß er in dem und jenem Ausdrude von unſerm 
übliden Terte, wie wir diefen Theils nach dem Aldus beybe⸗ 
halten, Theils von dem Nevelet überfommen haben, gleiche 
wohl abgehet; auch wohl hier und da den ganzen Faden der 
Erzäblung anders führet, das beweifet nur, daß er nit völlig 
den nehmlichen Zert, fondern einen vor fi gebabt, der dann 
und wann noch wohl befier war (**). Seine Latinität felbft 
bewahrt ihn aber auch ſchon vor dieſem Argwohne; denn ich 
will den fehen, der aus feinen Worten nur einen einzigen Vers 
zufammenftoppeln Fann, der des Phädrus würdig wire, — 


(*) Certe ut ipfe Perotius verfus elegiacos In Jambos mutavit, ita 
alii eas in fermonem prorfum converterunt. Inter quos eft Rimicius, 
Hadrianus Barlandus, Guilielmus Hermannus, allter Guilielmus Gaudanus 
dictus. Di/fert, de aetate et ftilo Flavli Aviani, cap. 15. Unter dieſe 
gehört Rimicius fchlechterbings nicht. Er iſt mahrer Ueberfeßer aus einer 
Sprache in: bie andere: nicht bloß aus einer Art bes Vortrages in die an— 
bere. Aber man merfet wohl, daß auch Cannegieter noch den Rimicius 
für den Romulus genommen; obngeachtet desjenigen, was er beffalls vom 
Nilant bereits fonnte gelernet haben, und was er aus eben berfelben Quelle, 
‚bie Nilant gebraucht hatte, mit ein wenig mehr Aufmerffamfeit auch noch 
beſſer hätte wiſſen fünnen, 

(°°) Daß es bergleichen Terte gegeben, und in verſchiedenen Vandſchrif⸗ 
ten noch geben müſſe, hat man immer gemuthmaſſet. Beſonders in ſolchen 
Handfchriften, welche für älter zu erfennen, als Planudes, bem man ben 
gewöhnlichen Tert zuzufchreiben pflegt. Eine ſolche Handfhrift fand Mont- 
faucon in einer Bibliothek zu Florenz, und war Willens, nach ihr ſowohl 
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Ich Kann nun den Neft des alten Ulmer Drucks mit ein 
Baar Worten abfertigen. Denn alles, was er noch enthäft, 
fiebzehn Fabeln des Avianus, und drey und zwanzig Kabeln 
oder vielmehr Hiftörchen aus dem Adelfonfus, : Deligamıs und 
Poggius, insgefamt mit deutfchen -Ueberfegungen, das kann 
zu meiner gegenwärtigen Unterfuchung nun weiter nichts Dienen. 
Was fehlte auch noch, um diefe nicht völlig geendet zu haben? 
Denn da eine Handſchrift, die ſchon Budius für Alter als 
fünfhundert Jahr erfannte, die Fabeln des Romulus enthält, 
und zwar die nehmlichen Kabeln des Romulus, die bereits im 
funfzehnten Seculo zu Ulm gedruckt worden; diefer Ulmer Drud 
aber ganz gewiß nicht vom Rimicius beforgt worden, auch 
Rimicius weiter feinen Theil daran hat, als daß man feine 
Ueberfegung von dem Leben und einigen Fabeln des Aefopus 
dartun aufgenommen: ſo ift es ja wohl nunmehr fo ausge: 
macht, als nur immer etwas diefer Art ausgemacht feyn Fann, 
dag nicht allein Romulus und Rimirius zwey ganz verſchiedne 
Derfonen find, fondern daß auch Rimicius nie an den Romu⸗ 
lus die geringfte Hand gelegt, wenigſtens zuverläßig nicht an 
den Romulus, mit weldem ihn XTevelet ganz verwecjelte, 
oder für deflen Herausgeber ihn Nilant angenommen. Gines 
ift eben fo falfh als das andere: und ih muß es nochmals 
und nochmals wiederhoblen, daß die ganze Verwirrung nichts 
zum Grunde bat, als den unwiſſenden Leichtfinn eines jungen 


das Leben als bie Kabeln des Aefopus, aufs neue herans gu geben. Aber 
es iſt unterblieben. Eine folche Handſchrift findet ſich auch in Deutfchland, 
Im der Bibliothek der Stadt Augfpurg, auf die ſchon ſeit 1741 Jo. Michael 
Beuſinger bie Gelehrten aufmerkſam gemacht haben follte. Sein Zeugmiß 
und feine Verficherung, hätte ich gemepnet, müßte diefen Schatz an das Licht 
zu bringen, ohnfehlbar veranlaſſen. Aber auch das ift nicht gefchehen. Viel 
Leicht weil es fich nicht der Mühe verlohnte? Es verlohnt fich ihrer recht 
ſehr; wie ich ganz gewiß weiß. Denn endlich bin ich fo glücklich gemwefen, 
eine Abfchrift von befagtem Augfpurgifchen Eober zu erhalten, aus der ich 
ſehe, daß er alle meine Erwartung fibertrift. Diefe Abfchrift iſt von ber 
Hand der Madame Reiske, die fich damit um die Griechiiche Kitteratur un⸗ 
enblich verdienter wird gemacht haben, als eine Madame Dacier mit allen 
franzöfifchen Ueberfegungen, wenn man fünftig einmal den Aeſop einzig ſo 
lefen wird, wie man ihm ohne ihr Zuthun vieleicht noch lange nicht, biel 
leicht auch wehl nie geleſen hätte. 
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Franzoſen, der einem Buche, das er weder kannte, noch ſich die 
Mühe nehmen wollte, kennen zu lernen, den erſten den beſten 
Namen beylegte, der ihm darinn aufſtieß. 

Warım aber Krilane nicht ganz hinter die Wahrheit ges 
kommen, davon war, babe ich vorläufig‘ gefagt, dieſes die Ur⸗ 
ſache, daß er das alte Buch des LTeveler hatte, und aud nicht 
batte. Diefes muß ich noch erflären. 

Wie LTeveler ſchon angezeigt, und ich mehr als einmal be= 
merken laffen, fo ift das Ulmer Fabelbuch durdaus mit einer 
deutſchen Ueberſetzung verfehen, welche nicht, wie es ist üblich, 
auf der andern Seite dem Terte gegenüber ftebet, fondern ſtück⸗ 
weife, Kabel nad) Kabel, eingefhalter if. Nun find bey fo 
einem Buche, das Grundfpradhe und Ueberfegung enthält, noch 
zwey Veränderungen möglih, die ein Druder oder Verleger 
nicht leicht unterlaffen wird zu maden, wenn er von der allge 
meinen Brauchbarkeit des Buches felbft überzeugt ifl. Er kann, 
aufler beiden zufammen, die Grundfpradhe allein; er kann die 
Ueberfegung allein abdruden laſſen und verfauffen: fo bat er 
drey Bücher ftatt Einem. 

Daß diefes nun hier Johann Zeiner auch wirflid gethan, 
weiß ich Theils ganz gewiß, Theils kann ich es mit aller Zu: 
verläßigkeit ſchlieſſen. 

Daß er die Ueberfegung allein drucken laffen, weiß id), ge= 
wiß: denn ich Habe fie vor mir. Sie ift ebenfalls in Fein 
Folio, 119 Blätter ftarf, ohne das Negifter Uber die gemei⸗ 
nen puncten der meter diß buchlis. Unter den gemeinen 
Puntten, werden die loci communes, die Sittenlehren der Fa⸗ 
bein verſtanden: und diefes Regifter findet fi auch bey jener 
SHauptausgabe, umd nur deutſch. Der Holzſchnitt mit dem Ae⸗ 
fopus fängt auch bier an; aber anftatt daß hierauf dort nur 
die Auffhrift der von Rimicius überfegten Lebensbeſchreibung 
des Aefopus folgt, fo folgt hier eine allgemeine Aufichrift des 
ganzen Werkes. Nehmlich diefe: wie hebt ſich an das buch 
und leben des bochberümten fabeldichters Eſopi auß Erye: 
gifcher Zungen in Iatein gemacht. Auch ertlich ander fabeln 
als Aviani. auch Doligami Adelfonfi. und ettlicher ſchimpff⸗ 
reden Pogü. auch die hiſtori Sigefmunde der tochter des 
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fürften Tancredi. und des jünglings Bwiflardi. Ob num 
aber gleich diefe ganze Ueberfegung von Wort zu Wort die 
Steinhöwelfche ift, wie fie in jener doppelten Ausgabe zu Iefen: 
ſo ift doch diefer Drud davon nicht der bloß zuſammengeſchobene 
Drud aus jener; fondern es ift ein fpäterer Drud aus ſchlecht⸗ 
rer Schrift und auf ſchlechteres Papier, auch mit gröbern und 
ftumpfern, obgleich in Anfehung der Zeihnung völlig ähnlichen 
Holzſchnitten, ohne Anzeige, wo und wenn er veranftaltet wor⸗ 
den. Daß indeß vor ihm fchon ein befferer vorhanden geweſen, 
urtbeile ich daher, weil Chriſt einen gebraudht, von dem er 
Zettern und Papier fo gut gefunden, daß er ihn für eine 
Schefferfche Arbeit zu Maynz halten dürfen. Diefes war ohn 
Zweifel der erfte Zeinerfche, wie er mit Meglaflung des Lateis 
nifhen, auf das nehmliche Papier zufammengerücdt und nachge⸗ 
ſchoſſen worden. Chriſt felbft kannte ſonach den Lateinifchen 
Text au gar nicht, muß ihn auch gänzlich nicht vermuthet 
haben, weil er ihn fonft gewiß bey feinen und nicht feinen, 
alten und nicht alten Fabeln brauchen zu können, ſich alle Mühe 
würde gegeben haben. Die Gefhihte der Sigismunde anbes 
langend, welde, der Aufſchrift nad, der einzeln Ueberſetzung 
beugefügt feyn foll: fo finde ih fie in unſerm Eremplar nicht. 
Aber wohl finde ich fie Hinter der lateiniſchdeutſchen Ausgabe: 
nicht zwar als ein Stüd derfelben; fondern nur augenſcheinlich aus 
eben der Schrift und auf eben foldhes Papier, folglich bey eben 
dem Zeiner zu Ulm, auf zehn Blättern abgedruct. Sch denke, 
daß es eine Ueberfegung aus dem Boccaz ift, die ebenfalls 
Steinböweln zum Rerfafler bat. 

Sp wie nun diefe eine Hälfte ganz gewiß befonders abges 
druckt worden, fo wird es höchſt wahrſcheinlicher Weife auch 
mit der andern gefchehen feyn. Denn eben ein Eremplar des 
bloffen Iateinifhen Tertes war es obnftreitig, was Vilant von 
Burmannen geliehen befam, und in Ermangelung des Neve⸗ 
letfchen Buches an defien Statt fiher brauchen zu können. glaubte, 
Es war alles darinn, was VNevelet angegeben; auffer der 
deutſchen Ueberfegung. Da es aber fehr übel erhalten war, 
und die legten Bogen völlig daran fehlten: fo Fonnte Vilant 
für fein Theil von dem Drte und dem Sabre, wenn und wo 
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es gedruckt worden, nichts zuverläßiges willen; welches denn 
vielleicht mit Urfahe war, daß er nod immer einem Staliäner 
fo viel Theil daran ließ. Dazu kam, daß er felbft einige ein- 
geftrente Nachrichten von den Urhebern der Kabeln in dieſem 
feinem bloß lateiniſchen Drude anders las, als fie in dem la⸗ 
teiniſchdeutſchen zu leſen find. So las er unter andern, zum 
Schluſſe der fiebsehn Kabeln nach der Ueberfegung des Rimicius, 
dort die Worte: Regiftrum fabularum predictaram Efopi quas 
Rimicius tranftalit; welche bier, angeführtermaaflen, ganz anders 
lauten, und fo lauten, daß er fie felbft ficherlich nicht von dem 
Herausgeber würde veritanden haben, Aus diefen veränderten 
Schlußformeln ift aber denn wiederum Kar, daß aud) der ganz 
lateiniſche Drud nicht unmittelbar aus unferer, urfprünglichen 
Inteinifchdeutfchen Ausgabe durch die bloffe Zuſammenrückung 
genommen, fondern nachher aufs neue aus ihr abgefeget worden. 
So zerriffien und verftümmelt indeß das Burmanniſche Exemplar 
davon auch gewefen: fo eine wichtige Molke hat es gleichwohl 
in den Händen der Kritik gefpielet. Denn nicht allein bat es 
Vilant zu feinem Romulus gebraucht; fondern auch Eannegieter 
zum Avianus, von dem es ebenfalls viele Jahre fpäter hieß, 
daß er num erſt Im Drude erfcheine, nachdem ein groffer Theil 
von ihm vorlängft ſchon dort mit abgedrucdt gewefen. IH 
fehlieffe daraus auf den um fo viel gröffern Werth unferes 
originalen und fo vollftändig erhaltenen Cremplars, und darf 
mich nicht reuen Laffen, fo viel Worte davon gemacht zu haben. 

Noch komme ih mit wenigen auf den Romulus wieder 
zurüd; um mir felbft Nedhenfhaft zu geben, was denn nun 
diefe ganze Unterfuhung eigentlich. nüge. Wozu. hilft es, ob 
wir die Kahlmäuferey willen, oder ob wir fie nicht wiffen, daß 
Romulus Romulus gewefen, nnd Rimicius nie etwas mit den 
Romulus zu thun gehabt? — Alles wohl überlegt, denke ich 
doch, daß ich nicht fo ganz für Die leidige Neubegierde gearbei⸗ 
tet babe. Denn man fann den Romulus in einem doppelten 
Lichte betrachten; als eine magere Kuh für fih, und als eine 
magere Kub, nachdem fie eine fette verfählungen, die man gern 
wieder aus ihr heraus haben möchte. Ich will fagen, man kann 
in ihm entweder den bloffen Romulus, einen, bloffen Schrifis 
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ſteller des eifernen Zeitalters, oder die verſchmolzenen Trümmer 
eines Schriftftellers aus dem güldenen Zeitalter, eines Phädrus, 
oder wie er fonft gebeiffen, feben und finden wollen. Sn dem 
einen Zalle ſowohl als in dem andern, ift vor allen Dingen 
nöthig zu wiflen, wo er in feiner möglichften Lauterkeit no 
anzutreffen. Veſonders wenn er einmal da iſt; wenn ibn die 
Gelehrten in einer ſchlechtern Geftalt nicht gleihgültig aufgenom: 
men baben: warum foll man ibn nicht in feiner beflern bes 
kannt machen dürfen?, | 

Sa, wenn es wahr ift, was Burmann fagt, da nad dem 
Budius fi niemand um den Phäder verdienter gemacht babe, 
als VNilant, eben durdy die Ausgabe feines Romulus, umd der 
übrigen alten Fabeln: wäre es nicht noch ‚Zeit, mit dem 
Nilant diefes Verdienſt wenigftens zu theilen? (*) Sollte es 
fi) nicht no der Mühe lohnen, was man von dem ITilant 
mit fo vielem Danke in der Verfiümmelung angenommen, in 
feiner Bollftändigfeit aufs neue ans Licht zu bringen? Die 
eigentlihen Manufcripte des Phädrus, wenn es deren ge: 
geben, haben fi), wie es fcheinet, gänzlich aus der Welt vers 
Ioren. Denn wenn fie noch irgendwo vorhanden wären, fo 
würden fie fich damals, als Ebrift ihr Dafeyn in Zweifel z0g, 
gewiß gemeldet haben. Sch meyne, in Frankreich, wo fie wahr: 
fcheinlicher Weiſe ftecden müßten, und wo Chrifis Widerfpruh 
genugfam befannt geworden, würde fi) leicht ein Gelehrter ge⸗ 
funden haben, der es mit ein Paar Worten angezeigt bätte, 
wo die augenfcheinliche Widerlegung des deutfchen Profeflors 
zu finden ſey. In ibrer bis ist. noch völligen Ermanglung 
alfo, Finnen und müſſen die alten Fabeln des Romulus allein 
die Stelle der Handfchriften vertreten. Nah ihnen allen kann 
bis ist noch jede Fühnere Muthmaflung über den Text des 
Phädrus geprüfet, und zu Kolge diefer Prüfung gebilliget ober 
verworfen werden. Da nun obnedem der Phädrus von Zeit 


() Jo. Fr. Nilantius, cujus ego indufiriam et laborem antiquis fa- , 
bulis impenfum, qui poft Gudii notas in fahulis edendis laborarunt, dili- 
gentiæ pra&ferre non dubito, utilisfimo inftituto in unum Fasciculum con- 
jecisfe fabulas Aefopias, five e Rimicio, five e Romulo, five a quocumque 
elaboratas. I. c. f. 
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zu Zeit, zum Gebrauche der Schulen, wieder gedrudt wird: 


wie, wenn man eine folde Ausgabe eimmal, fatt aller Anz _ 


merfungen, mit ihnen allein vermehrte? Nehmlich mit ihnen, 
fo wie fie in der Handidrift von Dijon, und in dem alten 
Ulmer Drude, weit vollftändiger und weit t beſſer als bey dem 
VNilant, enthalten find. 

Folgende Vergleihungstafel, die ih zum Schluffe noch mit- 
tbeile, wird es mit Einem Blicke überfehn laſſen, daß die 
Sache nichts weniger als überflüßig, oder wohl gar ſchon fo 
gut als gefchehen fen. In der erflen Reihe fichen die Kabeln 
des Nomulus nah dem Vanuferipte; welches, Die wenigen ans 
gegebenen Verſchiedenheiten abgerechnet, auch die Ordnung der 
alten gedrudten Ausgabe if. In der zweyten Reihe find die 
Fabeln des Phädrus angegeben, die in den ihnen entſprechenden 
Kabeln des Romulus begraben liegen; fowohl die, welche wie 
noch wirflih haben oder zu haben glauben, als auch die, welde 
Burmann daraus wieder berzuftellen verfuhht bat. Die Zabel 
des Nomulus, die in diefer Reihe ausfällt, ift für den aufbe⸗ 
balten, der einen ähnlichen Verfuh wagen will. In der drit⸗ 
ten Reihe ſieht man, wie ſich der Romulus des VNilant zu dem 
alten vollftändigen Romulus verhält; welche Fabeln deffelben 
dort vorkommen, und melde nicht. Aus der vierten Reihe end- 
lich erhellet, was in dem Anonymus des Nilant von den Fa⸗ 
bein des Romulus zu finden; und ich wiederhohle hier nochmals, 
daß diefer Anonymus felbft nichts anders als ein Nomulus ge: 
weſen, indem er nicht bloß größten Theils die nehmlichen Fa⸗ 
bein, fondern auch diefe nehmlichen Fabeln, mit den nehmlichen 
Morten, und nur dann und wann interpolirter und unlateimi= 
fher als Romulus, erzeblet. Verſchiedene von den Fabeln des 
Romulus, wird man feben, fallen in allen drey Reihen meg; 
und das find denn die, welde das Manufeript, oder der alte 
Ulmer Drud ganz eigen bat; in welchen man aber gleihwohl 
eben fo gut noch einen Phädrus wieder finden kann, als man 
ihn in den andern wiedergefunden zu haben glaubt. 
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Wenn ich nächſtens einmal ein anderes Manufeript bekannt 
made, auf das Gudius ebenfalls ſich in feinen Noten über 
den Phädrus beziehet, will ich diefe nehmliche Tafel auf den 
Phadrus einrihten, und es vielleiht wagen, eine Bermuthung 
mitzutheilen, die durch dieſe Tafeln auf eine befondere Art‘ be: 
ftärfet wird. 


| III. 
Von dem Schickard⸗Marchtalerſchen Tarich Beni Adam. 
Wie ich faſt immer in unfrer Bibliothek fand, was ich 

fuchte: fo fand ich auch oft, was ich nicht fuchte, und mas ich 

mir nimmermehr hätte einfallen laflen, in ihr zu ſuchen. Hier⸗ 
von ein Beyſpiel, mit deſſen Velanntmachumg ich Dank zu ver⸗ 
dienen hoffe. 

Aus der Aufſchrift werden diejenigen meiner Leſer, welche 
die Geſchichte des Orients etwas näher kennen, leicht errathen, 
daß ich von dem Türkiſchen Manuſcripte reden will, aus welchem 
Wilhelm Schickard feine Series Regum Perſiæ ab Ardſehir- 
Babekan usque ad Jazdigerdem a Caliphis expulſum, beraus: 
gegeben. Das Buch des Schidard ift zu Tübingen 1628 in 
Duart gedrudt, und bat fi ſchon längft höchft felten gemacht (). 
Die englifhen Berfaffer der allgemeinen Weltgeſchichte preifen 
es fehr an; umd wer es nicht felbft geſehen, wird es vielleicht 
aus diefer Anpreifung: kennen (**). 

Die Quelle nun diefes nüglihen Werkes, aus welder 
Schickard noch lange nit alle das Gute gefchöpft, was fi 
daraus ſchoͤpfen läßt, ift fie noch vorhanden? und. wo if fie 





vorhanden? Wo foll der Gelehrte fie fuchen, den der Durſt 


nach ihr triebe? Eben da, mo fie ehedem war? oder wo fonft? 
Wir wiffen aus dem Schidardfhen Buche, daß diefe Duelle 

ein ungeheures Türkifhes Stammregifter war, in Form einer 

Rolle, welches Veit Marchtaler, ein Ratbsherr zu Ulm, in 

Ungarn ehedem, nehmlid 1592, als Filleck den Türken wieder 

abgenommen wurde, bey Plünderung einer Mofchee, erbeutet 

hatte. Marchtaler war lange um einen Mann verlegen gewe. 
(*) Diefe Seltenheit bezeugt bie Biblioth. Salth. n. 645. 


(°°) Im 1X Theile der deut. Weberf. ©. 654. in der Anmerf. 
Leſſings Werke IX. 5 
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fen, der ihm das Verſtändniß üͤber dieſe feine Beute näher er⸗ 
öffnen, und wenn es ſich der Wühe lohne, einen gemeinnügigen 
Gebrauch davon machen Fünne: als er, fünf und dreufig Sabre 
darauf, an Schidarden damit kam, welder SProfeflor der 
Drientalifden Sprachen zu Tübingen war. 

Schidard konnte Arabifh genug, um ein Türfifges Ma- 
nufeript von diefer Art fo eben zu leſen. Er fand, daß es 
eine Genealogie der Othmanniſchen Kayſer fey, die durch alle 
die berühmteſten Gefchlehter des Drients bis auf den Adam 
binaufgeführet: worden; und: glaubte in dieſer ununterbrodenen 
Folge befonders fiebzehn Hauptfamilien zu unterfcheiden, die ich 
bier nötbhig finde, mit feinen eignen Worten anzuführen. Auto- 
graphum illud mea divifione feptendecim continet familias, quo- 
rum nudiffimas in hoc veftibulo fummas enarrabo. — 1. Prima 
eft, Antediluvianorum, a parente generis humani Adamo usque 
ad ejus .reparstorem Noam. 2. Altera Patriarcharum, a Semo 
ad Mofen usque. Et hæ ambæ cum Bibliis nofiris (quod in 
Ethnico mireris) non male congruunt, 3. Tertia Regum Ad- 
farbiganie, qui Aflyriacam poftea Monarchiam pepererunt, 
inde a Kajomarratho (quem parum abeft, ut Nimrodum effe 
credam) ad Zabum usque, qui omnino Sardanapalus videtur: 
quamvis.intermedia ferie, aqua .mihi crebro hæreat, ob hiftorize 
defectum,.ex tanta vetuftate. 4. Quarta Perfarum ‚prifcorum 
qui etiam Græcis innotuerunt, quanquam aliis plerumgue nomi- 
nibus indigitentur; ubi fimiliter non omuia funt fana. 5. Quinta 
Salvatoris noftri, ab Abrahamo, per Davidem, ad Iofum virgi- 
nis Mari filtum: cui tamen alievi quidam immifcentur, ut infra 
prolixe docui. 6. Sexta Regum Perfie pofteriorum, ab Ard- 
fchiro ad lazdigerdem; quos ex profeffo nune recenfeo, lisque 
finio librum prefentem. Quæ vero deinceps confeguuntur, funt 


hæ duodecim: fcilicet. 7. Septima Muhammedis et agsatorum, 


gai genus hic palam ducunt a. Keidar Ismaclis filio: tantum abeft 
ut ex Hagar ancilla fe natos effe negent, quod jmpesiti quidam 
tradidere. -Habetque Pfeudopropheta inter proximos avos Cu- 
daium,. Abdomenaphum, Hafchimum, et Akdolmutalibum,, fat 
celebres Arabix reges: a quorum poſtremo, per filum Abytalib, 
etiam Haly nepes defcendit, Muhammedi patruelis, ut omnino 
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errent, qui ex obfcuris parentibus natum dicunt.: 8. Octava 
Ommiadum, e quibus nobis etiam orituripfe Othmanus Calipha, 
feeus quam exiftimat vulge. 9. Nona, Pontificum Abbafidarum 
catena, qua in libro Iuchafin fol. 152. XXXV articulis con- 
ftare dicitur, et ibidem ad Mufta&zimum usque deducitur, nobis 
hic ideo pauciores habet, quia poftremi [olo titulo Domini erant, 
fine tamen jurisdietione: unde non domo tantum fe continebant, 
in publico, extra folennitatem Ramadhan haud vifi, fed et ma- 
nibus ipfi fuis aliquid laborabant, ex voto fibi voluntarie in- 
dieto, ut folitudinis ac longi temporis tædia fallerent; quod 
R. Benjamin de fui ævi Calipha Moftazio teftatur, fol. 16. fe- 
ciffe storeas, et figillo [uo fignatas, in foro publico vendi cu- 
raffe, magnatibus aule ſuæ, adeo nempe degenerarunt a priftino 
fplendore. 10. Decima Samaneorum, qui gubernacula tenue- 
runt in regione Maor-annahar five trans Oxiana: deducti a 
Sanıano gentis authore, usque ad Abul-charith ſilium Nuchi, 
quem Chan-llech Rex Turkeftanie, capta metropoli Buchara, 
exoculavit. 11. Undecima Puianorum, qui e lazdigerdis Perf 
feris nepotibus enati, Bugdadenfe imperiun. arripuerunt, et per 
annos fere 130 obtinuerunt continue, affumptis Addolz-(*) 
cognomentis et avita regni gloria, poftliminio quafi reducta. 
12. Duodecima Sebutakinorum, Indicæ origisis, puta Mahmudi, 
Mafudi, Abufaidi &c. qui Balchz fedem. figentes, Chorafan 
divexarunt,. atque cum [equentibus Salgukiis multa gefferunt 
bella. 13. Chowarazmiorum, Abu-fchogz, Abu-mutaphari, 
Abul-phatachi et fuccefforum. 14. Salgukiorum, inter quos 
elariores erant Togrulbek, Albarfelan, Melich-fchach et Sulei- 
man, quorum notitia etiam ad Latinos pervenit, fed obfcura, 
et nominibus corruptiffimis. 15. Mahanenfum, in Turkeftan, 
inde a Bulchafcho Iapeti filio, usque ad Ertogrul Othmanni 
parentem, quorum plurimos etiam habet Juchafin, fed.non 
omnes, ut vix ulpiam alibi adeo diligenter confignatos exiftimem, 
ne in Arabum quidem libris. 16. Ginkizeorum Tatarie Prin- 
cipum: ut Okotai, Tuli, Halacho, Abakai &c. omnium quos 
volumen iftud habet, meo judicio, potentiffimi, qui velut inun- 

(*) So Ift diefes Wört beym Schidard gedruckt, muß aber ohne 


Zweifel Andalis heiffen. 
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datione univerfam fere Afiam fubmerferunt. Denique 17. Otk-. 
manidarum, Turcie Sultanorum, fed usque ad Moradem f. Se- 
limi tantum, cujus tempore hoc Exomplar defcriptum fuit. — 
Wie man in diefer Stelle am geſchwindeſten den ganzen 
Innhalt des Manuferipts überfehen kann: fo läßt ſich aud nad 
ihr am fürzeften anzeigen, wie weit Schid’ard es genüget bat, 
und was und wie viel er eines andern Fleiſſe no darinn 
übrig gelaffen. | 
Da Scidard nicht eine bloffe Fable Ueberfegung davon zu 
liefern, fondern vielmehr einen Commentar darüber zu fchreiben 
fi entſchloß, in welchem er diefe urfprünglich morgenländifchen 
Nachrichten mit denen vergleihen wollte, die uns von den 
Griechen und Römern, oder aud dem und jenem Nabbinen, 
überliefert worden: fo fand er, daß es nicht wohl möglich fey, 


auf einmal damit an das Licht zu treten. Er wollte alfo vors 


erfte mit einem einzeln Stüde den Verſuch machen, und hatte 
ſich dazu, nad feiner Eintheilung den fechzehnten Abfchnitt, das 
ift, den Jenghiz Khan und feine Nachfolger, erfehen. Con- 
ftitui quidem primo, find feine Worte, eam Genealogie partem 
publicare, quam gratiorem Lectori futuram credidi, nempe Tu- 
taricam Ginkis-chani, quod illa non tantum reliquis multo fit 
ignotior, fed et ob ejus Imperii magnitudinem, fcitu omnino 
digniffima.. Et in hunc ufum jam omnia preparaveram, con- 
quifitis undique authorum teftimoniis, Hebreorum primo, qui 
mes Profeffionis proprii funt, deinceps Gr&ci Pachymerü roö 
dvexdorov, cujus exemplar pridem ex Auguftana Bibliotheca 
defcriptum, benevole communicarat mecum V. CL Don. Matthias 
Berneggerus, Prof. Argent. unde multa eruderavi, quæ publice 
nondum innotuiffe fcio. | 

Allein ich .weiß nicht, welcher ungebetene Freund dem guten 
Schidard in den Kopf feste, daß es ganz unſchicklich ſeyn 
würde, wenn er fein Klöden cher zwölfe als zwey fehlagen 
liefje, wie er ſich fehr artig auszudrücken beliebte; das ift, wenn 
er aller Zeitordnung zuwider die Tatarifchen Negenten, die in 
der Geſchlechtstafel die legten ohne einem wären, zu allererft 
vor fo vielen Alterern beſchreiben wollte. - Er befann ſich alfo, 
od er ſchon mit dem Drucke bereits wirklich einen Anfang batte 
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machen laſſen, noch gefchwind eines andern, und gab ums, an⸗ 
ftatt jener in Europa der Zeit noch fo völlig unbekannten Sie: 
ger, das, was wir auf dem Titel feines Buchs angezeigt fin- 
den, und bey weitem fo unbefannt nicht war: ich) menne, die 
Perfifhen Könige der vierten Dynaftie; das ift, Diejenigen, 
weldhe auf die Arfaciden, oder Partbifchen Beherrſcher Perfiens 
folgten, bis die Saracenen diefem Reiche ein Ende machten. 
Denn das Verzeihniß derfelben, wie er es bier mittheilte, ift 
nur wenig von dem unterfhieden, welches Teireira bereits. aus 
dem Mirkond bekannt gemacht hatte. 

Indeß war auch das nicht zu veradten; und da Schickard 
auffer diefem fechften Abfchnitte jener fiebzehn, auf den er ſich 
umſtändlich einließ, auch die vorhergehenden fünfe mitnahm, und 
überall eine Menge Dinge beybrachte, die damals noch den 
ganzen Werth ‚der Neuheit hatten: fo war es wmenigftens ein 
Anfang, der alle möglihe Aufmunterung verdiente. Auch den 
fiebenten Abfchnitt wollte er damals gleich mit liefern: warum 
diefer aber zurücd bleiben mußte, verdienet, daß wir es von 
ihm felbft vernehmen. Libuiffet quidem hac vice provehi ulte- 
rius, ct feptimum Genealogie membrum attexere, quod Pfeu- 
doprophet= natales contineat, mul is utique memorabilibus re- 
fertos: at incremento libelli obftitit Vidua Typographi, ob cau- 
fas domi notas, dum ad inftantes nundinas, hoc tantum brerve 
fpecimen pramittere deftinavit, fciscitatum an fit emptores re- 
perturum? Nam quæ me quidem melius fperare jusfit materiæ 
peregrinitas, ea ipfam facit meticulofam: cum oxperimentis di- 
dicerit, ruftica Kalendaria vendi multo numerofius, quam ipfas 
Ephemerides, undo illa defumuntur. | 

Die weile Frau Verlegerinn! — Aber warum über fie ſpot⸗ 
ten? Hat fie nicht recht gehabt? — So fheinet es wenigftens. 
Denn fie bat es gar fein bey diefem Verfuche gelaffen. Es war 
1628, als ex, wie gefagt, erfhien: und Schickard ftarb erft 
ganzer. fieben Jahr nachher. Was hätte ibn abhalten koͤnnen, 
wo nicht alle übrige eilf Ahfchnitte, wenigſtens doch jene zwey 
nachzuſenden, die er fhon fo gut als völlig ausgearbeitet ha⸗ 
ben mußte: wenn es nicht die Frau Verlegerinn gewefen wäre? 
die ſich ohne Zweifel für die Ehre bedankte, eine großmüthige 
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Beförderinn der Morgenländifhen Hiftorie zu heiffen, und 
zu darben. 

Nicht anders: Marchthaler und Schid’ard hatten den be: 
ſten Willen vergebene. Durch den Kalıfinn ihrer Zeitverwand- 
ten ift von des erftern Handſchrift, und von des legtern Arbeit 
darüber, nie mehr zum Rorfchein gekommen, als jene Series 
Regum Perſiæ; worunter ſicherlich Deutſchlands Ehre noch weit 
mehr gelitten, als die Geſchichtskunde. Denn es ſey auch, daf 
wir das, was uns Schidard damals nicht anders als noch 
mit vielerley Mängeln geben konnte, nachher von andern voll 
fländiger und beffer erhalten haben: fo waren doch diefe andern 
lauter Franzoſen oder Engländer; und unferm Baterlande ents 
ging der Ruhm, auch bier die Bahn gebrochen zu haben. 

Nur bey dem einzigen Abſchnitte fliehen zu bleiben, deſſen 
uns Schidards Freund, durdy feinen unzeitigen Rath, beraubte: 
wer wußte in Europa damals vom Jengbiz Khan, und feinen 
Nachfolgern? Einige alte Neifebefchreiber hatten ihrer faum er: 
wähnt; und Schidard war in Europa ſchlechterdings der erfte, 
der uns aus morgenländifchen Duellen etwas von ihnen melden 
fonnte. PocoE, »erbelot, de Ia Erois, Baubil hätten alle 
in feine Sußtapfen treten müſſen, die fi fo nun nicht träumen 
liefien, daß dieſes ihres Weges ſchon längft ein Deutfcher ge⸗ 
gangen wäre. — \ 

. Wohin die Papiere des Schidard nad feinem Tode ges 
fommen, weiß id nidt. Eben fo wenig weiß ich, ob die Ab⸗ 
ſchrift, welche er, wie ih finde, von dem ganzen Türkiſchen 
Stammbaume genommen, noch irgendwo vorhanden. Aber, wie 
geſagt, weiß man doch auch nicht einmal, wie es mit dem Dri⸗ 
ginale ſelbſt weiter gegangen, und ob und wo daſſelbe annoch 
anzutreffen? Die das meiſte von ihm zu wiſſen glauben koͤnn⸗ 
ten, dürften es gerade da ſuchen, wo es gewiß nicht anzutreffen. 

Marchtaler nehmlich, welcher für gut fand, das Schickard⸗ 
fhe Werk in feinem Namen dem Kaifer Ferdinand dem I. zus 
sueignen, verſprach in der Zuſchrift, das Türkiſche Driginal in 
die Kayſerliche Bibliothek zu liefern, fo bald als Schickard mit 
feiner Arbeit vollends zu Stande ſeyn würde, oder auch noch 
eher, im Fall es der Kayſer zu fehen begierig ſeyn follte, 
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Autographum ipfam, fagt er, fub Aquile fignis partum, ad 
ejusdem Aquile alas remittam, in Auguftali Bibliotheca repo- 
nendum: quod vel tunc fiet, cum cætera erunt expofita Latine, 
. vel nunc ftatim facere paratus fum, fi Sa. Mts. Va. vifendi de- 
fiderio ita jufferit. Wer follte alfo nicht glauben, daß diefes 
twirflich geichehen? Wer follte fi einbilden, daß ein Schag, 
weicher der Kayſerlichen Bibliothek bier fo feyerlich angetragen 
wird, irgendwo anders zu fuchen feyn follte, als in ihr? 

Und gleichwohl ift ee ed. Denn mit einem Worte: nicht 
Wien, fondern Wolfenbüttel befitt ihm, diefeu Schatz. Bey 
uns muß ihn der Gelehrte fuchen, welcher Luft und Kräfte bat, 
Schickards Arbeit zu ‚berichtigen oder fortzufegen. 

Ich bin gewiß, daß ich biermit etwas anzeige, welches der 
Anzeige um fo würdiger ift, je unbekannter es fchledhterdings 
geblieben. Wenn felbft der Gefhichtfchreiber unfrer Bibliothek, 
Burdbard, etwas davon gewußt hat, fo hat er doch nichts das 
von gemeldet. Und eben diefes gilt: von allen andern, die ent⸗ 
weder von den Seltenheiten der berlibmteften Bibliothefen übers: 
haupt, oder der unfrigen insbefondere, mehr oder weniger ge: 
flifendlih, gehandelt haben. Als neuerer Zeit noch Baumgarten 
den groffen Verluft beflagte, den die Geſchichtskunde darunter 
gelitten, „daß die in der Auffchrift und Vorrede des Schidard: 
fhen Werks gemachte Hoffnung zur ähnlichen Erläuterung der 
übrigen Gefchlechtstafeln unfrer Handſchrift, nicht erfüllet wore 
den“ (*): würde er wohl anzumerfen tunterlaffen baben, we 
allenfalls ein zweyter Schidard die Handſchrift felbft gegenwäre 
tig finden fönne; wenn er es gewußt hätte? 

Indeß kann es freylich nicht fehlen, daß gleihtwohl einige 
Gelehrte einmal Wiffenfhaft davon gehabt haben. Ich felbft 
kam deren zwey nennen, wovon der eine fogar Gelegenheit ges 
geben, daß wenigftens ein Verdacht davon in das Publikum 
kommen können. Diefes ift Siob Kudolf, der: 1686 umnjere 
Bibliothek in Augenfhein nabm. Wenn :Sunker, in deflen Le⸗ 

ben, (*) das Merfmürdigfte, was ibm daſelbſt vorfam, nahm⸗ 


() Im fünften Bande der Nachrichten von einer Hallifchen Bibliothek. 
S. 305. 5 | Zu 
(°°) Comment. de Vita Iohl Ludolfe. p. 149. ° ... 
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haft macht; fo beißt es unter andern: Prater hee autem admi- 
ratus eft tum tria exempla Alcorani, tum maxime ingens Volu- 
men Arabicum, in quo continebatur Genealogia Adami usque ad 
Neachum, et a Noacho usque ad Chriftum et Muebammedem, 
hujusque ſibam Fatinam, in qua Muchamedi genus effe defit; a 
eujus tamen majvuribus, fucceflores ejus et collaterales, Arabum- 
que Principes (Sherif) et Sultani, gentem fuam derivant. Infi- 
gnem ulum praftare hunc Codicem iis poſſe perfuafum fıbi habuit 
Nofter, qui Hiftoriam Saracenicam Turcicamque et Arabicam tra- 
ctare adgrediuntur. Es ift fein Zweifel, daß hiermit unfer March⸗ 
talerifches Manufeript gemennet ſey. Sch babe aber auch nicht 
Unredit, alles was Kudolf, oder vielmehr Juncker bier davon 
fagt, mehr für einen Verdacht, als für eine Nachricht zu erflä- 
sen. Denn das Wichtigſte fehler dabey; nehmlich die Anzeige, 
daß, umd von went, und wie weit es bereits genußet worden, 
als ohne welche es die Aufmerkfamkeit ohnmöglich erregen konnte, 
die es verdiene. Daß man jedoch ja nicht glaube, daß Kudolf 
felbft alles diefes nicht gewußt babe. Er wußte es nur allyus 
gut, wie ih glei fagen will: und daß wir es nit auch in 
feinem Leben leſen, beweiſet hödftens, daß er es noch nicht 
damals gewußt, als er die flüdtige Notiz davon aufs Papier 
warf, die Juncker ohne Zweifel vor fi, hatte. 

Noch vor Jahr und Tag würde man, in unferer Bibliothef 
felbft, fchlechterdings nicht haben fagen können, was für eine 
Arabiſche Genealogie es fey, Die Ludolf ehedem dafelbft folle ges 
feben haben; gefchweige, daß man fie hätte vorzeigen können. 
Denn ich weiß nicht wie es gefommen, daß das Marctalerifche 
Manufeript in feinen einzigen von unfern Katalogen eingetra= 
gen, und felbft auf die fonderbarfte Weife in einen Winkel 
verframet worden, two es unmdglidy jemanden zu Gefichte kom⸗ 


men konnte. Ganz unvermuthet fand ich es in einem verſchloſ⸗ 


fenen Kaften, zu welchem ſich fogar der Schlüffel verloren 
batte; fo lange war er nicht eröfnet worden: und fand es da⸗ 
felbft, unter einem Praffe von ausgemerzten Kupfern und Chars 
ten. Mein ganzes Verdienft um diefe Wiederauffindung aber, 
ift die Neugierde, die ich hatte, einen laͤngſt bey Seite gefeg: 
ten Kaflen zu durchſtankern: zu alle dem Übrigen brauchte ich 
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glüdliher Weife nur Augen. Denn kaum hatte ich es in Die 
Hände genommen, als ih auf der Nüdfeite des einen Endes 
der Rolle folgende Aufſchrift las: | 
Anno Doi. MDXCII. die 14. Decembris, 
£robert der hoch⸗ und wolgeborne Serr, SJerr 
Epriftoff Sreyber zu Teuffenbach, Mayerhoven u. 
Dürrnbolg 2c. Röm: Ray: May: KriegsRath 
u. Beneral der Oberhungarifchen Lande ıc. 
x bie gewaltige Vöſtung SileE, in Oberhungarn, fo ob 50 
Jaren in des Erbfeindes Jäanden geweßt, 

Neben noch andern 12 Branig- und Bergkhäufern. 

Dey welcher Eroberung, in der Türkifchen Schloß: 
Eirchen dafelbft zu Filek, ift diefes Türkfifche Stam- 
regifter, mit einem ‚gefchriebenen Pergament umb- 
ſchlagen, allermafien folches allhier vor Augen, 
neben anderer Rriegsbeutt befommen, und 
nachher Deutfchland gebracht worden 
durch) 

Veit Marchtalern, 

Bürgern in Ulm. 

Und kaum fing id es an aufzuwideln, als ich zwey beutfche ge- 
fchriebene Bogen eingelegt fand, welche ein Summarifcher Be⸗ 
riche von dem Inhalt diefer Rolle, oder Türkifchen Stamm» 
Regifters überfchrieben waren, und die ich aus der Unterfchrift, 

von Biob Audolfs eigner Hand zu feyn, erkennen mußte. 

Als Ludolf fih nah Frankfurt zur Ruhe begeben hatte, 
umd dafelbft einzig feinen Studien oblag, fiel ihm ohne Zwei: 
fel jene merkwürdige Arabifhe Genealogie wieder ein, die er 
vor einigen Jahren in Wolfenbüttel geſehen hatte. Er ward 
begierig, fie näher. kennen zu lernen, und bat den Herzog An- 
son Ulrich, bey dem er fehr wohl angefchrieben war, um die 
Mittheilung derfelden. Diefe erfolgte; und bey Rüdfendung, 
fügte er. zur Dankbarkeit gedachten Summarifchen Dericht bey. 

- 36 kann nicht anders urtheilen, ald daß Kudolf bey dem 
erſten genauern Blicke, den er darauf warf, fi für betrogen 
erfannte. Er batte, wie die Junkerſche Stelle deutlih anzeigt, 
die Sprache des Manuſcripts in der Eil (denn der Irrthum iſt 
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fonft, auch für einen völlig Unwiſſenden, ſehr leicht zu vermei⸗ 
den) für Arabifh angefehen: und fie war Türkiſch. Jene ver: 
ftand Ludolf, aber nit diefe. Er fonnte. alfo wenig mehr 
darinn leſen, als die eigenthümlihen Namen, aus welchen der 
Stammbaum beftchet. Die den meiften diefer Namen hingegen 
bengefchriebenen Nachrichten, wie aud ein ziemlich langer Ein: 
- gang, waren ihm durchaus unverfiändlid, Daher es denn 


auch kömmt, daß fein Summarifcher Bericht faft nichts mehr 


enthält, als was man aus Schickards obigem allgemeinen 
Inhalte eben -fo gut erfehen kann; widrigenfalle ih ibn ganz 
mitzutbeilen nicht ermangeln würde. 

Nur ein einziger Punkt ift ihm vöflig eigen, der aber um 
fo wichtiger if. Kudolf nehmlich hatte den Türkifhen Ein⸗ 
gang abſchreiben laffen, und ihn nah Wien an den Eanferlihen 
Snterpreten, Meninsky, gefhict, um fi deſſen Erflärung zu 
erbitten. Ob ihm Meninsky (der zweyte alfo, der um unfer 
Manufeript gewußt) eine wörtlie Ueberfegung davon zukommen 
laffen; daran zweifle ich: indem alles, was Kudolf von ihm 
daraus erfehen zu haben angiebt, ſich nicht weiter als auf den 
Türkiſchen Verfaffer erftredt. Diefer nun hat Joſeph, Ben 
Abdul⸗Latiph geheiffen, und. zu den Zeiten Solimans, bes 
Sohnes und Nachfolgers Selim bes I, gelebet ; ; das iſt gegen 
1520 bis 66. 

Es ift bedenflih, daß Schid’ard von ibm gar nichts ge- 
wußt, ja auch nit - einmal vorgebauet hat, damit wir ung 
wenigftens feinen falfhen Begriff von ibm machen koͤnnten. 
Denn da er ausdrädlich fagt, das Ende der Genealogie reicht 


bis auf den Murad, den Sohn Selim des II: fo verleitet er - 


uns zu glauben, daß der Verfaſſer auch unter dieſem Kayfer 
gelebt babe; da doch beyde diefe Kayſer, Murad, feines Na- 
mens der IH, und Selim der II, bloß von einem fpätern. Abe 
ſchreiber hinzugefüget worden. Das natürlihfte, was hieraus 
folgt, wäre alfo wohl, daß Schid’ard felbft fein Türfifch vers 
ftanden; und das bat auch Kudolf mit dürren Worten daraus 
gefchloffen. Ja er fügt hinzu, daß eben daher ſich Schickard 
auch in etlihen Namen umd Perſonen geirret habe. Diefes will 
ſich nun freyli mit dem fo recht nicht reimen, was Bruder, 
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Schickards neuefter Lobredner, in dem Chrentempel der Deut: 
ſchen Gelehrfamkeit (*),. von ihm verfiert; „er fey in den 
Drientalifhen Sprahen, ob er gleich fein eigener Lehrmeiſter 
ſeyn müffen, dennoch fo weit gekommen, daß er in dem Rabbi⸗ 
nifhen, Chaldäifhen, Syriſchen, Perfifhen, Türkifchen und 
Arabiſchen, feines gleichen nicht gehabt”. Doch wie es gemeinig- 
lich an gefchehen pflegt, daß unter den Lobrednern der legte die 
Saiten immer am höcften fpannet: fo ift es auch Bier gegan: 
gen. Denn 3ach. Schäffer, den Bruder treulicher hätte nach⸗ 
ſprechen follen, fagt bloß, daß Schickard in feinen legten Jah⸗ 
ren fi alles Ernftes beftrebt hätte, ut tot linguis Perficam 
quoque, et Turcicam et alias Orienti ufurpatas adjungeret (**). 

Und das wäre denn auch wohl, follte ih meynen, das 
glaublichfte. — Aber wie, wenn nun eben diefer Umftand, daf 
Schickard nicht Türfifh genug verftanden, denn aud mit Ur⸗ 
fache wäre, warum wir um den Reft feiner Arbeit gefommen? 
Der Tod übereilte vielleicht den guten Mann, ale er noch erft 
recht Türkifh lernte. — Unter diefer Möglichkeit, müßte ich 
denn freylich wohl einen Theil meines obigen Ausfalles, gegen 
den Kaltfinn feiner Zeitverwandten,- zurückenehmen. Aber darum 
das geringfte darinn Ändern oder mildern? wozu follte ih das? 
Was meinem werthen Vaterlande bier zu viel gefagt ift, ver 
dienet es in bundert andern Züllen, zehnfach zu hören; und 
wird es -fiherlih einmal hören. Nur einen von diefen hundert 
Fällen bier im Vorbeygehen zu nennen, weil er mit dem 
Schidardfhen die nächte Achnlichfeit hat. — Man denke an 
Abulfeda und Reiske! An dieſen einzigen Mann, der allein, 
bey der Eleinften Unterftügung, in diefem Felde der Gelehrſam⸗ 
feit, auf einmal Engländer und Franzoſen eben fo weit würde 
hinter ſich gelaffen haben, als diefe vor den Deutfhen nun noch 
voraus find! An diefen einzigen Mann, der nur auch noch aufs 
gemuntert zu werden braucht, um fi von einer eben-fo un⸗ 
dankbaren Anbauung eines andern Feldes, wieder in dieſes 
zu wenden. 

Audolf preifet unſer Manufeript, nicht allein in jener Stelle 

(*) Fünftes Zehend ©. 186. 

(*°) Memor. et Eulogi. Wilh. Schickardi. Tub. 1696. 4. p. 12. 
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des Junkers, ſondern auch in dem Summariſchen Berichte un⸗ 
gemein an. „Es verdienet, ſagt er, von einem der wohl Zür- 
„kiſch Eönnte, ganz verdolmetfchet zu werden.” Nun iſt es wahr, 
diefes fagte Ludolf gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts. 
Was damals feine gute Nichtigkeit hatte, därfte leicht, ſiebzig 
Sabre fpäter, wenigſtens nicht mehr für voll gelten. Wir wiſſen 
von der Geſchichte der morgenländifhen Voͤlker igt unendlich 
mehr, als Ludolf willen konnte; und es wäre Fein Wunder, 
wenn bey fo vielen Drientalifchen Quellen, die neuerer Zeit nad) 
Sranfreih und England gekommen, eine einzelne in Deutſch⸗ 
land, die fo lange fein Menſch mehr beſucht bat, völlig un- 
brauchbar geworden wäre, 

Unbrauchbarer, will ich zugeben: aber völlig unbraudbar, 
follte ih do nicht denken. — Scidard hat, die deutfche 
Wahrheit zu fagen, nur eben den ungefunden Schaum oben 
abgefhöpft; nur eben das, was Hr. Reise in dem Abulfeda 
mit Beratung übergieng. Denn was er uns von den erften 
fechs Gefchlechtern daraus mitgetheilet, ift entweder höchſt un: 
ftatthaft, oder wir brauchen es nicht exft von einem Türken zu 
lernen. Was er uns von dem fiebenden, dem Geſchlechte des 
Muhammeds, daraus mittheilen wollte, dürfte ist wohl aud 
nicht weiter als zur Beflätigung des dienen, was wir aus ei⸗ 
gentlihen Arabien Quellen, durch Bagnier, Sale, Reiske 
und andere, ſeitdem fehr zuverläßig erfahren haben. Eben 
diefes dürfte von dem achten und neunten, den Geſchlechtsfolgen 
der Kalifen beider Häufer, gelten: desgleihen, wie ſchon erins 
nert, von dem fechzebnten; des fiebzebnten gar nit zu ge: 
denken, als von welchem wir aus einem dürren Stammbaunte 
wohl ſchwerlich mehr lernen dürften, als man felbft zu Schickards 
Zeiten bereit8 aus dem Keunclavius wußte, oder wir igt, noch 
richtiger und vollftändiger aus den Kantemir und andern, wiflen 
Eönnen. Allein nun find noch die ſechs Gefchlechter, vom 10ten 
bis 15ten übrig; derjenigen Fleinern Negenten nehmlich, die ſich 
nah und nad in Perfien und Indien von den Kalifen abges 
riffen hatten, und unabhängige Herren geworden waren. Und 
deren Geſchlechtsfolgen, glaube ih, würden dem Liebhaber der 
Geſchichte fehr willkommen feyn; ob auch fie ſchon größten Theile 


x 








Bon dem Schickard⸗Marchtalerſchen Tarich Beni Adam. 77 


beym werbelot zu finden. Denn den Nachrichten des Herbelots 
fehlet vorneßmlid der Synchronismus, welder aus unferer Ges 
nealogie fidy one Zweifel fehr deutlich ergeben würde. Ciniges 
dürfte denn auch wohl, fo gut als völlig neu feyn: was wir. 
z. E. von den Seljufen daraus lernen würden. Denn wie 
ich aus den wenigen Namen urtbeile, die Schidiard von diefem 
Geſchlechte anführet, fo find es ſowohl die Seljufen von Iran, 
als die von Rum. Die Gefhichte der letztern aber, melde we⸗ 
gen ihres genauen Zufammenbanges mit der Biyantinifchen Ge: 
fhichte, vornehmlich aufgefläret zu werden verdiente, ift noch 
in der Aufferften Verwirrung, und in dem wenigen, was Ber⸗ 
belot aus Perſiſchen Geſchichtſchreibern davon anführet, find 
eine Menge Widerſprüche, die er felbft eingeſtehet. Abulfeda 
aber, wenn ich eine Stelle des Heren Reiske recht verfiche, bat 
diefe vecidentalifhe Seljufen ganz und gar mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen. No dürfte fi) auch bey den Regenten von 
Khouarezem, in unfrer Genealogie manches finden, das von 
dem abgehet, was wir bis igt von ihnen wiſſen; indem unter 
den neun Sultanen diefer Dynaftie, die Berbelot beybringet, 
feiner von denen ift, die Schidard nahmhaft madıt. 

Doch von allen diefen kann nur derjenige mit Zuverläßigfeit 
urtheilen, der fi, mit genugfamer Kenntniß der Sprache, an 
unfer Manufeript zu wagen im Stande ifl. Daß ich, für mein , 
Theil, eben fo wenig Türkiſch verfiche, als nur einer von mei: 
“nen Lefern, wird man mir hoffentlid auf mein Wort ‚glauben. 
Ich habe blos als Bibliothekar gefprodhen, dem es erlaubt ift, 
von Werfen zu fprechen, die er nicht verftchet. 

SH ſchlieſſe mit einer Anmerkung, die ebenfalls bios biblio⸗ 
thekariſch iſt. — Wenn Bottinger, in feiner Hiftoria Orientali, 
von der Genealogie des Muhammeds handelt, fo fagt er, daß 
ihm eine dreufache vorgefommen. Die eine fey genommen ex 
Mfc. quodam, quo parario D. Marchtalero ulus eft D. Schik- 
hardus; die zweyte babe Ebrift. Ravius beygebracht; und die 
dritte fchreibe fi ber, ab Authore Taarich Adam, de quo 
videatur Thefaur. Phil. p. 62. Ich ſchlage diefes zwente Werk 
eben deffelben Verfaſſers nah, und finde folgendes: Taurich 
Adam, id eft, genealogia Adami, ſeriptum antiquiffimum et 
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inter Arabes, fine dubio, coleberrimum, quod in Hungaria ante 
hoc repertum, non ita pridem & D. Marchtalero, Ulmenfi, 
Ampliffimo urbis hujus eonfuli D. Salomoni Hirzelio oblatum, 
et commentario a me illuftratum eft. Das ift fonderbar. Wie? 
fo war denn diefer Taarich Adam, welchen Sirzel von March: 
talern befam, nicht eben der, welchen Schidard von ihm bes 
kommen hatte? Dder war er eben der, warum führet ibn ot: 
tinger als einen verfchiedbnen an? Und war er eben der, mie 
fönnen wir ihn bier in Wolfenbüttel haben, da ihn ein Bär: 
germeifter zu Zuͤrich von Marchtalern felbft foll befommen ha⸗ 
ben? Sollen wir annehmen, daß Marchtaler zwey ähnliche 
Manuferipte in Ungarn erbeutet, da er doch nur des einen ge: 
gen den Kayſer Ferdinand gedenfet? Oder bekam Birzel nur 
eine Abfchrift des einzigen von ihm, die Bottinger mit einem 
Commentar erläuterte, ohne zu merfen, daß es eben daffelbe 
Werk fen, welches Schidard gebraucht babe? Wer wird uns 
aus dieſer Verwirrung helfen? 


IV. 
Die Nachtigall. 


Ich blätterte in Seydenreichs Keipzigifchen Chronike, und 
da ich eben nichts wichtiges ſuchte, ſo zog unter dem Jahre 1567 
folgende Stelle meine Augen auf ſich. 

„Anno 1567 den 13ten Fanuarii, bat der Scharff Richter 
„zu Keipzig auffm Markt ein Buch, die KTachtigal ge- 
„want, darinnen die Judicia und Berichte mit Schmeb-: 
„worten bart angegriffen worden, öffentlich verbrannt, 
„und die, fo fie feil gehabt, ausgepauder. 


Wer feiner Neugierde öfters nachgehangen, den reißt fie bey 


dem kleinſten Anlaſſe mit fort. Und ſo ſahe ich mich auch hier 
gar bald mitten in der ernſtlichſten Nachforſchung, was denn 
eigentlich dieſes verbrannte Buch, die Nachtigall genannt, für 
ein Bud) gemefen fen? 

Gleich anfangs befann ich mich, daß Vogel der vermehrte 
und fortgeſetzte Seydenreich iſt. Vogels Leipzigiſches Ge⸗ 
ſchichtbuch alſo war das erſte, was ich zu Rathe zog; in der 
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feſten Hoffnung, meine Neugierde ſofort befriediget zu finden. 
Aber ich betrog mich: Vogel mwiederhohlt die nehmlichen Worte 
des Beydenreichs, ohne die geringfte nähere Aufklärung. 

Ein verbranntes Buch ift gemeiniglid) ein feltenes Bud. 
Ich vermuthete demnach, in den befannten Verzeichniſſen folder 
Bücher, meine Vachtigall gewiß anzutreffen: und ſchlug fie 
nad, eines nad dem andern. Aber wiederum vergebens. 
Selbſt Andreas Weftpbal, der eine eigene Diflertation von ben 
Büchern geſchrieben, die auf Befehl der Obrigfeit verbrannt 
worden; felbft Schelborn, der diefe Arbeit des Weſtphal durch 
viele Zuſätze ermeitert bat, (*) lieſſen mich unbelehrt von 
ſich. ‚Sie willen alle von Feiner Nachtigall; von Feinen Buche, 
das 1567 zu Leipig von dem Scharfrichter öffentlich ver- 
brannt worden. 

Nachdem ich hierauf auch Muͤllers Annales, umd andere 
Sächſiſche Geſchichtſchreiber, nicht ohne Zeitverluft, eben fo un- 
nüglidy nachgelefen hatte: mußte ich auf den Gedanken gerathen, 
daß das, was id) fo begierig fey zu willen, am Ende aud) wohl 
nichts weiter, als ein elendes Pasquill irgend einer Privatper: 
fon, irgend einen Rechtshandel betreffend, gewefen fey, an 
welchem der Rath zu Leipzig eine ſolche Rache zu nehmen für 
gut befunden. Selbft die Worte des Beydenreich „daß die 
Judicia und Gerichte darinnen mit Schmehmworten bart ange 
geiffen worden”, ſchienen nichts wichtigeres, nichts was ſich 
mehr auf das Allgemeine bezöge, anzeigen zu follen. 

Sch wollte ſonach eben wieder eine von den Jagden be: 
fchlieflen, von denen ich fo oft nicht reicher, aber müder zurück⸗ 
gefommen: als ih mich auf einmal befann, wo ih igt fey. 
Warum fuche ih in Büchern nad einem Buche, das Trog dem 
Scharfrichter von Leipzig, hier wohl nody ſelbſt verhanden ift? 
Ich will das Buch fuchen; nicht blos Nachrichten von dem Buche. 

Und fo fand ich gar bald, was ih fuchte. Zwar nicht völlig 
fo, wie ich es fuchte, aber doch auch nicht viel ſchlechter. Ich 
fand es nehmlich nicht fo, wie es. verbrannt worden; nicht ger 
druckt: fondern ih fand unter unſern Manuferipten Abſchriften 
davon, und deren nicht weniger als drey. 


() Amoenit. liter, T. VIH. & IX. 
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Auch ſah ih nun meine Mühe mehr als belohnt. Denn 
weit gefehlt, daß ich endlich ein fo geringfügiges Werk in Haän⸗ 
den hatte, als ich vermuthen zu müflen glaubte: fo war es 
vielmehr eine Schrift, welche fehr wichtige Händel, nicht einer 
einzeln Stadt, nicht einer bloffen Provinz, fondern des geſamm⸗ 
ten Reiches betrifft. Kurz; die Nachtigall fingt nichts geringe: 
res, als ein Lied Über die damaligen Brumbachifchen Unru⸗ 
ben. — Vielleicht hätte ein andrer diefes fogleih errathen, dem 
es aufgefallen wäre, daß jene Stelle bey dem Seydenreich und 
Vogel unter lauter Nahrihten von diefen Unruhen und von 
den Anftalten ftehet, welde der Churfürft zu Sachſen zur Be⸗ 
lagerung der Stadt Gotha, zu Ende des fehsundfechzigften, und 
zu Anfange des fiebenundfechzigften Jahres, eben machte. Doch 
beffer ift wiffen, als rathen. 

Da ih den Inhalt meiner aufgefundenen Schrift nunmehr 
fannte, fo war es natürlich, daß ich ihr auch da nadfpürte, 
wo ihrer, zu Folge beffelben, entweder gelegentlich oder ges 
fliffendlich hätte Erwähnung geſchehen Eönnen. Allein ich habe 
deren zur Zeit noch nicht Die allergeringfte, weder in den gleich 
zeitigen Wechfelfchriften beyder Partheyen, nod bey den nach⸗ 
berigen Geſchichtſchreibern befagter Unruhen, finden Finnen. Wie 
denn auch Kreyſig, welder. in feiner bifforifchen Bibliothek 
von G©berfachfen ein eignes Kapitel den Schriften gewidmet 
bat, welche die Grumbachſchen Händel betreffen (*), darunter 
feiner Nachtigall gedenft. 

Diefes alles, menne ich, beweiſet fo ziemlich, welch eine 
Seltenheit unfere Bibliothek an den Abfchriften derfelben befiget. 
Eine Seltenheit, die allein ſchon werth ift, daß ich es wage, 


aus einer Nachtigall einen Phoͤnix zu machen, der aus feiner. 


Afche jünger und ſchöner wieder bervorfteiget. 

Hoffentlih bin ih der Meynung nicht allein, daß es auf 
alle Weife erlaubt ift, ein von Obrigkeits wegen, auch aus den 
triftigſten Grüuden, verbranntes Buch wieder berzuftellen. Denn 
ein folches Verbrennen bat die Abfiht nicht, das Buch gänz⸗ 
lich zu vernichten: es foll dieſe Abfücht nicht haben; es kann 


(°) Sect. II cap. 81. 
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fie nicht haben. Es foll und kann allein ein öffentlicher Be⸗ 
weis der obrigfeitlicen Mißbilligung, eine Art von Strafe ge: 
gen den Uhrheber fern. Was Einmal gedrudt iſt, gehört der 
ganzen Welt auf ewige Zeiten. Niemand hat das Redht, es 
zu vertilgen. Wenn er es thut, beleidiget er die Welt unend- 
lich mehr, als fie der Verfaſſer des-vertilgten Buches, von 
welcher Art es auch immer fey, kann beleidiget haben. Er 
ftlirget fie vorſetzlich in Ungewißheit und Smeifel; er beraubt 
fie des einzigen Mittels, felbft zu fehen, felbft zu urtbeilen; er 
verlangt, auf eine eben fo vermeflene als lücherliche Art, daß 
fie ihm blindlings glauben, ihn blindlings für einen eben fo 
ebrlihen als einſichtsvollen Mann balten fol. 

Die Grumbahfchen Händel find vorbey; auch in ihren un- 

merklichſten Folgen vorbey. Nur dem Gelehrten, der fid) lange 
nachher ein Gefhäfte daraus macht, Gründe und Gegengründe 
gegen einander abzumägen, wenn beide nichts. mehr frudhten, 
und nichts mehr ſchaden; nur dem Staatsmann, dem. die Ge- 
ſchichte feine Schule ift, find fie noch dann und wann gegen: 
wärtig. Was diefer: daraus lernen kann, weiß ich nicht, mag 
ich nicht willen. Aber wie jenem oft dabey zu Mutbe feyn 
muß, kann id einigermaaffen urtheilen. 
Er wird weit entfernt feun, ſich zum Vertheidiger Grum⸗ 
bachs und feines Anhanges aufzumwerfen. Er ift von dem 
Verbrechen diefes Mannes überzeugt; er giebt es zu, daß die 
Strenge, mit der man gegen ihm verfahren, vielleicht damals 
nothwendig gewefen; er erfennet mit allem Wohlgefallen, daß 
diefe Strenge wenigftens in ihren Wirkungen, zu Feſtſetzung 
der allgemeinen Sicherheit, zu gänzlicher Abftellung der geſetz⸗ 
widrigen Selbſthülfe, ſehr erſprießlich geweſen. 

Aber wenn er dieſes alles thut, wird er darum auch mit 
den Geſchichtſchreibern zufrieden ſeyn, die einen Mann, den eine 
damals ſehr gewoͤhnliche Denkungsart zu Unthaten verleitete, 
Die nichts weniger als die einzigen von ihrer Art im Reiche 
waren, die diefen Mann, fage ih, zu dem abfcheulichften und 
unfinnigften Böfewiht mahen? die ihm alle Schandthaten, 
deren ihn feine. Gegner bezüchtiget, als die erwieſenſten Wahr⸗ 
beiten nachſagen? denen er Mörder und Straaffenräuber ift? 

Leſſings Werke IX. 6 
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denen er eben ſo zuverlaͤßig Zauberer und Teuffelsbanner ſeyn 
müßte, und ſicherlich ſeyn wuͤrde, wenn fie es nicht für ſchimpf⸗ 
licher hielten, Alfanzerenen nachzuſchreiben, als Berleumdungen? 

Wenn diefen Gelehrten num gar feine Nachforſchungen auf 
die Spur einer Schrift bringen, die Grumbachs beftigfter Feind, 
eben als er den Garaus mit ibm fpielen mollte, verbrennen 
laffen; die folglih für Grumbaden muß geweſen; die er aber 
nirgends felbft auffinden kann: (Und eine ſolche Schrift ift ums 
fere Nachtigall, wie man aus den Umfländen ſchon wird ges 
ſchloſſen haben) was foll er denken? Iſt er, bey der Untreue, 
dey dem Leichtfinn, mit welchem man auf das bloffe Wort feis 
ner Feinde, Anklagen auf Anlagen gegen ibn bäuft, ohne bie 
geringfte Nüdficht auf feine Rechtfertigung zu nehmen, nicht 


"befugt, das Argfte zu denken? zu argwohnen, wer weiß was für 


Dinge darinn enthalten gewefen, auf die man den Scharfrich⸗ 
ter antworten laffen, weil ſich fonft niemand fie zu beantworten 
getrauet? , 

Und diefes wäre die nähere, wichtigere Urfadhe, eine Ders 
gleichen Schrift wieder herzuſtellen. Denn ob ſich fchon der 


. Gelehrte in feinem Argwohne irren würde; ob fon umfere 


Nachtigall nichts fingt, was nicht damaliger Zeit mehr Vögel 
auf den Dächern fangen: fo it aud Das ſchon ein Verdienſt, 
wenn ber Litterator,. der ihm nur Materialien im die Hände 
liefern fol, dich den Verluſt eines leidigen Vogens, einen fol: 
ben Argwohn ſowohl ihm, als dem, den er trift, exfparet. 
Denn daß ich die Schrift felbft num etwas näher befchreibe, 
fo ift fie ein kleines Gedicht ‚von. ohngefehr ſechshundert Zeilen ; 
und diefes Gedicht iſt, feiner Einkleidung nach, die Apofirophe 
einer Nachtigall an das. Haupt und Die Glieder des Reiches, 
nad) dem verfehiedenen Auterefie, das ſie an der Grumbachſchen 
Sache nahmen, oder hätten nehmen föllen. : Der poetifche Werth 
deffelben iſt klein. GE war die uralte Gewohnheit der Deuts 
fhen, ihre Gefchichte in Lieder und Reime zu verfaflen: : und 
diefe Gewohnheit hat fi ſehr lange erhalten. Daß. fie nun⸗ 
mehr gänzlih abgefommen, mag viefeiht für den Geſchmack 
ganz gut fenn: aber für die Hiflorifche Wahrheit if es gewiß 
nicht gut. In dieſen Liedern erſchallte gemeiniglih die Stinnne 
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des Volks; und wann gefhehene Dinge nicht mit dichterifchen 
Fabeln darinn ausgefhmüdt waren, fo waren fie dody mit 
Empfindungen durdywebt, die man wirklich dabey gehabt hatte. 
Für folhe Empfindungen giebt uns der heutige Geſchichtſchrei⸗ 
ber falte, aber wenn Gott will, fehr zuverläßige Beläge aus 
dem bedächtlihen KRabinete; und wir finden uns trefflic ver: 
beflert. — | 

Der Verfaſſer fagt auf dem Titel, daß er den wefentlichen 
Inhalt aus den Schriften Herzog Johann Sriedrich des Mitt 
lern gezogen babe. Ich fehe, daß er vornehmlich die Antwort 
damit ‚gemeynet, welche diefer Herzog, des Reichs abgefand- 
ten Borfchafften, auf ibr Anbringen und Werbung, Wil: 
belmen von Brumbadıs, Ernft von Mandelslo, und Wil- 
belmen von Steins balben, gegeben, und die 1566 auf 
45 Bogen in Duart gedrudt ift, auch von Rudolphi feiner 
Gotha Diplomatica einverleibt worden (). Da ih nun ſowohl 
diefe Antwort, als“ auch alle andere dahin ſchlagende Schriften, 
von beiden Theilen, mit allem Fleiſſe durchleſen mußte, um von 
dem wahren Werthe meiner Nachtigall urtheilen zu Fönnen: 
fo hatte ich bereits die merfwürdigften Parallelftellen in ihnen 
ausgezeichnet, und war Willens, fie, wie es kommen mürde, 
zur Erläuterung, oder Beftärfung, oder Widerlegung, der ſchwa⸗ 
den Stimme des guten Vogels unterzulegen. Doch bey näherer 
Erwägung fand ich für gut, demjenigen in nichts vorzugreiffen, 
der es einmal wagen dürfte und wollte, die Grumbachfchen 
Händel in allem ihrem Umfange, mit Sreymütbigfeit und Eine 
fiht in die damalige deutſche Staatsverfaffung, zu befchreiben. 
Mir genüge, diefem Manne, dem id) den Geift eines Saluftins 
oder St. Real fiebenfältig wünſche, eine Kleinigkeit zur Hand 
gefhafft zu haben, die er ungern vermiffen würde, und die id) 
ohne weitere Vorrede bier mittheile. 


(?) Theil IL. S. 62? — 92. 
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Nachtigal: 


das iſt, 
Aus Johann Friedrichs des Mitern, Herzogs zu 
Sachſſen, publieirten Schriften, vom Urfprunge, Anfang 
und ganzen Proceß der Wirzburgiſchen und Grumbadji- 
fhen Handlungen, ein kurzer Bericht und Auszug. 
Mit einer nüglihen und hriftlihen Vermahnung an die 
Rom. Kayf. Mayt. Chur- und FZürften, auch andere 
Stände des H. R. Reichs, 
antreffende die jetzige trübſelige Belagerung 


der gewaltigen Feſtung Grimmenſtein, und weitberühmten 


Stadt Gotha. 


Gedruckt im Jahr Chriſti 
MDLXVII. 


gie ihr fchlaffet in der Nacht, 
Und Trüdfal euch bekümmert macht, 
Komm ich, genannt die Nachtigall, 
O Fürſten gut, in diefem Thal, 
- Zu fingen euch ein ſchön Gefang, 
Zu werfen euch mit meinem Klang, 
Dieweil der Zräling kompt herbey. 
Bitt, wollet meine Melodeny 
Gütlich in Gnaden hören an, 
. 10. Der Büchſſen Knall abſchaffen lahn, 
Gute Freunde mit einander fehn, 
Und euch wohl bey der Sonnen Schein 
Bertragen mit einander all, 
Auf dag verhüt werd große Unfall, 
Den Eulen nit mehr hören zu, 
Die euch gemachet ſolch Unrub. 


Poeten ſolch Gewohnheit han, 
Wann ſie zu dichten fangen an, 
Daß fie viel Götter allermeiſt 


- 20. Anruffen, umb ein guten Geift, 


Dafi ihre Reym mit Süßigfeit 











30. 


40. 
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Gezieret ſehn, und wol geklehdt. 
Ich weiß nit mehr denn einen Gott, 

Den ruff ich an nach ſeinem Gebott, 
Daß ich euch all vermahnen mag, 

Anzeigen vieler Herzen Klag, 
Vom groſſen Handel reden wol, 

Weß jeder ſich verhalten ſoll; 
Doch daß ich euch nicht lang auffhalt, 

Iſt die Sach kuͤrzlich ſo geſtallt: 
Grumbach der hat viel Guth und Land, 

Das behielt ein Stifft gern in ſeiner Hand, 
Daher entipringt der erſte Nehdt, 

Der gemachet bat fo manchen Streitt. 
Marggraff Albrecht, der ſtreitbar Mann, 

Den von Wirtzburg wolt greiffen an: 
Grumbach Marggraffſcher Diener war, 

Wie ihm vergrimmt der Pfaffen Schaar. 
Der Biſchoff trauet ihm nit im Streit, 

Begerte Fried und Einigkeit. 
Hie thet Grumbach ein große Treuw 

Dem Stifft Wirtzburg und ganzem Gebeuw, 
Richtet auff Fried und Einigkeit, 

Macht daß geſchah dem Stifft kein Leydt, 
Verhindert ſelbſt den Ueberfall, 

Leyhet ihm Geltt in großer Zahl; 
Biel Treuw hat Grumbach mehr gethan, 

Am Stifft Wirtzburg, der ehrlich Mann. 


Denn da der Graff von Beuren bracht 
50. 


Viel Reuter, und ein große Macht, 
Hat Grumbach Fleiß gewendet an, 

Daß er dem Stifft fein Schaden gethan. 
Beym Kahſer auch erhalten bat, 

Daß er viel Reuter ſchicken that, 
Welche den Stifft beſchützet han, 

Daß ihm kein Ueberlaſt gethan. 


Run höoret zu mit welchem Lohn 


Die Pfaffen ihn bezahlet ho. 
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Da Moritz und Albertus beyd 
Hielten zuſammen einen Streitt, 
Marggraff Alprecht verlor die Schlacht, 
Derhalben ihn der Stifft veracht, 
Wolt fein Zuſag nicht halten mehr, 
Dieweil Albrecht geſchwechet ſehr, 
Wil ihm nunmehr kein Schuld geſtahn. 
Grumbach wolt ſein Bezahlung han, 
Der Biſchoff ihm wolt zahlen nicht, 
Verachtet truzlich all Gericht, 
Beraubet auch fein Land und Leut, 
Vermeynet, er hätt ein gute Beutt. 
Grumbad der ruffet an das Recht, 
De Stifft der macht viel rigeigeiein, 
Der Kahſer felber redet an 
Den Biſchoff, dag er fol verfiahn, 
Mit Grumbad kommen Äberein, 
Sagt, daß die Sad nit wur fo kleyn. 
Der Bifchoff bleibe auff feiner Baba, 
Selt Grumbach vor ein ſchlechten Mann. 
Nicht lang hernach der Bifchoff ward 
Mit einer Kugel getroffen bart, 
Daran Grumbach unfhuldig fich 
Bekennet frey und öffentlich. 
Mit folher Peoteftation, 
Daß ihm der Schuß mehr Leydt gethan, 
Denn eim andern in diefer Welt, 
Wie er folks auff fein End erheilt. 
Grumbad, zeucht in fremde Land, 
Sein Tugend machet weit bekandt, 
Und dienet den drey Lilien ſchon, 
Welch führet .die franzöfifch Kron. 
Mit Reuttern ſtark er wiederkehrt, 
Die Pfaffen gewißlich bart verfehrt.: . 
Man gibt ihm viel der guten Wort, 
Daß er nit alfo fehret fort. 
Grumbach ſich äberreden läßt, 


100. 


110. 


120. 
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Folgt ihrem Rath, und thut das beit. 
Er mennt, fie würdens machen fein, 

Sein Land ihm wiedergeben ein, 
Gütlich die Sad ohn alle Wehr, 

Zu Frieden fund auch fein Beger. 
Da er die Reutter gelaffen ab 

Kein Pfaff ihm gute Wort mehr gab. 
Ferdinandus doch das befte that, 

Den Pfaffen gab ein guten Math, 
Gütlich Berträg zu nehmen an. 

Die Pfaffen wolten nit daran, 
Des groffen Bogels hätten fie 

Erwehret fi, ſprachen fie fr, 
Was fie dann mit eim Edelmann 

Sollten Bertrag jet nemen au? 
Mit Gedultt Grumbach fo lange barrt, 

Bis er fchier ger gum Bettler ward, 
Nit treiben funt ein lang Proceß, 

Den kayhſerlichen Rechten gemeh, 
Dem Adel zeigt fein Bettelſtab 

Sprach fie an umb ein Meutergab. 
Wirzburg, die weit beriuste Stadt, 

Cr glüdlih eingenommen hat, 
Doch bat er nit gefordert das fein, 

Berfchreibung genommen nur allein, - 
Die Pfaffer laſſen leben af, 

Kein Burger plündert dazumal. 


» Der Pfaffen Kelch und Mefgewandt, 


10. 


Damit fie treiben ihren Thandt, 
Sat er da nit. gerühret an, 

Sondern Ge noch bewahren lan. 
Des Biſchoffs Hoff und Eauzelch 

Für Raub  thet erretten fech: 
Allein mit Siegel, Brieff und Eydt 

Nam er auf dißmal fein Beſchehot, 
Die auch der Biſchoff bat hernach 

Berfiegelt, und die ganze Sad 
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Bewilliget, ungezwungen zwar, 
Wie foldhes allen offenbahr. 
Hett Grumbach ſich dafelbft bezahlt, 
Und geübt alda fein, Gewalt, 
Den Pfaffen genommen al ihr Butt, 
Gebrochen ihren folgen Muth, 
Eo hett er fie bezahlet frey, J 
Wär bewahrt für ihrer Buberey. 
Solchs hat er aber nit gethau, 
Hat jedem da das fein gelahn, 
Daß er in Fried die Güter fein 
Sein Kindern möchte geben ein. 
Aber gewißlich er war zu gutt. 
Die Pfaffen trib der Uebermuth, 
Denn fie hernach ihr Brieff und Eydt 
Mördlid, gebrochen ohn Beſcheydt, 
Sein Weib geplündert Land und Gutt,' 
Dazu ein groffen Uebermuth 
Un feinem Sohn getrieben ban, 
Conrad Grumbach, wolts recht verftahn, 
Daß fie ihm han ein- Fleines Kindt 
Männlichs Geſchlechts, ermordet geſchwindt, 
Von Mutterleib getrieben zwar | 
Als Mörder, ſolchs ift offenbar, 
Getrieben ihn von Land und But, 
Gedurftet fehr nach feinem Blutt, 
In feinem Namen thun greiffen am 
Den Apt von Benz und den KRauffnan 
Daß er zu feiner Gnade mehr | 
Ferner möcht kommen, auch fein Chr 
Durch famoß Bücher fehr gefchendt, 
Die fommen find in vieler Hendt. 
So han fie au Wilhelm von Stein 
Sein Häufer abgebrennet reyn, 
Junker Ernſten von Mandeßloh 
Sein Früchten auf dem Feld zu Stroh 
Gemachet frey, nit leyden woltt, 
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‚170. Daß man diefelb einfammeln folt. 


Da Grumbad fo geengftigt ſehr, 
Johann Friedrich der mittler Herr 
Betrachtet fein Ritterliche That, 
Deren er gar viel erzeiget hat, 
Auch ehren thun fein Alter fchwer, 
Mie ung gebeutt die Edttlich Lehr, 
Sein Trübfal auch geſehen an, 
Wie er verfolgt von jederman, 
Sich feiner fo erbarmen thut, 
180. Und nimpt ihn auff in ficher Hut, 
Verheißt ihm Schug und frey Gelendt, 
Daß ihm zufügt niemands fein Leyd, 
Und thät ſolchs mit des KRayfers Rath, 
Damit es ihm nicht brädt in Schad 
Damit nit ferner wurd berührt 
Das Römiſch Neich, bis wurde verhört, 
Im Römiſchen Reich, vor allen Stendt, 
Und jedem da fein Recht erfendt. 
Solchs hat Ferdinand gelaffen zu, 
4190. Doch dag Grumbad in Raſt und Ruh 
Sein Leben führt, und jedermann 
Auch raften ließ, wie er denn than. 
Das merfet wohl ihr Edellent, 
Die ihr Grumbach umbringet heut. 
Iſt DIE der Lohn und billig Chr 
| Für Nitterliche Kriegeswehr? 
Denft doc ihr Kürften ale gut, 
Daurt euch nicht das Sächſiſch Blutt? 
Johann Friedrich der dapfer Heldt 
200. Sein Leben alfo frömmlich ftelt 
Umb Gottes Wort in große. Gefahr, 
Der Chur darum beraubet war, 
Sein Söhnen ließ ein kleines Landt: 
Denkt ift es nit ein große Schandt, 
Wenn ihr die nun befriegen moltt, 
Die ihr billich erzetten folst! 
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Fürwar der Grafe von Serein 
Für Gott wird ewer Kläger fehn, 
Den ihr den Türken jämmerlich 
210. Habt: morden laſſen all zugleich, 
Und habt ihm feine Hülff gethan, 
Habt dennod das Volk ſchaͤtzen lahn, 
Den Türken wollen freßen gar, 
Ihm ziehen ab fein Haut und Haar, 
Die Kriegsleut audy bezahle nit af, 
Dadurch fie kommen in Unfall, 
Waßer getrunken für den Wein, 
Daß ihrer viel geſtorben fehn. 
» Was deuft ihr doch, ihre Aürften gut, - 
220. Bekriegt ihr nicht ewer eigen Blutt, 
Und wendet für des Reiches Acht, 
Und fchendet ewer eigen Macht, 
Berlaßt das arme Niederlandt, 
Damit der Bapft fein Spott und Schand 
Su üben bat in feinem Sinn, 
Bedeufts, was ift Doch ewer Gewinn? 
Sein dieß die Türken, die ihr wollt 
Crwürgen, durch des Reiches Soldt 
Muß darum auch der Zoll am Rhein - 
230. Geſteygert und gemehret feyn? 
Biel mehuen, daß des Türken Stenr 
Soll fehn ein newes Fegefeur. 
Iſt Grumbach nicht ein alter Mann 
Der für Alter faum geben faun: 
Wenn ihr nun lange führet Krieg, 
Was Chr bringt euch dann ſolcher Sieg! 
Er begeret doch nur Rat und Friedt, 
Warzı fol denn diefer elend Streit? 
Son Grumbach feine Gütter lahn 
240. Den Pfaffen, und ſelbſt betteln gahn? 
Weh euch, ihr falſchen Zungen zwar, 
Die ihr jetzt bringet in die Haar 
Die blutsverwandten Fürſten gut, 


Die Nachtigall. 


Und ftürget fo unſchuldig Blutt! 
Die armen Bauern müſſen dran, 
In ſchanzen fich erfhieflen lab, 
Ihr freßt und ſauffet bei dem Feur, 
Gedenket nit, daß Chriſtus theur 
Das Menſchlich Blut erlöfet bat, 
250. Web euch, der großen Miſſethat! 
Der Arme ſeufzt, und fpricht Ach, Ach! 
Und häuffet Über euch Gottes Rad. 


D Rayfer Marimilian, 
Gott zier dein Kayſerliche Kron, 
. Der Bapft ſtecket voll giftig Lift, 
Des Reidyes Fried zuwider if: 
Durch Einigkeit der Fürften Macht 
Zunimbt, ſolches der Bapft betracht, 
Hierauf iſt er beflißen gar, 
260. Daß er euch nur bringt in die Haar, 
Vermalmet ſo eur Bein und Mark, 
Daß ihr ihm werdet nit zu ſtark, 
LZäſt ſich anbetten, wie ein Gott, | 
Tritt euch mit Füffen, wie ein Krott. 
- Biel Kanfer hat er abgefest, 
Die Türken wider fie gebegt.: 
Da du empfiengft die gäldene Erou, 
Haft du das Evangelion 
Zu fchligen vielen zugefagt. 
- 3770. Denk ob es Gott auch wohl behagt, 
Wenn jest die Hur von Babhlon 
Befürdert werd durch deine Cron. 
Der Höchſte figt in feinem Thron, 
Und bat vorlängft gezehlet ſchon 
Die Tag und Stumd des Scepters dein, 
Die Zeit die if Hier kurz und Mein. 
Grumbach ein treuer Diener war 
Dem Tarolo, wie offenbar: 
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Der von Wirgburg feiner Parthen 
280. In Treuwen iſt geitanden bey. 
Dein Bater auch erlaubet bat 
Johann Friedrich mit reiffen Rath; 
Den von Grumbach zu geben Schuß: 
Darum bat er mit feinem Trug 
Beracht dein Fanferlihe Cron, 
Des merk, o Marimilian. 
So haft du auch gelaffen zu 
Johan Friedrihen, daß er in Rub 
Den von Grumbad behalten hat: 
290. Wenn du folhs ein Miſſethat 
Erfennen wiltt, bin ich zu fchlecht, 
Und fan es prenfen nit für Recht. 
Gin Fuchs hie muß begraben fehn, 
Des fürchten beyde groß und Fleyn, 
Biel forgen, daß Grumbad) allein 
In diefem Kriege fey ein Schein, 
- D Kahſer Marimilian, 
Niemand Gott widerfireben fan. 
Die Augfpargifh Confeßion 
300. Geftellet har der Mielanthon, 
Derfeldig bat befennet frey, 
Am Nachtmal heut welche Parthey 
Die Wahrheit baß verſtanden hat, 
Eh denn er feinen Geift aufgab. 
Sp man jeßt fagt die. Wahrheit frey, 
So ift es eitel Schwermeren. 
Jetzt unter der Confeßion 
Biel Lugen ſeyn bededst ſchon. 
Das heilig Evangelion 
310. Das iſt die beſt Confeßion. 
Kahſer Carolus, der gütig war, 
Vom Bapſt ward verführet gar, 
Der machet ihm ein groß Ungunſi, 
Dieweil er durch des Bapſtes Kunſt 
Zertrennet hat der Chriſten Bundt, 
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Gott und feinem Worte widerfiund, 
Verhert das Teutſche Land fogar, 
Dem er mit Eyd verbunden war, 
Da er fi ruftet zu der Wehr, 
320. Und ibm fein Kürft getrauet mehr. 
Erfilih der Roͤmiſch Böfewicht 
Auflöfet alle Eidespflicht, 
Cin Fürſt wider den andern ficht, 
Groß Fanımer da ward zugericht, 
Daß in dem ganzen Teutfchen Landt 
Geſchah fchredliher Mord und Brandt, 
Die Reichftedt famen umb groß Geltt, 
Die Fürften fing man in dem Zeldt 
Durch liftige Betriegerey, 
330. Der Landgraff gut kam auch herbey, 
Die Feſtung brach man ab zu hand, 
Das Geſchütz ward geführet aus dem Land, 
Das Interim das falſch Gedicht | 
Wollt Magdeburg bewilligen nicht, 
Der Bapft erfand ein ſolchen Rath, 
Daß Magdeburg die ſchöne Statt 
Bon ihren Freunden belagert ward, 
Umbringet und geengſtet hatt. 
Was hat Carolus gewonnen dar, 
340. Da er wieder befrieget war, 
Da Magdeburg fam in Bertag, 
Sag, wer war der da unten lag? 
Da Morig ſtolzlich gewinnt die Clauß, 
Die gefangenen Zürften bringt zu hauß, - 
Da Carolus thet paffiren lahn 
Die Augſpurgiſch Confeßion, 
Was gab ihm doch der Bapſt für Lohn, 
Da er lang hett das Beſt gethan? 
Sein eigen Reich bekrieget ſehr, 
350. Dadurch geſchendt ſein eigen Ehr, 
Da er unglückhaftig von Metz 
Mit Spott abjogen iſt zuletz, 
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Gab ihm der Bapſt nicht ſolchen Rath, 

Daß er den Ecepter von ihm that, 
Hieß ihn ein Kappen ziehen am, 

Als hette er ganz Uebel getham, 
Daß er die Sürften geben frey, 

Und nit mit groſſer Tyranney 
Das Bapfitbumb aufgerichtet gar, 

360. Durch taufend Mord und manch Gefahr. 

Solchs wolftu, Maximilian, 

Bitt ich in Gnaden auch verſtahn, 
Die all zu Gnaden nehmen an, 

Die deiner Kahſerlichen Cron 
Ein Fußfall thun demäthiglid, 

Dein Augen zeigen gnädiglich, 
Gedenf, daß Gott der Höchſt allein 

Dir auch vergibt die Sünde dein. 


Churfürft Yugufte, denf daran, 
370. Ein Benfpiel dich erinnern fan. 
Albertns das Marggraͤfiſch Blutt, 
Dazu Morig dein Bruder gutt, 
Sufammen waren geheget auch, ' 
. Bon Buchfen ward ein großer Rauch, 
Das Fürſtlich und das Adel Blutt, 
Noch heut das Erdreich ferben thut. 
Wär dir jegt treum dein Prädicant, 
Spräh er, es wär ein groffe Schand, 
Daß du fo alt jegt werden bifl, 
‚380. Und nicht merfeft der Pfaffen Liſt. 
Denn Grumbachs unverdiente Acht, 
Haſtu erftlich felber veracht, 
Dem Grumbach Dienft gebatten an, 
Ihn gehalten für ein frommen Man. 
Auch bat Staupig, der Diener dein, 
Grumbach zugeführt zwey Fähnelein 
- Sehr ftarfer wohlgerüfter Knecht, 
Da er mit gutem Zug und Recht 
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Wirtzburg die weitberfimbte Stadt 
390. On blutig Schwerd erobert hat. 
So fagt dir auch dein Confcienz 
Ohn Zweifel ein fehr gut Senten;, 
Daß der alt Churfürft mit feiner That 
Noch Chur, noch Ehr verwirfet hat. 
Die Rede flihet auch mancherlen, 
Daß Morig durch Berrätheren 
Die Chur befommen, und mit Zug, 
Johann Friedrich diefelbig trug. 
Hat dir Gott günnet nun die Chr, 
400. So ſollt du prangen nit zu fehr, 
Bertilgen nit dein eignes Blutt, 
Bon dem du. haft dein Chr und Gut. 
Es ijt doch ja der Better dein, 
Den du und noch ein Pfaff allein, 
Um feine Treum und milde That 
Umbringeft mit deim eignen Schadt. 
Kein Chronik folches preyſen wirdt, 
Darzu fein frommer Seelenbirt. 
. Denk, dag du auch bift Staub und. Erd, 
410. Dein Leben bie nicht ewig werdt. 
Wiltu gehalten fehn vor Ted, 
So zihe hin, und gewin Siget, 
Welches der Türf genommen ein, 
Dardurch wird auch der Name dein 
Berühmet fehn und weit befandt, 
Im Teutfhen und im Welfchen Landt. 
Das Neid, zwingt mich, ift deine, Sag. 
Du baft aber eine firenge Klag 
Zu Augsburg im vergangnen Jahr 
420. Herfuͤr gebracht, ift offenbahr. 
Der falſchen Urgicht Inſtrument 
Haſtu geſandt in Pergament 
Dem Kahſer, und noch andern mehr, 
Dein Freund hierdurch geſchendet ſehr. 
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Auch auff eines Menſchen Mund allein 
Muß Grumbac überzeugt fehn. 
Der von Wirgburg und von Braunſchweig 
Mit dir, ſehn nicht das ganze Red. 
Cin Pfaff die Acht hat impetrirt, 
430. Und wer diefelbig erequikt, 
Der fchendet feine eigen Ebr, 
Hofirt den Pfaffen allzufehr. 
Hettſtu Grumbach nit klaget an, 
Wer hingelegt der alte Span, 
Auch ausgeſühnet wer die Acht, 
Die jetzund böſen Handel macht. 


Wilhelme, denk an Bruder dein, 

Denn wenn der wird verdorben ſeyn, 
Was wird doch endlich ſehn dein Lohn? 
440. Wirſt du nicht haben Spott und Hohn? 
Dein Herz wird ſich bekümmern ſehr, 

Daß du nit ſolchs betrachtet ehr. 
Was hat dein Bruder dir gethan, 

Daß du mit Pfaffen ſpanneſt an, 
Verderbſt dein eigen Gut und Landt? 

Bedenk die Brüderiſche Bandt. 


Pfalssraf am Ahein, die Töchter dein 
Tegunder ſehr betrübet ſeyn. 
Zwo Schweftern, die zween Brüder han, 
0. Ad Gott in großer Trauwer ftahn. 
Der Mutter muß ſolchs feyn ein Pein, 
Dem Bater and) gewiß nicht kleyn. 
Der Teufel hetts auch gern gemacht, 
Daß man dich im des Neiches Acht 
Gethan bett, ift ihm herzlich leydt 
Daß dir geworden gut Beichendt. 
"Wie gern wollt er dich freffen gar, 
Mit Leib, mit Seel, mit Haut, mit Haar. 
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Joachime, deine Fuͤrbitt, 
460. Von Brandenburg, hat geholffen nit. 
D Brandenburgiſch Edelleunt, 
Ewer Frombheit wird gefordert heut. 
Des frommen Caſimiri Knecht, 
Welcher doch hat gut Fug und Recht, 
Der vierzig Jahr ſein Diener war, | 
Wird geengſtet von der Pfaffen Schaar. 
Marggraff Albrecht, den guten Seldt, 
De Moritz durch ein Kugel gefellt, 
Hat Grumbach nit verlaſſen thun, 
470. Darum wird ee gehaffet. nun. 


Churfürft von Maynz, ein alt Gefchicht 
Wirt geben dir ein guten Bericht. 
Als Dieterich auch Biſchoff war 
Zu Maynz, den Bapſt firafft offenbahr, 
Daß er nur fucht der Teutfchen Geltt, 
Wend vor, der Zürf der leg im Keldt. 
Drumb Mayng die weitberühmbte Statt, 
Ein andrer Pfaff anzlindet hat, 
Und da ihm geöffnet war die Pfort, 
480. Biel Bürger jämmterlich ermordt, 
Die andern bat er trieben auf, 
Die Statt plündert von Hauf zu Hauß. 
Noch ward da nit erfannt die Acht. 
Daffelbig, bitt ich, wol betradht. 
Churfürft zu Maynz, wolft werden gleich 
Den frommen Bifchoff Dietereich. 


Churfürf von Cöllen, dent daran, 
Wie dein Better, Bifchoff Herman, 
. Bon Pfaffen abgefeget war, 
AN feiner Ehr beranbet gar: 
Noch ift ihm folchs ein graſſe Ehr, 
Weiche wird jterben nimmermehr. 
An dich iſt nun mein chriſtlich Witt, . 
Dein frommen Better fhende nit. . 
Leſſings Werte IX. 7 
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Churfurſt von Trier, dich hat dahin 
Der Todt, welcher dein groß Gewinn, 
Dein Seele jegt bewahret Gott, 
Errettet fie aus aller Moth. 
Dein Lieb zu der Geometreh, 
Dein Landtafel.wird melden Frey. 
Gott geb, daß der Nachfolger dein, 
Ein frommer Biſchoff mäffe feyn. 


CLandgraf Philip, manche graues Haar 
Hat dir gemacht der Pfaffen Schaar. 
Sürwahr wenn du der Pfaffen Rott 
Jetzt machen würdeft gar zu Spott, 
Wird preifen dich nach deinem Todt 
Cin jedermann, und loben Gott. . 
Gin fhelmifch Pfaff verfehret einig 
Beränderts n und macht ewig. 
Wenn foldy ehrlofe Berrätheren 
Soll ungerochen bleiben freh, 
Wird fih gewiß am fürſilichen Blutt 
Bergreiffen oft der viereckt Hut. 


Zergog von Wirtenberg und Ted, 
Für deine Thür ein Niegel filed. 
Wenn Gotha wird gefchleiffet ſeyn, 
Und Philippus gelaffen ein, 
So fieht in Gefahr der Nachpanr dein, 
Ach meyn den Pfalkgraff an den Rhein. 
Solchs laß dir fehn ein treuwen Rath, 
Merf zeitlich drauf, und nit zu fhat. 


Sibylla, die fromb Herzogin 
Bon Clev, ja war die Schwefter dein, 
D Prinz von Clev, die hat geporn 
Johan Sriedrich, der jegt den Zorn 
Der Pfaffen tragen muß allein, 
Die Sad) laß dir befohlen fehn. 


Die Nachtigall. 


Die Noth iſt jetzt vorhanden hart, 
530. Nit einer auf den andern wart. 


Euch Reichſtätt, bitt ich, thut gemach, 
Bedenket vor gar wol die Sach, 
Des Geldes habt ihr nit zu viel, 
Verſchütt es nit zu diefem Spiel. 
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hr von Wirgburg, benft ‘wol daran, 
Was Spiel ihre habt gefangen an. 
Ihr habt gebrochen Brief und Ehdt, 
| Geftifftet Rammer und groß Lendt, 
Geiftlihe Leute wollt ihr fehn, 
540. Darumb folgt aud) der Lchre fein 
Geiftliher Schrift, und merfet wol, 
Wie jedermann vergeben fol 
Seim Nechſten alle feine Schuld, 
Daß ihr behaltet Gottes Huld. 
Grumbach ift euwer Lehenman, 
Hat ewern Stifft viel Treuw gethan, 
. Weil er euch treumlich dienet bat 
Mit feiner Ritterlihen That, 
Ob er gleich irgends Unrecht than, 
550. So will er fi doch weißen lahn, 
Boratio ein Miffethat 
Bergeben ward ohn allen Schad 
Der Rechten, weil er Ritterlich 
Wider die Feinde gehalten ſich. 


D Rayfer Marimilian, 
Bitt wolleſt die Sad recht verſtahn. 
Fürwahr die Zeitung Grimmenftein 
Iſt deiner Hoheit viel zu kleyn, 
Kein Chr fan bringen dir der Krieg, 
560. Ob gleich in deiner Hand der Sieg.. 
Wiltu, daß deine guldne Kron 


Ein ewig Rhum und Lob fol bau, . 
7 * 
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- &o sch den Grafen von Seren, 
Nit unterdruck die Diener dein, . 
Die dir mit Leib und auch mit Blutt 
Zu dienen geneigt, auch al ihr Gurt 
Zu firefen han gebotten ahn 
Für deine fahferliche Kron. 
Berbör guugfam beyde Partheh, 
570. Laß alle Stände richten frech, 
Ehurfürftliche Bitte nicht veracht, 
Bon den du haft die hohe Mad. 
Johann Sriedrich, dein Diener gut, 
Sum Rechten fih erbitten thut. 
Nichts anders von dem Römfchen Hirt 
In diefem Krieg gefuchet wirdt, 
Denn daß das Sächſiſch Blutt gefchendt, 
Und er mocht wafchen feine Händt 
Wol in der Niederländer Blutt, 
580. Darnady ihn hefftig durften thut. 


Ich bin ein geringes Voöͤgelein, 
Mein Gefang ift kurz, mein Zeit ift Hein, 
Nemdt diefe Melodey vor gut, 
Der liebe Bott euch af behut. 


Die drey Abſchriften, aus welchen ich dieſes mittheile, find 
völlig übereinftimmend; auffer den zufälligen Verſchiedenheiten 
der Orthographie, indem jeder Kopiſt der feinigen gefolgt, und 
einigen andern Kleinigkeiten, Die den Bau des Berfes. betreffen. 
In dieſen habe ich mic) bald an die eine, bald an die andere 
gehalten; weil auf genauere Uebereinſtimmung bier nichts anfümmt. 

Hinter der einen Abfchrift folgen noch etwa ein Hundert 
gereimte Zeilen, mit der Ueberfhrift: Wie es mit Gotha er- 
gangen iſt. Aber fie enthalten nichts, was nicht ſchon befannt 
wäre: und find von dem Berfaffer der Vachtigall gewiß nicht. 


Hinter der andern Abſchrift ſtehet noch ein Verzeichniß des 


Vorraths, welcher auf dem Schloſſe Grimmenſtein bey der Ein⸗ 
nahme gefunden worden; desgleichen ein Lied, von D. Joh. 
Major. Jenes iſt noch viel unglaublicher, als das ähnliche 
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welches beym Rudolphi vorkoͤmmt: und man kann leicht ermeſ⸗ 
ſen, was man mit dieſem vorgeblichen ungeheuren Vorrathe hat 
fagen wollen. Das Lied Son D. Major Hi äberſchrieben, 
In D, Pol. Leyferum, ımd fängt an: 
D Nachtigall, du und dein Gefaug 
Seit über die Bügel alle: 
Gott hat dir geben ein heilen Klang, 
Zu loben ihn mit Schalle u.f.w. - | 
Allein man würde ſich fehr irren, wen man biefe. Nachtigall 
für die unfrige ‚halten wollte. Es ift eine ganz andere; und 
der Abfchreiber Hätte fie nicht mit in dieſes Gebauer fperren 
ſollen. Die Händel, die Johann Maijior mit Polyc. Keyfern 
zu Wittenberg batte, find bekannt; und dahin gehöret dieſes 
Lied. Maior verfiebet unter feiner Nachtigall vielleicht den 
Melanchthon; wie diefes der Adfchreiber durh die am Rande 
bengefligte Buchſtaben f. o. au anzeigen wollen: vielleicht aber 
aud, einen andern von Melanchthons Geiſt und Denkungsart, 
weil Melanchthon ſelbſt längſt todt war; vielleicht auch gar fi 
ſelbſt. Diefe Nachtigall. preifet er, in Gntgegenfegung eines 
feidigen Gududs, 
Der Ichdige Guckug fleugt nmher 
Und guckt in alle Winkel, 
womit er den umherreiſenden D. Jacob Andrei anfticht; und 
in Entgegenfegung eines Finken, 
Fürwahr der Fink iſt Geyers Art, 
Fromb Vöglein wil er freffen, 
womit er feinen eignen Widerſacher und Verfolger, Senannten 
Ceyſer, meynet. Dieſem Finken prophezeyet er, daß er. doch 
noch endlich werde im Yanıf bebangen bleiben, und ſchließt: 
° Und der, der diefes Liedfein fang, 
- Der bat ir mehr gefungn, > 
:. Er iſt ein Schwan, du hörſts am Klang, . 
Du hettſt in gern verdrungen. 
Roch keit ex nicht, ex lebt und fings, 
Er will fein Feder fpigen, . 
Ale Freund in im fein Herz auffforingt,, a 
Un div ſich zu ernügen oa. 
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Er will dir ſchreiben an dein Grab, 
Welchs dann ſeyn wird en Dohne: 
Hie zappelt der vermeſſne Schwab, 
Und hat ein Strick zu Lohne, 
Für ſein Blutdurſt, Betrug und Tandt, 
Er hat darnach gerungen, 
Die Nachtigall bat noch iren Standt, 
Sie bleibt wohl unverdrungen. 
Das ganze Lied iſt nicht ſchlecht, und kann zu ber Zeit gefal⸗ 
ken ‚haben, als man: die. Perfonen vor fi) hatte, auf Die es an⸗ 
ſpielte. Es mu gegen 1586 gemadıt feyn. 

Zwanzig Jahre vorher, würde Major unfter Nachtigal ein 
ganz anderes Lied geſungen haben. Denn Damals zog er mit 
feiner Inteinifchen Poeſie gegen Grumbachen fehr bitter zu Felde; 
ohne Zweifel, fi bey dem Churfürften Auguffus damit ein- 
zuſchmeicheln, der eben im Begriff war, mit andern Waffen 
gegen ibn loszubrechen. Ich habe diefes zuerft aus einem uns 
gedrudten Inteinifhen Gedichte gelernet, welches ſich unter den 
Manuferipten unferer Bibliothek befindet, und den Titel führet: 
Spongia ad tollendas virulentas criminationes, quibus defor- 
mare conatur nomen et famam magpanimi Herois Wilhelmi a 
Grumbach, Johannes Major, Poeta maledicus; Incerti cujusdam. 
IH will nicht fagen, daß diefer Schwamm alle Flecken von 
Grumbahs gutem Namen abwifht: aber doch gewiß mandıe; 
wenn es ſchon nur diejenigen wären, welde fih auch ohne 
Schwamm abblafen Laffen. - 

Ich füge noch Eines hinzu. Ich darf kühnlich fagen, daß 
faſt alle Gefchichtfchreiber, in Erzählung der Grumbachſchen 
Händel, dem Gubertus Kanguetus blindlings folgen. Aber 
„Hubertus Languetus mar ein vertrauter Diener des Chur: 
fürften Auguftus; welder leider in diefer Sache, Parthey und 
Richter fpielte. Noch mehr: ich weiß, daß die Urſache, warum 
Auguftus den Kanguetus an den König von Frankreich ab: 
fhidte, vornehmlih Grumbach war. Die Inftruetion, melde 
der Churfürft feinem Gefandten ertheilte, ift abfhriftlih im 
unfrer Bibliothef; und würde fein unebener Zuſatz zu den 
. Epiftolis fecretis Huberti Langueti feyn, die Ludewig heraus: 
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gegeben. Denn die erften dieſer geheimen Briefe, find von 
diefer nehmlichen Geſandſchaft vom Aanguetus an feinen Herrn 
erlaſſen. 


v. 
Paulus Silentiarius auf die Pythiſchen Baͤder. 


Ich ward durch einen Freund veranlaſſet, einen griechiſchen 
Coder von Vorübungen und Reden des Kibanius, in die Hand 
zu nehmen. Er gehöret unter die Budifchen Manuferipte, 
und ſtehet in dem gedrudten Verzeichniffe derfelben, welches der 
übrigen Bibliothek diefes Gelehrten beygefüget worden (*), auf 
der 538ten Seite, Nummer 59. Er beißt allda Codex mem- 
branaceus, perantiquus, optimzque not. Allein er ift weder 
membranaceus noch perantiguus; 0b ſchon das dritte ihm bey⸗ 
gelegte Praͤdicat dem ohngeachtet wahr ift, wie es fich hoffentlich 
einmal anderswo zeigen wird. 

Nah gedachtem gedruckten Verjeichniſſe ſowohl, als nach 
unſerm geſchriebenen, ſoll dieſer Eoder weiter nichts als Vor⸗ 
übungen und Reden des Albanius enthalten. Bey dem Uns 
blättern ward idy aber gewahr, daß er noch verfchiedene andere 
Dinge enthält, unter welchen mir die Gemälde des Philo 
firatus, Stellen aus dem Antoninus und. eine ziemliche Anzahl 
Epigramme, fofort in die Augen fielen, die alle von der nehm 
lihen Sand, welche den Libanius gefchrieben bat, zum Theil 
ohne alle Auffchrift, bengefüget worden. 

Diefer Iegtern, der Epigrammen, erinnerte ich mich wieder, 
als mir vor einiger Zeit die Nachricht ward, daß ein Gelehrter 
zu Strasburg eine neue Ausgabe der Anthologie beforge; und 
ich glaubte, eine müßige Stunde nicht beffer anwenden zu Eün- 
nen, als wenn ih nachſähe, ob ich etwas darunter fünde, 
welches bey dieſer Gelegenheit mitgetheilet zu werden verdiene. 

Itzt will ih anfangen, von meinen Bemerkungen Rechen: 
(haft zu geben. Denn ich glaube doch, daß meine Neugierde 
nicht fo ganz vergebens gewefen. Aber ic, fange von etwas 


‘(*) Bibliotheca Marg. Gudii, Kilonil 1706. 
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an, weldes zur Anthologie gereiffermafien gehoret, tind auch 
nit gehöre. — 

Mitten unter den Epigrammen nehmlich, die ich bis dahin 
noch alle in der Anthologie des Planudes gefunden hatte, aus 
welcher fie, nicht ohne Ordnung und Wahl, ſondern gänzlich) 
nad) der Folge der Bücher und Kapitel, ih dürfte wohl fagen, 
mit Gefhmad ausgezogen find; — mitten unter ihnen, ftieß 
ich auf eines von den Stüden, welche fi nicht in den ſieben 
Büchern, in welche Planudes feine Sammlung getheilet, ſon⸗ 
dern in dem Anbange derfelben finden, mit melden Aldas 
Manutius die Anthologie zu vermehren angefangen. Nehmlich 
auf HATAOT ZIAENTIAPIOT dus 7a dv Ilußloıs Sepuc, 
Auanßeo Ötmerga Karolnperıza. - 

Nun if nicht undefannt, daß dieſes Gedicht de6 Paulus 
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fale gehabt bat. Diefes, fage ih, ift nit unbekannt; Die 
Sache überhaupt genommen. In feinem völligen Zuſammen⸗ 
bange aber dürften es auch wohl Gelehrte nicht willen, die mit 
der griechiſchen Litteratur fonft noch fo bekannt find; indem 
es ſehr ſchwer ift, alle dazu erforderliche Hilfsmittel bey der 
Hand zu haben. Und nur weil ich glaube, daß ich gegenwär⸗ 
tig deren mehrere vor mir babe, als vielleicht noch jemand ges 
habt, halte ih e8 der Mühe werth, eine umftändliche Mache 
richt davon zu ertheilen. 

Aldus, wie gefagt, war es, der hinter eine von feinen Aus⸗ 
gaben der Anthologie, das Gediht des Paulus Silentigrius 
zuerft drucken ließ. In welcher derfelben zuerft, kann ich mit 
Gewißbeit nicht angeben. Clericus fagt, in der von 1519: (*) 
allein von diefem Zahre giebt es Feine. Ich würde geneigt feyn 
zu glauben, daß es nicht eher, als in der von 1521 geſchehen 
fen; weil auf dem Titel derfelben ausdrüdlid gemeldet wird, 
daß diefes Griechiſche Florilegium num erft caftigatius, multisque 
adauctum adjectis epigrammatibus erſcheine. Doch ein ander: 
weitiger Umftand (und zwar diefer, daß. 1519 das Gedicht des 
Paulus dem Aldus bereits anderswo nachgedruckt werden) be 


(*) Biblioth. choifie, Tom. VIL p. 80T 
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weifet, daß es fich wenigſtens ſchon in feiner Ausgabe ber Uns 
tbologie von 1517 müſſe befunden haben; wo es nicht gar 
bereits in der erften von 1503 erfhienen war. Dem fey indeß, 
wie ihm wolle: die Hauptſache koͤmmt auf die Art und Weiſe 
an, wie es Aldus zuerſt druden laffen; und diefe ift zuverlaͤffig 
fo geweien, wie ich fie in der Ausgabe von 1524 vor mir 
ſehe. Da nehmlic die Zeilen deffelden das Anakreontifche Syls 
benmaaß haben, und folglich nur fehr kurz find: fo ließ er es, 
zu Crfparung des Raumes, in gefpaltenen Eolunmen, zwey 
Zeilen neben einander, abdruden; umd zwar foldergeftalt, daß 
in der erften Spalte alle ‚ungerade, in der andern Spalte 
hingegen alle gerade Zeilen zu ſtehen famen, und man baber 
nit Spalte nah Spalte, fondern beyde Spalten queer durch, 
in jeder eine Zeile um die andere, Iefen follte und mußte. 

Sp natürlih nun dieſes war, befonders da Feine Linie die 
Spalten trennte; fo ganz wenig Griehifh man auch nur wif- 
fen durfte, um fi in der Ordnung nicht zu irren: fo allgemein 
war dennoch der Anftoß, den man in allen andern Drudereyen, 
welche die Anthologie nach dem Aldus lieferten, daran nahm. 
Die Erben des Philipp Junta waren die erfien, die in ihrer 
Ausgabe von 1519, den laͤcherlichſten Fehler begingen, der nur 
immer daraus entftehen konnte. Denn da fie fi einbildeten, 
dag man eine ganze Spalte nady der andern leſen müffe, und 
wirklich laſen; dabey aber nicht genau eben fo viele Zeilen auf 
eine Seite braten, als bey dem Aldus waren: fo fann man 
ſich leicht vorftellen, welcher vortrefflihe Wirrwarr in dem Gan⸗ 
zen daraus entfichen mußte. Ohngefehr eben derfelde entfland, 
als hierauf Badius, in feiner Anthologie von 1531, in dem 
nehmlichen Wahne, das Gedicht auf ungefpaltenen Seiten, «6 
fey nun. nad einer Aldinifhen, oder der Juntaſchen Ausgabe, 
abdruden ließ. Ja endlih ging es in der Druderey des gen 
ricus Stepbanus felbft nicht beſſer, deſſen Ausgabe der Antho⸗ 
logie von 1566 in dieſem Punkte zu feinem geringern Schand⸗ 
flecke verfehen war. 

Daß er gleihmwohl, diefer Schandfled, an allen den drey 
gedachten Ausgaben, eine geraume Zeit ungerüget blieb, kam 
wohl vornehmlich daher, daß dns Gedicht felbft, als die Geburt 
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eines ſpaͤtern Griechen, von den Gelehrten wenig geleſen ward, 
und die es noch etwa laſen, ohne Zweifel am liebſten eine 
Aldinifche Ausgabe zur Hand nahmen, deren vierte 1551 er: 
ſchienen war. Diefes muß wenigfiens der Fall des Clau⸗ 
dius Ancoantberus genefen fen, welcher 1586 zu Benedig 
Pauli Silentiarii Hemiambia dimetra catalecfica, in Thermas Py- 
thias, latine facta Epico carmine, druden ließ. Denn ob er 
fhon den Griedifhen Tert nicht bengefüget: fo erhellet doch 
aus feiner Ueberfegung, daß er den richtigen, weldes damals 
noch der einzige Aldmifche war, vor ſich gehabt, indem er es wohl 
hätte follen bleiben laffen, in einem von den verfegten überall 
den wahren Zufammenhang zu finden. Ja dieſe verfegten Texte 
müffen ihm gänzlid) unbefannt geweſen feyn, weil er ihrer we⸗ 
der in der Vorrede noch in den Anmerkungen, die er feiner 
Ueberfegung beugefügt, gedenfet, weldes er wohl fonft ſchwer⸗ 
lich zu Anpreifung feiner Arbeit dürfte unterlaffen haben. 

Nur erft 1591 bezeigte Bonaventura Vulcanius, daß er 
auf das Uebel, wenigftens bey dem Stepbanus, geftoflen; und 
half ihm ab. Er ließ nehmlich das game Gediht, nachdem er 
es in Drdnung gebracht, aufs neue drucken, und eignete cs dem 
Stephanus felbft zu, der ihn eben mit feiner Mufa Principum 
monitrice befhenft hatte. Mitto tibi dvridwgov, fchrieb er ſei⸗ 
nem %reunde, Pauli Silentiari carmen, quod in Anthologia 
Epigrammatum Gr&corum peflime ab aliquo typographie tux 
sx:0xony hakitum, (neque enim adeo craflum o&uoprnıua in 
-religiofam tuam diligentiam cadere poteft) a me reftitutum, et 
brevibus aliquot notis Emanuelis, nifi fallor, Chryfolorse illuftra- 
tum, .tuo nomine infceripfi. Aus diefen Worten erbellet zweyer⸗ 
Ivy. Vors .erfte, daß Vulcanius nicht gewußt, daß auch noch 
andere Ausgaben in gleicher Verdammniß ſich befinden. Zwey⸗ 
tens, daß er auch wohl faum die Duelle des Uebels gefamnt; 


weil er fonft fi allein Die wiederbergeftellte Ordnung ſchwerlich 


dürfte zugefchrieben haben. 

Einige Sabre darauf, trat Sr. Morell in die Zußtapfen 
des Bulcanius. Ob wiffentlih, oder nur zufälliger Weife, kann 
ih nicht ſagen; weil ih feine Arbeit bloß aus dem Maͤttaire 
und Sebricius. kenne. Zredericus Morellus, fagt ber letztere, 
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ordini genuino reftitutum podma edidit feparatim, eodemgue 
carminis genere reddidit. Paris. 1598. 8. folio, ut folet, fugi- 
tivo (*). Die Bibliothek bat verfhiedene von folden flüchtigen 
Blättern des Morell: aber diefes gerade nicht. 

Und num, wird man fagen, war denn au wohl der Nach⸗ 
läßigfeit unwiſſender Corrertoren genugfam abgeholfen, und als 
len weitern Irrungen fattfam vorgebauet. So follte man freye 
lich denfen. Doch wie manches arbeiteten die Gelehrten damals 
ſchlechterdings vergebens, als ihnen noch eine Gemädlichfeit ab: 
ging, deren Wohlthat igiger Beit, wegen einiger zufälligen 
ſchlimmen Kolgen, von vielen ſchon wieder verfannt wird. 

Denn als die Wechelfchen Erben 1600 ihre Ausgabe der 
Untbologte, die braucdhbarfte unftreitig, die wir noch bis itzt 
haben, ‚veranftalten lieffen, fo war: es für den Gelchrten, der 
fie beforgte, gerade als ob niemals ein Dulcanias und Mlorek 
Ins in der Welt gewefen wären; wenigftens, als ob fie nie in 
dem Felde gearbeitet hätten, das er fi neu anzubauen gebratı- 
hen lieh. Er gab das Gedicht des Paulas Silentiarius voll: 
fommen in der Unordnung wieder abzudruden, wie er es bey 
dem Stephanus gefunden. hatte; ohne ſich im geringften. zu be 
kinnmern, ob es einen Berftand gäbe, oder nit. — Dod, 
um was befümmert fi ein Herausgeber, der dem Buchhändler 
feine -Dienfte vermiethet, ohne fi) zu nennen? Weit befrem⸗ 
dender iſt das, was nun folgt. 

Nach funfzig Jahren ohngefehr, war das, was Vulcanius 
und Morellus für das Gedicht des Paulus Silentiarins ge 
tban hatten, fo völlig vergeflen; war was Morellus ins, beion- 
dere baflır getban hatte, felbft in Frankreich fo völlig vergeflen: 
daß zwey der größten franzöfifchen Gelehrten das nehmliche Ges 
dicht noch für ein wahres Rätbfel anfahen, deflen Auflöfung 
der eine nur eben zu errathen wagte. Bochart und Buet wa⸗ 
ren dieſe Wtänner; deren legter die Sache fo gar für werth 
bielt, fie, als Feine von den geringften feiner, litterarifchen Tha⸗ 
ten, der eignen Lebensbeſchreibung einzuverleiben. 

Ih muß. die ganze. Stelle aus feinen Commentario de re- 


(*) Bibl. Gr. Libr. III. c. 28. p. 337. 
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bus ad fe pertinentibus anführen. (*) Per ilıd tempus, das 
ift, gegen 1654, fchedulam mifit ad me Bochartus, qua roge- 
bat, fi mihi effet ad manum Anthologie exemplar aliquod, in 
quo reperiretur carmen Pauli Silentiarii de Thermis Pythicis, 
id ad fe mitterem, deque illo carmine quid fentirem, ac præſer- 
tim quid effe putarem IIspowm» xırrasmv, eujus Ile ft men- 
tio: fe quidem.pro uırraxn, quæe vox ignorahilis effet, legen- 
dum cenfere xaxrıpm. Mihi certe vifa eft primo confpeetu 
maxima ineffe carminj huic rerum omnium perturbatio; „neque 
ullum inde exeipi pofle fenfum fperavi. Nec aliter cenfuit Bo- 
chartus; cui tamen re attentius deinde explorata fignificavi de- 
prehendiffe me, exceptos fuilfe carminis hujus verficulos ex 
veteri codice, in quo propter brevitatem ita effent deferipti, ut 
in fiogulis pagellis binas cenftituerent colummas; fed eo ordine, 
ut inter legendum primo prioris columnz verfui primus alterius 
column& verfus effet fubnectendus; fecundo prioris fecundus 
alterius; et fic porro in conlequentibus; at aliter factum ab 
incauto et imperito Librario, qui nulla habita fenfuum ratione, 
totam priorem defcripfit columnam, et totam deinde alte 
ram, atque idem peccatum effe in fequentibus pagellis; unde 
enata effet ifta verfuum et fenfuum confufio, que facile fa- 
nari poffet, fi reftituto legitimo ordine fuas fedes fingula repe- 
terent: in vocabulo autem wirrasm nihil mutandum; nomen 
quippe id eſſe regionis Pfittacenes, qua et Pittace,. et Sittace, 
et Pfittace dicebatur. Eben dieſes, wenn ich nicht irre, oder 
doch ungefehr eben dieſes, wiederhohlte Zuetius in fein An- 
merfungen über die Anthologie, die ich gegenwärtig nicht nach⸗ 
fehen fann. Und was foll man dazu fagen? Sch komme auf 
meine obige Anmerkung zurüd: wären zu der Zeit des Vulca⸗ 
nius und Morellus fhon gelebrte Anzeigen und Tagebliher im 
Gebrauche geweſen, fo wären ihre Sachen, fo Hein fie maren, 
obnftreitig bekannter geworden, und länger bekannt geblichen. 
Sp aber wurden fie gedrudt, und famen aus den Läden, um 
in den Bibliotheken vergraben zu werden; und niemand fonnte 
fie anders, als durh den eignen Gebrauch, Fennen lernen. 
Dergleihen kann igiger Zeit ſchwerlich mehr auch dem mittels 
(*) Libr. III p. 144. | 
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maͤßigſten Gelehrten begegnen, was bier einem Bochart und 
Buet begegnete. 

Ja eben dieſes muß vorher auch dem Grotius begegnet ſeyn. 
Auch Grotius muß ſich in das verſchobene Gedicht nicht zu 
finden gewußt haben; auch ihm muß die Arbeit des Vulcanius 
und Morellus nie zu Gefichte gekommen feyn: denn er hatte in 
feinem Eremplare der Anthologie das mifgehandelte Gedicht nicht 
allein unüberfegt gelaffen; fondern gar, es gänzlich durchſtrichen. 

Diefes lerne ih vom Elericus, der 1705 vorhatte, die An: 
thologie mit der Leberfegung des Grotius drucken zu laſſen, und 

eben -fo wenig das Verdienft des Vulcanius und Morellus um 
das Gedicht des Paulus Silentiarius fannte. Denn er war 
gänzlich der Meynung, dag man die Entdedung von Verfegung 
deffelben in des Stephanus und andern Ausgaben, lediglih dem 
Buetius zu verdanfen habe (*). 

Daß dieſes nicht fen, hat nun freylich ſchon Fabricius an⸗ 
gemerkt, deſſen unbegreiflichem Fleiſſe weder die zwey ältern eigent⸗ 
lichen Wiederherſteller (**), noch die noch ältere Metaphraſis, 
wie er fie blos nennet (***), entgangen waren. Sie waren ihm 
nicht entgangen, fage ih, nah ihren Titeln nicht: ob fie ihm 
aber felbft vorgekommen, daran muß. id mit Grunde zweifeln. 
Dody nehme ich den Morellus aus; von dem ich nicht urtheis 
Ien kann, weil ih ihm felbft nicht gefeben. Bon den andern 
beiden find feine Nachrichten nicht fo genau, als er fie fonft 
wohl zu :ertheilen pflegt, fo oft er mit feinen eigenen Augen 
feben koͤnnen. 

Bon dem einen fagt er nebmlih: de Pauli Carmine in Ther- 
mas Pythias iam addere lı :i. quod idem prodiit-Venetiis cum 
Metaphrafi latina Claudii Acanıi. vi 2.1586. Der Dann beißt 
nicht Acantberus, fondern Ancantberus: ein: fonft überall fehr 
unbekannter Mann, von dem id) weiter nichts zu fagen weiß, 
als dag er zu Padua gelebt, ein Medicus gewefen, und mit 
unferm Paulus Meliſſus gute Freundſchaft gehalten; wie ich 
aus einigen von ben Gedichten fehe, die er feinem Werke bey: 

(*) Bibl. choif. T. VIL p. 209. 


(°°) Bibl. Gr. Lib. III. cap. 28. p. 699. 
(°°°) Ibid. Lib, V. cap. 5. ſeu Vol. VI. n .280. 
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nicht fo Teiht abnehmen, daß es eine poetiſche Ueberſetzung in 


Herametern iſt; fo getreu und woͤrtlich, als eine dergleichen 
Ueberfeßung obngefehr feyn kann. Sie beftehet indeß doch nur 
aus 170 Zeilen, da das Driginal deren 190 bat, die aber 
freylih weit Fürzer find. Endlich follte man aus den Worten 
des Sabricius fchlieffen, daß Ancantberus aud den Griechiſchen 
Tert mit abdruden laflen. Doch diefes ift nicht gefchehen: wohl 
aber bat er nit ganz unnüge Anmerkungen, die mebrentheils 
die Sachen, und nur einigemal die Worte betreffen, binzuges 
than; und dann, auffer ſchon erwähnten Gedichten, nod eine 
Differtation de Thermis. 

Bon dem andern, dem Onlcanius, fagt Fabricius gleihfalls 
nicht ganz richtig: Silentiarii Poemation nitori fuo refütutum Grace 
fabjecit Gregorii Cyprü encomio maris Lugd. Bat. 1591. 8. 
Es ift zwar wahr, daß beide diefe Stüde hinter einander ſtehen: 
aber das erfte ift Fein Anhang von dem zweyten; fondern beide 
find Anhänge von einem dritten, nehmlich von dem Ariftoteles 
de Mundo, wie ihn Vulcanius im gedachten Jahre in der Plans 
tinfhen Dffiein druden laffen. 

Wenn nun aus diefen allen mehr als zur Gnüge erhellet, 
daß die Hülfsmittel, deren ein neuer Herausgeber der Anthologie 
zu dem Gedichte des Paulus Silentiarius. bedürfte, fehr felten 
und fehr zerftreuet find; in unferer Bibliothef aber, . wie gefagt, 
mehrere vielleicht davon vorräthig, als fonft irgendwo: fo follte 
ich mennen, daß es fhon daher nicht überflüßig. ſeyn ‚därfte, 
wenn ich mit Zuziehung derfelben, aus dem Eingangs gedachten 
Manuferipte, das ganze Gedicht bier wieder abdrurfen lieffe; mit 
Anhängung der noch nie gedruckten Scholien, die ſich dabey befins 
den, von was für einen Werthe diefe nun auch immer feyn mögen. 

Ach habe aber noch eine andere Urſache hierzu, weiche unfere 


“. Bibliothek, oder die Gudifhen Manuferipte, die man gegenwär⸗ 


tig in, unſerer Bibliothek fucht, beſonders angehet. Nehmlich 
diefe, daß Sabricius an dem obgedachten Orte, mo er den Ans 
cantberus nachhohlet, auch noch diefen Zufag macht: quod in 
Codice MS. Mediceo fcamn. LV. num. 7. cujus apographum 
fuit inter libros Gudianos, infcriptio carminis auctorem innuit 


| 
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non Paulum qui imperante Iuftiniano vizit, fed alteram longe ju- 
niorem Paulum Silentiarium clarum -temporibus Conftantini Por- 
phyrogeniti. Jch will von diefer Meynung, den Verfaſſer betrefs 
fend, am Ende reden; und bier nur fo viel anzeigen, daß ſich 
befagte Abfchrift unter unfern Gudiſchen Manuferipten nicht fins 
det, auch nicht einmal in dem gedrudten Berzeichniffe derfelben 
aufgeführet ift. Ein Abgang, der einem Gelehrten. in Deutſch⸗ 
land, welcher auf die Nachweifung des Fabricius gerechnet Hätte, 
nicht angenehm zu vernehmen feyn dürfte! Und diefen allenfalls 
degipegen fhadlos zu halten, fey es mir um fo viel mehr ers 
laubt, meinem Einfalle zu folgen. 

Ich denke au, dag es fo ziemlich eine volle Schadloshal⸗ 
tung feyn fol. Denn allem Anſehen nad, iſt unfer Manu⸗ 
feript wenigftens eben fo gut, als das zu Florenz, von welchem 
die Abfchrift des Gudius genommen war, und welches wir nnn 
aus dem Dandinius näher kennen, in deflen Catalogo Codi- 
cum Gr&corum Bibliothec& Laurentiane, Tom. II. p. 256. 
es noch unter eben der vom Sabricius bemerften Nummer vor: 
kömmt. Es heißt daſelbſt Codex Grecus chartaceus MS. in 
4. min. Saec. XV. charactere ut plurimum minuto et evanido. 
Hiergegen nun unfer Manufeript gehalten, fo ift es von dem 
nehmlichen Kormate, aber von durdaus gleicher, nicht allzu klei⸗ 
ner, leferlihen Schrift. Auch ift es zuverläffig Alter; denn 
es ift aus dem vierzehnten Sahrhunderte, wie ſolches nicht al- 
lein der Augenfhein glauben läßt, fondern auch bie Jahrzahl 
1364 bezeugt, die eine neuere Hand auf den Schnitt geſchrie⸗ 
ben, und. die fih irgendwo in dem Goder felbft finden muß, 
wo ich fie aber noch nicht entdecken fünnen. Etwas befonders 
ift bierbey noch diefes, daß in dem Florentinifhen Manuferipte 
ſich unfer Gediht gleichfalls, nicht allein unter Epigrammen 
aus der Anthologie des Planudes, fondern auch in Gefellihaft 
eben derfelben Stellen des Antoninus findet, in deren ich es 
bier erblicke. Verſchiedne von diefen Stellen hält Bandinius 
noch für umedirt, wenigftens bat er fie in feiner Ausgabe des 
Antoninus nicht gefunden. Ich verfpare die genauere Anzeige 

biervon, auf einandermal; und merfe von unferm Gedichte nur 
noch weiter an, daß auch die Scholien beffelben, melde das 
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Florentiniſche Manuſcript hat, aus dem Anfange zu urtheilen, 
den Bandinius davon anführt, die nehmlichen ſind, welche in 
unſerm vorkommen. Sie ſind, ein Paar Stellen ausgenom⸗ 
men, von ganz und gar keinem Belange. Da ſie indeß auch 
noch in zwey bis drey andern Florentiniſchen Handſchriften an⸗ 
zutreffen (*), woraus man auf ihre Wichtigkeit ſchlieſſen koͤnnte, 
fo würde man mir es vielleicht verdenken, wenn id) fie ver 
nadläffigen wollte. Dergleihen Dinge muß man mandmal 
mit drucden laſſen, um zu zeigen, daß fie ohne Schaden hätten 
ungedrudt bleiben können. 

Es folgen nun alfo, erſt das Gedicht, hierauf die Scholien, 
und dann einige Anmerkungen, die ſich größtentheil® auf die 
angenommenen Lesarten des Textes beziehen werden. 


IATAOYT ZIAENTIAPIOT 
Eis TA EV nuStioig 
229 AL 
Mosu Bu —EXE 
BOTAEI mapeEıv, avIguze, 
Osguav Arexvov Helum, 
IIGG xaı XOIEr vogodarı 
Davsv xgöxeıtaı Xa0ır 
5. "Avapyugov Sg, 

Kai wgooyıÄeg Yyawvvarıa; 
"Eywya toUro Seikw, 
’Eyu pagqwv Suödku, 
‘0009 vopoL voodaı, 

10. "0009 yboız raudebe, 
Kaı zeug owwömaseı. 
Tlgoox2s' YPgaacuv Ya mu, 
"Evegde yis omgapyag . 
Eivaı GEVAaS Vvoovcıy, 

.45. —X Enzsidev &yIEV 
"Avrırgsxov xılELa da, 


* 


(°) Welche Bandinius 7. I. p. 390. p. 464. und T. IT. p. 110. anführt. 
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Ilsuxeı AuSovg Fewösıg, 
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Leffings Werke IX. 8 
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Anmerkungen. 


Da ich in dem Terte des Gedichts vornehmlich unferm Manu⸗ 
feripte, aber doch nicht in allen und jeden Stüden, gefolgt bin: fo 
muß ich bier anzeigen, wie und warum ich entweder dabey geblieben, 
oder davon abgegangen. Zugleich wird diefes der Drt fehn,. wo ich 
die Gloſſen einfhieben fann, welhe Oulcanius aus feinem Manu⸗ 
feripte mitgetheilet, und die er, wie wir gefehen, von dem Ehryfoloras 
zu ſeyn vermuthete. Sie find zu dem Berftändniffe des Gedichte 
mehr werth, als die ganzen vorfichenden Scholien. Bon den Noten 
des Ancantherus will ic, nur das mitnehmen, was er, zur Erklä⸗ 
zung des Wortverfiandes, etwa befonders aus feinem Manuſcripte 
behgebracht hat. Wo er ſich in die Sache einläft, und entweder die 
wunderbaren Eigenfchaften der von dem Dichter angeführten Duellen 
und Gewäſſer zu erklären fucht, oder die ähnlichen Nachrichten anderer 
Echriftfteller anführet, will ich ibm nicht folgen. Doc kann ich, in 
Anfehung des legtern Punfts, nicht unangemerft laffen, dag ihm ge 
rade diejenige Schrift, aus welcher Paulus Silentiarius das Meifte 
entiehnet, nicht beygefallen. Ich meyne den Ariftoteles zegi Iav- 
wecıwv axovouaruv; ob er ſchou auf andere Werke des Ariftoteles 


s 
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fi) häufig beziehe. Ich werde einige Stellen darans benbringen 
müffen. 

3. 5. "Andgyugov] Albus liefet aurdgyugov; und Vulcanius 
avragyugov: Stephanus aber, wie unfer Manufeript, avagyrugor: 
und diefes iſt Das erfle Merfmahl, woraus erhellet, dag Stephanus 
einem andern Zerte gefolgt ift, als dem Uldinifhen, aus weichem die 
Berfegung des Gedichts entftanden; und dieſe Berfegung alfo, in 
feiner Druckerey vielmehr vorgefunden, als gemacht worden. Daß 
avagyugov den beften Sinn bier giebt, ift Mar. Auch fand es Ans 
Cantherus in feinem Manufcripte. In manufcriptoe, cuius copiam 
mihi fecit Sodalitas canonicorum Lateranenfium D. Ioannis co- 
gzuomento Viridarii, optime de me meisque ftudiis promerita, 
legitur, dvdgyugov Sugnue: quod eft, gratuitum munus, et hanc 
lectionem ut veram fum amplexus et fecutus.. In fimili re 
Claudianus idem concepit ubi de Aponenfibus aquis: prae/ens 
numen, inempla Jalus. 

3. 6. yarvvaoua)] Aldus, Stephanus, Vulcanius fchreiben alle 
yavvanı. Mit einem doppelten » aber fchreibet es unfer Manu- 
feript, und fo wird das Berbum yawugdau auch beym Pollug ge 
fchrieben, welchem indeß das Wort felbit gleihfam zum Troge gemacht 
zu feyn feine. Denn wenn ich ibn recht verfiehe, fo fagt er aus 
drüdlich, daß von yarvuasar, fo wie von einigen audern Zeitwörtern 
dieſer Bedentung, fein Subftantivum Statt habe: Fadreıv, regxsodaı, 
dxordusv, yayıdkva, To'rou 62 TO zedyum 0Ux Egıv , wox.g ouoꝛ 
tod yavvuosaı. (Lib. II, $. 97.) 

3. 7. "Eywys] Dulcanius bat blos Eys; durd einen Drudfehler. 

2. 19. 20. u. 21. fehlen iu unferm Manuferipte gänzlich. Ich 
babe fie aus den gedructen Terten binzugefüget, weil fie fchlechter- 
dings nothwendig find, wie aus der 26ften Seile erhellet, wo der 
Dichter zweyer Meynungen gedenfet, deren legtere er feines Theils 
vorziehe. Warum aber gerade dreh Zeilen in unferm Manufcripte 
fehlen, ift diefes die Urfache, weil das ganze Gedicht in drei queer⸗ 
über zu fefenden Columnen gefchrieben iſt. 

3.26. Iloiov Sexns]) Der Deutlichfeit wegen, mache ich auch bier 
ein Fragezeichen, ob es ſchon weder die gedrudten Ausgaben, noch 
das Manufeript für nöthig geachtet. 
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3. 33. Sequoßiusov] So lefen Aldus, Vulcanius und das 
Manufeript. Stephanus aber lieſet Seausßivusgov. Und. diefes 
nicht ſowohl, meyne ich, durch einen bloffen Schreibfehler, oder Druck⸗ 
fehler, als vielmehr durch die fehlerhafte Einſchiebung des g, welche 
die gemeine Ausfprache in mehr folhen Wörtern machte, und die 
Phrynichus in zadtmsgıxos, anflatt zarmugırog, tadelt. 

3. 34. anbuxog] TO Pegt1ov Aeyeı Ixxoxquœnc Onuxos. Due. 

3. 35. rixvng weu] za Tomas Xwgig TEXITG" EXEL anuxor 
09 xal Artexvov Idosıg Xoutl, WoxeQ 6 Ixxoxgdrns. Vulcan. 

3. ebend. vzaos) Ancantherus verfiehet unter diefer Inſel vor 
nehmlich und eigentlich, Sicilien. 

3. 40. Ober) tourigı, zuwde. Dule. Für das darauf folgende 
geosır, lieſet das Manufeript faͤlſchlich yaaeı. 

3. 41. Tiravıa Mnöiag) So leſen, mit unferm Manuferipte, 
Aldus, Ancantherus, und Oulcanius. Nur daß der legtere im 
feiner Handſchrift die Lesart Mnösas, an den Rand geſchrieben fand, 
welcher auch Stephanus, aber aus einer andern Duelle, gefolgt ifl. 
Jenes ift unfireitig das rechte: denn Medea hat hier nichts zu thun; 
ob ich ſchon weiß, dag Colchis, das Vaterland der Medea, bey dem 
Slaccus (Lib. V. v. 464.) Titania tellus genennet wird, und aud) 
bey dem Apollonius (Lib. IV. v. 131.) der Name Tırmvis vor 
kommt, den man im Fall der Noth bierherziehen könnte, wenn «es 
ſchlechterdings Mnösiog heiffen müßte. Aber unfer Dichter meinet 
Medien, wie aus der Stelle des Ariftoteles Far iſt, die ich im der 
folgenden Anmerkung anführen muß. Tiravia wird aud) gewiß eben 
der Ort ſeyn follen, welchen Ariftoteles Arrravic nennet, und der an 
den Ypolloniatifchen Grenzen lag. Die Gegend Apolloniatig aber 
rechnet Prolemäus zu Affyrien; und weder bey ihm, noch fonft bey 
einem alten Erdbefchreiber, fümmt diefes Tıravıo, oder "Arravın vor, 
von welchem Ariftoteles meldet, daß in dafiger Gegend ein Zelfen feh, 
deffen verborgenes Feuer ausbreche, fobald man Del darauf (hätte. 
Daci 63 xau wege Arıravıav, xgog Tois Opioıs ms Axodmvıdredog 
Iival zura xergav, 88 ms TO MEV AvIOV TUR 09 YaEgov Egiv" äxkı- 
dav 62 ZIauor EXLXUM x aurmv, Er PAoYoUTaL. Der Tateinifche 
lleberfeger des Buches des Arifioteles xecı Sav. ’Axovs. woraus diefe 
Stelle ift, bat für gut befunden, =gos rors ogioıg hier durch juxta 
colles Apolloniatidis zu überfegen. Uebrigens könnte es leicht fehn, 
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dag uufers Silentiarius Tıravıa richtiger wäre, als des Ariftoteles 
’Arıravia; indem der Drt vieleicht von den Titanen feinen Namen 
befommen, deren Wohnungen man unter dergleichen fenerreichen Ge 
genden zu ſeyn geglaubt. 

Z. 42. xegauem IIrréxn] Dieſes iſt die Stelle, über weich 


Bochart insbeſondere den Zuetius zu Rathe zog. Buetius hatte 


Recht. daß fie nicht geändert zu werden braucht, und daß Ilerraxg 
bier nichts anders ift, als die Gegend Sırraxımm, oder Wırraxım, 
welche Prolemäus gleichfalls noch zu Affyrien rechnet; andere aber zu 
Derfin. Der Beweis hiervon ift der Ort des Ariftoteles, welchen 
Daulus ausgefchrieben: "Egı ÖE x &v Mnöıa al &9 Wırraxım ms 
11egoıöog xUoa KOLOLLEVOL, To Er &v Mnöıq, Ohuyor, Ta ν Wırra- 
am, KONU, XL RIO Ti PAopi. 

2. 43. Avdıa] And) diefes fagt ter Dichter nach dem Ariſto⸗ 
teles: Adyeraı 62 moi xegi Avdiav avapegsodau xUg xdumdmdeg, xoL 
xusoIaı Ep Ausgas äxıa. Aber ich bin fehr. geneigt zu glauben, daß 
es dem ohngeachtet falfch if, und daß für Avdsıav bey dem 
Ariftoteles Avxiqv gelefen werden müſſe. Denn in Lydien findet 
man, fo viel ich weiß, ‚feiner feuerfpeyenden Berge gedacht: wohl 
aber in Lyeien, wo der Berg Chimära und das Bephäſtion 
befannt it. 

2. 44. usorrhoxgvcov] id elt, uETtahNov XEVEoUv ExXoucav. 
Vulc. An der Aldinifhen Ausgabe befindet fid) nad) xAourovca ein 
Komma, welches den Berftand fehr verdirbt. Es muß xAour. ver 
mittelft des unterverflandenen ara, mit dem folgenden meradd. par. 
verbunden werden: „reich an goldhaltiger Erde“. 

3. 45. Hgaxiewv x. 7. %] Ebenfalls nah dem Ariſtoteles: 
Akysraı ÖE rar To Wo — —X —— xULEOIaL, Ta ev, dic zavtog’ 
1% dE, VUXxTWg AOVor, ds "Avvwvog zEQLxhoug igoget, Namentlich er: 
sählt Zanno jenes von der. Gegend der Thymiamaten, und diefes 
von dem Berge Theon Ochema. Daß wegen diefer nehmlicyen 
Kitation des Zanno, Dodwell dem Ariftoteles den Tractat xzoı Says. 
axovo. wo nicht gänzlich, doc zum Theile, abfpricht, ift befunnt. . 

3. 47. TlSmrovoaus] Uriftoteles fegt diefe Inſel mit: Lipara 
nicht völlig in gleichen Fall, wie bier geſchieht. Denn er giebt ihr 
feine wirklich ausbrechende Flamme. 


Pi 
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3. 48, Arxaga] wie ber Inſel Lipara. Kai 16 29 ri Aıxagg, 
fagt er, in Zortfegung der nächſt vorhergehenden Stelle, oU um Auz- 
gag, AN vuxtog uovov. Eivar 6& xai Ev Ildmxouamug yacı zugu- 
des Ev nal Feguov ExrToxug, OU Ay xauLoLEVor. 

2. 48. "Ayepyes aosua] Gxorsıvov avaypvonıca. Vule. Aosua 
- bheiffet bier nicht die Luft, welche ausgeftoffen wird, nicht die Aus⸗ 
fioffung derfelben; fondern der Schlund, wodurch fie ausgeftoffen wird. 
Und ſonach, glaube ich, bätte es der Scholiaſt auch lieber durch 
avapvonois, als durch avapvanua erflären follen. Denn auch ava- 
pvozua heißt nicht die Kluft, aus welcher der unterirdifhe Wind 
bricht, fondern diefer Wind felbf. "Avrayvonus 63 pic, weine au 
gegovov zara mv Ex Busov Tıvog 7 (dmymarog avadocıy, fagt 
Ariſtoteles zege xoouov. Oder wie es Apuleius ausdrädet: Ana- 
phyfemata Græci vocant eos fpiritus, qui de fundo vel hiatibus 

terrae explofi, ad fuperna maris folent devenire. 
| 2. 51. Sewwöcıs] id elt, Seiov uersxovras, Vule. 

3. 52. xodnpopous, Bgovrsösıs] id eſt, xorumnxous Agorras 
opıävrag. Oulc. 

2. 56. reist Amomw] zo axudeav ummuns. Vulc. 

8. 57. usw] Wenn es ſeyn müßte, fo lieffe ſich dieſes edv 
nicht Übel in arnum verwandeln, nnd mit geringer Verfegung der 
ganze Bers Iefen: "Arm 5E zo umum. Wenigſiens dürfte mau 
auf das vorhergehende Am cher urnum als medgv erwarten; be 
fonders wenn man fih der Stelle des Plinius erinnerte: In Boeo- 
tia duo [unt fontes, quorum alter memoriam, alter oblivionem 
affert, inde nominibus inuentis. (Lib. XXX, c. 2.) Doch auch 
ussnv bat alles Recht hier zu fichen, indem ebenfalls Plinius, fo 
mie mehrere, beranfchender Quellen gedenken. 

3. 60. xou] xov TOXLROV. Tgoxageı ] TOBXEL. Vule. 

3. 61. armur @xos ] Ygap. xmvOor axos, hoc et, raxsıa Se- 
gaxeıa. Dulc, Doc diefe Lesart ift nichts: ob fie gleich auch unfer 
Manufcript hat, indem fowohl der Bers, als der Verſtand arıwur, 
das ift Ogvauv, erfodern. Der Dichter dachte vielleicht an jenes voc- 
T0g ousgeuudror in Sieilien, &ıs 0 Ta xemsuyusma Tüv Ogveuv nal 
UV AoızWv Luwv, Star axoßapl, zamın araßsoi; wie Ariftote: 
les fagt. 


‘ 
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3.63. mongov] id eſt, mioos zuxaoöv. Vulc. Chen diefe .. 
Erklärung giebt auch unfer Scholiaft, und beftätiget, fie aus der Ana⸗ 
logie; welche Stelle ohne Zweifel noch das Beſte in ihm if. Denn, 
allen von ibm angeführten ähnlichen Worten ungeachtet, dürfte man: 
cher Gelehrte das wuorgov doch mißverfianden haben. Wenigftens 
fehe ich, dag diefes Grutern widerfahren, welcher in feinem Exem⸗ 
plare der Anthologie für awonrgov an den Ränd gefchrieben hatte 
ioyrrov; es fe) num aus dem SHeidelbergifchen Manufcripte, wel: 
ches er verglich, oder ans bioffer Bermutbung. Ich habe feine ſaͤmt⸗ 
lichen Randgloffen aus der gütigen Mittheilung des Herrn Reiſre. 
Was Gruter fonft noch unferm Gedichte behgefchrieben, ift eben fo 
unftatthaft; ohne Zweifel, weil er es bey dem Stephanus, deſſen 
Ausgabe er brauchte, im der Berfegung nicht verftand, und alfo auf 
gutes Glück nur rathen mußte. 

3. 64. u20ov Saddoors] malim usons, Dulc. Diefes, dünft 
mich, ift noch etwas mehr gefagt, als Ancantherus zu verfichen 
fcheint, wenn er es nur von füflen Quellen, nahe an dem Meere, 
nimmt, dergleichen er die zu Venedig anführt. Venetiis nemo nefcit 
ad zeftnaria in littore S. Nicolai effe puteum aquæ duleis, unde 
naut:e profecturi commeatum parant. Den -eigentlihern Einn drudt 
Plinius aus: Vaporant (aquæ calide) et in mari ipfo, qu& Li- 
cinii Crasfi fuere: mediosque inter fluctus exiftit aliquid valetu- 
dini falatare. (Lib. XXX, c. 2.) 

3. 68. xida} MvagpoıBösirau] Tovrsgı, zuyn adv MX AVERXETaL. 
Dulc. In unferm Manuferipte ift xıdad ein Properifpomenon; - und 
fo hätte ich es nur immer mögen drucken laffen, da das « der erfien 
Sylbe von Natur lang ifl. | 

3. 67. xgoAextıxov] id eft, zgopmuıxoV, Dul. _ 

2. 71. Yoyw Sortoürus] Sorourazs liefet unfer Manufeript; und 
fo las and das PManufeript des AUncantherus: in optimo Codice 
calamo exarato fcriptum fuit Sodoura., non Sodoüras, quae ma- 
cula haefit hactenus in omnibus impreffis. Auch fogar Vulcanius 
ließ noch Soroura druden, ob er fhon im feinem Manuſcripte die 
Lesart "dopy Sododra fand. Wow ift falſch; es muß Por» heiffen, 
wie aus dem entgegengefehten aLvoyusvn des folgenden Berfes zu 
fchlieffen. Aber Horovrar ift recht, wie aus der nehmlichen Entgegen: 
fegung des Aauxeı erhellet. Indeß dürfte frehlich wohl das ganze 
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Wunder nicht anders Statt gefunden haben, als wenn der aboyog 
mit Wopw gefhehen. Und fo läge in der falſchen Lesart wenigftens 
die Erklärung des Wunders. 

3. 72. dvovusrm] rowregsı, zxzuvovuuem. Pule. 

8. 75. »aSagrızmw] id eft, zadagoeur zomımw. Yul. 

3. 77. 78. wi zwey Seilen bat unſer Manufeript mehr, als 
ale gedrudte Ausgaben. Nur Vulcanius fand fie ebenfalls in fer 
nem Manufcripte, und theilte fie daraus nicht in dem Zerte, fondern 
unter den Scholien mit. Id) babe mir fein Bedenken gemacht, fie 
in jene aufjunehmen. Ancantherus muß fie in feinem Manuſcripte 
nicht gefunden haben, weil in feiner Weberfegung feine Epur davon 
erfcheinet, auch er ihrer in den Anmerkungen nicht gedenft. (Es iſt 
bier noch eben Zeit, einen Druderfehler in meinem eigenen Terte zu 
corrigiren: Susegovoıv muß heiffen Susogovorv.) 

2. 77. æqœruveru] 10xug0v zorsv. Vulc. 

3. 78. xavor] zagaheinyuEvor* OL EXNENULEVOV, EVAVTLOV TU 
GUVegmROorı xas regen Vulc. Aber Bulcanins ' accentuirt 
falſch xauvov. 

8. 83-86. Den Sinn diefer Seilen bat man leicht weg. Der 

Dichter will nehmlich fagen, daß es eine Quelle gebe, in welcher alle 
feichte Körper zu Boden fallen, und alle fchwere oben auf ſchwimmen. 
Allein wie pP zodpm, wenn es ju mv axvmw gehören fol, foweit 
davon getrennet worden; oder was rw axvıw wenn Ti xoupm ju 
pvoıv gehören folk, hintennach für ſich allein fagen fünne: das kann 
ich anf feine Weife abfehben. Wenn es der Bers erlaubte, würde ich 
axep an die Stelle des Yocı, und Ybaıv an die Stelle des ax 
. feen; fo da m yocıv fo viel wäre, als xara rw pbcıw; das ifl, 
„eine Duelle, die ihrer Natur nah” m. ſ. w. Doch da guow da 
nicht wohl fliehen fann, wo ich es binfegen mollte: fo denke ich, iſt 
der Sache nicht anders zu helfen, als wenn man unter Ybcı rap 
xobprw jeden leichten Körper verfichet, mv axomv aber in ds ax 
verwandelt, und es mit Okay rw Bagsiav mit den ſchweren Körpern 
verbindet, die in diefem Wunderbrunnen, wie Spreu, oben auf ſchwim⸗ 
men. — Was den Brunnen felbft anbelangt, der befagte doppelte 
Eigenſchaften zugleich habe, fo dürfte er wol nirgends, als iu der 
Einbildung des Dichters zu finden gewefen feyn; indem alle die alten 
* Schriftfieller, bey welchen er vorfommen könnte, und die ſich doc) 
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auch fein Gewiſſen machen, -ein unglaubliches Ding mehr binzufchrei- 
ben, davon fchweigen. Cine Duelle, oder fonft ein Wafler, das ent- 
weder die eine oder die andere Cigenfchaft allein bat, iſt etwas an⸗ 
ders: und Ancantberus hat fehr meislich getban, daß er fih in 
feinen Crflärungen auch nur hierauf eingelaffen, und ſich flillfchwei- 
gend ſtellt, als ob der Dichter aud nicht im geringften mehr fa- 
gen wollen. ' 

3. 84. xoopm] Unfer Manufeript liefet xgugm; ohne allen 
Berftand. 

3. 85. mm] oem, 6 sasuos. Vale. 

3. 87. muxgog wor] est Öndordu. Vulc. 

3. 94. æ vuäw] Vulcanius lieſet in feinem Terte vollkommen 
eben fo. Aber in den Echolien liefet er 2» vuäv, und erfläret es 
durch 2» aoxexıw röxy. Ach verfiche dieſes nicht, und glaube, daß 
es nicht &v doxexey fondern dexsxy rözy, nicht an einem ungefehe: 
nen Orte, fondern an einem unbededten Orte heifien, und alfo 
das aidgıdios erflären follen. 

3. ebend. aisgea2oss] Unfer Manufeript liefet falſch ai>gudrors. 

3. 97. zeorinpas ] m] xg0g Evrauda mv eig 1o zuxgoo dev Sgump 
önrorn Pul. 

3. 98. Aüvov Brexeı oe] So leſen die gedrucdten Ausgaben 
alle, und auch unfer Manufeript; deswegen ich nichts Ändern wollen. 
Indeß ift gewiß, daB Arczcı nicht Statt haben kann. In dem 
Gruterſchen Eremplare war dafür au den Rand gefchrieben Azıxeı, 
Doch ich menne, daß es einer fo flarfen Aenderung nicht einmal be 
darf, und daß aller Anſtoß gehoben ift, wenn man nur AAexeıs anflatt 
Arszeı lieſet. Der Dichter will nehmlich fagen: wenn du dich nach 
ihm niederbüdent, Suvov Arexeıs, fo fieheft du daß es fich zurückgezogen, 
o. PEDyov ya AumTgog ds Ev nodzoıs und dich gleihfam in den Schoos 
der Mutter Erde fliehet. Es war natürlich, dag auch Ancantherus 
bier anfließ. Aber er fuchte fih auf eine andere Art zu helfen, die 
ich mit feinen eigenen Worten anführen will, um dem Lefer die Wahl 
zu laſſen. Codex graecus impres[us corrupius, ubi cs feriptum 
eft, quod fententiam perfpicue corrumpit: meo periculo legatur 
e id elt illum, aut le; vt fit fenfus: ex quo fonte quisquis pro» 
nus biberit afpieiat fe ab illo ſub terras fugiente deleri. 


‘ 
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3. 104. Add Asyovaı, =.r.%] Diefe Duelle war in Sici- 
lin, auf dem Wege nah Syracus. Es find faft die Worte des 
Ariftoteles: &xi vis 660U Tmg Eig Zugaxovoag xgmm Egiv Ev Asımiar 
oUTE ueyam, odre VöwR zX0v00 XoAU° GWvaxamııaavrog Ö& Eis Tov 
16mov 6xdou xohhoÜ, TugEnxyEv Löug amdovon. 

3. 108. xısoürru] Beßumodvrn. Vulc. Ariſtoteles fagt das 
uehmlihe von allen Brunnen zu Mythepolis an dem Afcanifchen 
See. Ilseı rm Aczamıav Auumnv Mudmzohis gi, abum axExovra 
Kiov ds gadioug Exarov zinocı’ Ev ri TOV Xeummvos avaimgauverau 
Kara 7% Yazara, Use un Evösgsodau Baraı To ayysiov’ ob de 
Segoug zAmgoUraı zug roV sonaros. Diefe Stelle des Arijloteles 
it in der lateinifchen Leberfegung in der Ausgabe des du Vall ganz 
übergangen worden. Auch hätte Mythepolis, ob es ſchon nur ein 
Flecken, doch in. Anfehung feiner ziemlich beitimmten Lage, und an⸗ 
geführten phyſiſchen Merfwürbdigfeit wegen, im Cellarius eine Stelle 
verdient. | 

3. 109. xetmaros] Xeuuwvos Vule. 

3. 112. "Am axovas u.2.%] Das nehmliche, volfommen 
mit dem nehmlichen Worten fagt Urifioteles von dem Aſcaniſchen See. 
’Ev m Aoxavıa Alu odTw vırgWöss Egı TO EWR, üge TG kudra 
0UÖEVdg Erigov QUuaTog wgoadsle da. 

3. 117. xziverdu] Unfer Manufeript lieft wuaveoda.; aber 
wider das Metrum, wenn es auch fihon noch einen Eina hätte. 
Die Nachticht felbft von diefem warmen und fiinfenden See, iſt aber- 
mals aus dem Ariftoteles. Er fol an dem Eridanus ‚gelegen ha⸗ 
ben, an deſſen Ausfluſſe die Elektriſchen Inſeln von den Griechen 
zu ſeyn vermehnet wurden. Wenn aber der ganze See nicht mehr 
Grund hat, als dieſe Elektriſchen Inſeln in dieſer Gegend: fo ver⸗ 
lohnt es fich nicht der Mühe, ſich noch auf dem Erdboden nad ibm 
umjufehen. Ere 58 Arm zoıxe zImEiov ToV zorauov, Döwg EXouoa 
Seguov' doum 8° ax anris Bageia, xal Xahexov dixoxver‘ mal ours 
2dov oV6EV wivee 23 durig, GUTE OgvE0v Uxegizraraı, Aare irre mal 
axosvmaxtı. | 

3. 120. ’Exei] dafelbft: nehmlich um befagten Ser; alfo nicht 
einmal auf den Infein felbft waren die Bäume, welche des Elektrum 


fallen Tieffen. Und eben‘ fo war es aud dem Ariftoteles gefagt wor 
den: uva Ö Ev ausm aLpeıgoug xordharg P ei or EXKIXTEL TO MONO UE- 
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guveo$au Voave AuSor. 

3. 121. yurwv] Was diefes Wort hier fagen fol, und was 
ga asypeıgorss wehr oder anders bedenten kann, als das bloſe 
quytigoue, bekenne ich nicht einzufehen. 

8. 127. 2 rTou &svov nerak\ov] „D des fonderbaren Metalle!‘ 
Diefes macht einen fo guten natürlichen Siun, daß ich gar nicht be 
greifen kann, warum in dem Gruterifchen Cremplare für © row bei 
gefchrieben morden wxeod. Daß das Behwort blaß dem Zerufleine 
zukömmt, macht es nicht aus.. Vielmehr werde ic) dadurch in meiner 
obigen Vermuthung, was es überhaupt mit diefen Randgloſſen für 
eine Bewandtniß gehabt, beftärkt. 

3. 129. Yagsı ToxXog % 7. %) Auch von hier bis zu 3. 38. iſt 
der befie Commentar die Stelle des Ariftoteles: Onoꝛ⸗ sıvaı 6 Ilo- 
Möxgirog o Ts Zexedundh yeygapug . & —— 2v rımı TOxXW TIR 1200. 
ysiov, —ERX 7’ Exov 000v aozLdog To xegt1ETg09 ° roũro o —2* 
Döug ÖLUDyEg EV, nung * Soheguregon. "Eis voör oBV Eav Tig 
&ıcß], Noucaodar Kgsıav EXwr , ausscIas eis wögos“ gav ö8 IN 
Sstregog, ualdov xAarbvsadan" TO da XEgas Ewg EIG KErTnovta Av. 
SeWv Vxodoxgp 1illov YEvousvov Ösuguveoda. ’Exzsiöv 62 Tourov 
709 agıSu0v Adßn, 2% Basovg zadlım aAvoıdod» ErfAhdELm METEwgA 
T& Ouuara ray Aovonsvuv zw Exi TO 260pog. 

8. 132. xendtmonsvev] yeysmonsvm, BDule. 

3. 4138. üngius] aösangerus. Vulc. 

3, 140. Kousrov sau 70 zasov] Diefes iſt genau die Lesart un⸗ 
fers Manuſcripts; aber fchwerlich die wahre. Aldus liefet, mit Ver⸗ 
ſtümmelung des Berfes, Kobaruv 70 xatov, Eben fo bat auch Vul⸗ 
canius abdruden lafſen; der jedoch in den Scholien hinzufügt: Ye. 
xQURTOV EXwV TO R0L0P, TOULEGI, 77 nauuguwmv Öbvanur. Und diefe 
Lesart des Oulcanius bat auch Stephanus; zwar nicht aus dem 
Vulcanius, fondern entweder ans der Ausgabe des Badius, oder 
der Juntaſchen. Doch da 2xwv fich nicht anders, als auf xaxvoc ber 
ziehen könnte, "welches mir nicht fo vecht ſchicklich ſcheinet: fo habe 
ich dafür unfer 200 vorgezogen. Wenn indeß diefe Beziehung doch 
Statt haben. könnte, und fih von dem Rauche allerdings fagen lieſſe, 
daß er das Feuer verberge, ob es ſchon eigentlich der Fels iſt, der 
es verbirgt: fo könnte eben fo gut das obnedem in das Metrum 

Leffingd Werke IX. 9 
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Rquæruv :ow TO x0L09. 

3. 141. sopws] id eft Yyarvsgus. Vule. 

3. 142. "Ermov sing gülac) So leſen die gedruckten Ausga- 
ben alle; und fo lieſet auch unfer Manufcript: nur daß diefes anftatt 
süss, sagsıs hat; welches wegen: des vorhergehenden avdnpeıs nicht 
fo gut iſt. Eonft bringt Vulcanius in den Scholien, aus «einer al- 
ten Abfchrift (Ich weiß nicht, ob aus der ſelbſt, die er vor ſich hatte, 
oder ans einer aubern, die in der felnigen nur angeführt wurde) eine 
Lesart bey, die wegen ihrer Leichtigkeit den Vorzus verdienen wuͤrde, 
wenn das Metrum fie nicht verweigerte. T'awp. αιο arvrıyga- 

39V Ehauov Üxegsadac. 

Z. 144: 28:8 odnpe] vmpe. Vule. 

3. 146. xamws] 2x xavıds. Vulc, 

3. 147. Adtroı] Bißroı. Vule. 

23. ebend. Am] wirgen. Vulc. 0 
3. 152. "Arrovrag dies Sadag] Diefe Zeile ift weder ganz fe, 
wie fie unfer Manufeript Tiefet, noch ganz fo, wie fie DIE gedrudten 
Ausgaben leſen. Ach habe aus Beiden eine dritte Lesart zuſammen 
geſetzt, die mich die nächſte zu feyn bedünkte. Aldus hat: arrovras 
srsauas; Vulcanius, artrorres ausssonas: aber due zweyte Wort, 
iſt kein Wort. Dieſer bringt alfo in den Scholien, als eine Lesart 
feines Manuſcripts, dafür bey: soei 5E6as; und diefe Lesart fand 
fi) vor ihm, auch ſchon von dem Stephanus, und wie mie baber 
wahrfeinlih, auch von andern Ausgaben angenemmen. Daß cs mit 
dim Agbas datinn feine -Richtigfeit hat, iſt wohl unſtreitig. Mur 
mibchte ich für dose dem ungeachtet lieber leſen ei; ‚wenn es and 
nur wäre, um von der alten Lesart, die auch unfer Manuſcript hat, 
noch fo viel ale möglich zu reiten. Dem Sinne u, dürfte beides 
nicht weit auseinander fen. 

8..153. daxio] Pixte, 70 ram Myua, 8 Geipömmor mure 
TöV 200. Vulec.. 

8. 156. rupovras | rovureqe, —X Vule. 

8. 157. "Arms ori] ‚ao aNdns oris. Dulc, 

8.4188. uwömw]) iſt die Lesart unſers Manuſcaipts, wofür die 
gedruckten Ausgaben alle owmyö. lefen. Mur Vulcanius fept in. 





Panlus Seilentiarius auf die Pythiſchen Bäher. 131 
den Scholien dabey: sous, uiyöze. Als 0b es fo ganz einas un 
gewoͤhnliches wäre. 

3. 160. Tergaxıvog zigovras] rowsgs, iv TUR Terragen gu 
xeim mil Baßoor, Oulk. 

8. 164. Kiquxv] Albus liefet xgıvur und vuleanius kan 5 
beide falſch. Was vollends der muß gedacht haben, der in dem Gru⸗ 
terſchen Exemplare wugrür 4 zewür dafür an den Mand geſchrieben, 
faun ich nicht begeeifen.  Kıqvur, verniſchend, welches unfer Ma⸗ 
umfeript und Stephanus haben, ift das wahre, uud kann fish bier 
insheſondere auf Sie Quelle beziehen, in der gleichſam Feuer und Waſ⸗ 
ſer vermiſcht waren. 

3. 166. eyes] ara“ vulc. 

8. 167. dm] oromair Pule. 

8. 168. yarıızos] Aopızow. Vule. 

3. 174. "Araggegunaumgav] rourigı, ayagxov Ps yıraamans- 
vor. Vulc. Und zwar ein heimlichts, nngugangliches vicht, um auch 
das nusov ausgudräden. 

3. 175. Aggmrokertozssugor ] Tovrsgır, appirus u ærũs 
euzveoguevov. Wulc. 

3. 176. Köonoug] tous wIguxoug Öoxtı Aapsıv —E reve 
zimpoürrag 10V z0swow. VPult. 

3. ebend. gYEgov] Susiapov. Pulc. 

3. 177. ’Ev xavdopy xugip] > 7E room. Vule. 

8. 178. svöimw] Ssmaia. Vule. 

3. 182. rigıs] igwaıg, Beßalwors. Vule- 

8. 187. rqusosypwror yavaıw] Tourigır rau ayLar —E Vule. 

3. 188. Sewosıc] Unſer Manuſcript lieſet nicht fo gut Iedasıs, 

3. 190. Msrovoig] meradtmpe. Vulc. Dhnftreitig find beide 
Worte in dem kirchlichen Sinne hier zu nehmen, und die aercimmpig 
Euxagıgiog jü berſteben; wovon Benfpiele beym Spicerus. 

3. ebend. 70 xgeirrov] Srou, mw ara. Vule Eben fo; ‚wie 
die umtern Seelenfrhfte, oder der Körper, 10 xXrügor zur woig aaa 
bey den alten Philoſophen beiffen. 

Säolien. lieber den Werth derfeiben, habe ich mich bereits m 
klaͤret. Sie find völlig fo abgebrudt, wie ich fie gefunden; einige 
offenbape Schreibfehler auggenommen. So hieß es ;. E. in der 
Scholie zus Gʒſten Zeile: Sedyırgav 79 Zuzamür sgeapın, guflatt foren. 

g* - 


v 
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Was mir fonft zweifelhaft war, (3. E. das oypmuia a aumädem von) 
uedırrog ruv opreuv, betr der YOften Seile, wo ohnſtreitig bas.voo 
marrrrog, weiches nicht einmal recht gefchrieben ift, ganz ausgeſirichen 
werden müßte) habe ich gelaffen, wie es war. Was ich nicht verfiche, 
verfichen andere, Selbft auf Treue und Glauben der bloſſen Wör⸗ 
terblücher, babe ich nichts ändern wollen. Sonſt bätte ich, beh der 
120ſten Zeile das νον 70 Szixvor, vielleicht noch am erſten in 
candov verändern können und dürfen. So unbedeutend num aber. 
auch der ganze Wuft iſt: fo. Habe ich doch gefunden, daß ex dem ohn⸗ 
geachtet mit zu den Quellen gehört hat, die Phavorinus an feinem 
Lexiko gebraucht. Denn die ganze Anmerkung von « und «, findet 
fich von Wort zu Wort bereits bey diefem. Daß. aber nicht beide hier 
einen Dritten ausgefchrieben haben, iſt daher Mar, weil Phavorinus 
das ähnliche Erempel, © roV &vou meradmdov welches aus unſerm 
Gedichte genommen ift, anführet. Die Anmerfung felbit-ift fonft fein 
genug; und wird nicht Immer fo beobachtet, wie ſie ſollte. Set 
Oulcanius bat in beiden Züllen nur immer 5 binden laffen. 
| Ich komme nunmehr auf den Punkt, deffen ich oben erwäh- 
net, und der den eigentlihen Verfaſſer des Gedichts betrift. . 
Da aber der Vorwurf; den er ſich darinn gewählt, vielleicht 
einiges Licht auf ihn werfen dürfte: fo wird es nicht undien: 
lich feyn, erft von dieſem zu handeln. 
Alſo: auf die: Pyebifchen Hader; dic T& &v Tlvslorc 
Sepuc. Das ift: auf die Bäder in der Gegend, welde IIsSı« 
bieß. — Wo war diefe Gegend? In welchem Lande? in wel: 
chem Theil der Melt Ingen folglich diefe Bäder? Man -wird 
ſich vergebens in den neuern Schriftftellern von der alten Geo⸗ 
graphie, darnach umſehen. Der fleißigfte und vollftändigfte der: 
ſelben, Eellarius, weiß von Feiner Gegend Pytbis, von feinen 
darnah benannten Bädern. Es wäre alfo zu verwundern, 
wenn im Strabo, Ptolemaͤus, Stephanus, und den übrigen 
alten Erdbeſchreibern etwas von ihnen- vorfäme. Eben ſo we: 
nig findet fih von ihnen die geringfte Spur, in den neueren 
Eompilationen von Mineralifchen Waffern und Bädern; derglei- 
hen: das- fonft fehr  weitläuftige Werk des Andr. Baccius 
de Thermis if: Dem ohngeachtet follte man aber freylich wohl 
von den Herausgebern des Gedichts, wenn auch nicht von be: 
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nen, die es nur beyläufig in den verfhiednen Ausgaben der 
Anthologie abdruden laſſen, doch mwenigftens von denen, die es 
gefliffendlich befonders befannt gemacht haben, erwarten, daß 
fie einen fo wichtigen Uniftand nicht ganz mit Stillſchweigen 
‚übergehen würden. Wie es nım Morellus gehalten, kann ich 
aus mehrberührter Urfache nicht willen. Vulcanius wenigſtens 
fagt feine Sylbe davon; und fo ift es noch der einzige Ancans 
theras, der ſich darüber auslaffen zu müffen geglaubt. Er fagt 
nehmlich gleich zu Anfange ſeiner Anmerkungen: Titulus hujus 
poematü, Therme Pythie, ut quæ effent in urbe Pytho 
Apollini facra, ut refert Stephanus in Epitome de urbibus. — 

Aber fo wiſſen wir es ja’ auf einmal, was wir willen 
wollen; und noch dazlı aus eben dem Stephanus, von dem ic) 
vorher fagte, daß er Feiner Pythiſchen Baͤder gedenke. Doc 
Ancantberus bat fih die Sache ein wenig zu leicht gemacht, 
indem er bey der erften der beften Stadt ftehen geblieben, von 
der ſich die Benennung ableiten läßt. Zudem ift es nicht wahr, 
daß Stepbanus das fagt, was er ihn fagen läßt. Stenbanus 
fagt blos, daß die Stadt Pytbo, das ift, mit dem befann- 
tern Namen, die Stadt Delpbi, dem Apollo beilig fey: von 
Bädern aber in oder um diefem Pytho, fagt er nichts. Folglich ift 
auch das ganze Vorgeben des Ancantherus, auf Nichts gegründet. 
Es bleibt dabey, daß weder Stephanus, no vor dem 
Stephanus fonft ein alter Erdbefchreiber, der Pythiſchen Baͤder 
erwähnet: und das Natürlichfte, was hieraus zu ſchlieſſen, dürfte 
wohl diefes ſeyn, daß diefe Bäder erft nach ihnen befannt ge 
worden, und man daher fi allenfalls bey den fpätern Schrift: 
ftelleen der Byzantiniſchen Geſchichte des nähern erkundigen 
möffe. Und fo ift es aud. Procopius ift derjenige, der ung 
in feinem Buche, worinn er die Gebäude erzählet, welche der 
Kayſer Auftinianus durch fein ganzes Reich theils neu errichten, 
theils wieder berftellen laffen, eine fo ziemlich binlängliche Nach⸗ 
riht von unfern Bädern ertbeilet. Denn diefer Kayfer war 
es eben, der fie durd feinen Bau noch berühmter machte, als 
fie, wegen ihrer natürlichen Kräfte, feit einiger Zeit bereits wa⸗ 
ren. Hier ift die ganze Stelle: Ilmyai de SepuWv guosı &v 
Bı>wvols Vbordv dvaßkusavrovem Ev xuwpw, bung Enovo- 
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puaKouor Ihssıa. Tauras EXouoem Tape um EANoL: TE 
zolhoL nu —B Bucavtıoı, KAlmg Te Sooıg Voow- 
dsorı ugßatver eivau. "Evdo dm nohursisuon Enuösbeınras 
Bowl npenouvav, Bowihed Ta op Unodogmaero ou 
nporyov dvra, xal Aourwsdvn Ev Önuooiw Tüv Enei gun 
kevwv Sepnöv Gbarwv, weroinrar, Ihyoc 68 worimer Uhor 
swv Js ixasw dnoßingovcag ds Towde Tow xöpov Ixarar- 
yuyız ÖLKKorLIOaG, TV — 
 wepusthsv Auxrov. ’AMA& xal TOU oyxayyskon TO TEALEVOS, 
Kal TO FÜ VOCSVVTWV AVALKLUGNPOD, ALellw Ta Kal KT 
roh) drmpavegepov aresmoaro.(?) In Aſien alfo, nicht 
in Europa lagen unfere Bäder: in Bithynien, nicht in Phocis 
lag Pythia; eine Gegend, nit eine Stadt. Dirfe Bäder wur: 
den von den Byjantinern häufig befucht; der. Geſundheit umd 
des bloſſen Vergnügens wegen. Sie hatten bereits - die noth⸗ 
wendigften Gebäude, ein Krankenhaus und einen Zempel; als 
Juſtinianus diefe nicht allein erweitern und verfhönern, fons 
dern auch für ſich einen eigenen prächtigen Pallaft daſelbſt ers 
bauen lie. Novum palatium condidit, fagt ber Inteinifche 
Meberfeger Maltretus: nicht fo recht wohl. Denn „einen 
weuen Pallaft bauen,“ giebt zu verfichen, daß ſchon ein Pal 
laſt da gewefen, welches aber Procopius ausdrücklich verneinet: 
Baviksn 0) nyerspav Ovra. Juſtinianus war der erfte Ray: 
fer, der um auf längere Zeit die Vorzüge des Ortes genieflen 
zu koͤnnen, feinen eigenen Pallaſt dafelbft haste. Auſſer dieſem 
hieß er auch ein Öffentliches Badehaus bauen, und trinfbares 
Waſſer aus der Ferne berbey leiten, am. welchem die Gegend 
seither groffen Mangel gehabt hatte. 

Und nun, da wir Diefe Verdienſte des Juſtinianus um 
diefe Bäder kennen: was folget daraus wahrfcheinlicher Weiſe 
in Anfehung des Verfaſſers umfers Gedichts? Alle Handſchrif⸗ 
ten nennen ihn Paulus Silentiarius. Man kannte aber de 
seits einen Dann diefes Namens und diefes Titels, der chen 
falls. ein Dichter war, aus verfhiedenen in der Anthologie von 
ibm :aufbehaltenen Stüden, Warum alſo ohne Noth die Wer 


(*) Lih. V. cap. 3. p. 98. Edit, Maltret. v 
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fen vermehren? Warum foll nit eben der Paulus Silen 
tiarius, der die Epigramme in der Anthologie gemacht hat, 
audy unfer Gedicht gemacht haben? Won Diefem aber ift aus: 
gemadt, daß er erfter Geheimmfchreiber bey dem Kayſer Juſti⸗ 
nianıis geweien: und. was ift in unſerm Gedichte, warum es 
nicht ein Geheimſchreiber des nehmlichen Kayſers könnte ger 
macht haben? So fhloß man; und ließ fich um dem eigentlir 
dien Vorwurf diefes Gedichte unbellimmert. Und nun, da mir 
den genauer kennen; da wir willen, daß ex Bäder betrift, 
welche chen der Kayſer fo ſehr verfchönert hatte, bey welchen 
jener Paulus die Stelle eines Silentiarius befleidete: ſollten 
wir anders ſchlieſſen? follten wir nicht um fa viel mehr ein 
Gedicht auf diefe Bäder, eben demfelben Paulus beylegen? 
Hiezu kommt noch, daß. er einen andern Bau feines Kayfers 
ebenfalls befungen: nehmlich der. St. Sophien Kirche in der 
Hauptfiadt, welde Juſtinianus, nad dem Tode feiner Gemah⸗ 
lin Tbeodors, vollenden lief. Wenn Paulus dieſes einer 
Kirche getban: warum bätte er es nicht auch Bädern thun 
fönnen, die gewillermaaflen das Werk feines Kayſers noch 
mehr waren, als jene? 

Ich frage, warum nicht? Oder, was iſt denn nun der 
maͤchtige Grund, der uns bewegen ſoll, den Verfaſſer unſers 
Gedichts für einen ganz andern und weit jüngern Paulus Si: 
lentiortus zu halten, als für den, der unter dem Juſtinianus 
gelebt, und fi) durch fo ähnliche Arbeiten bekannt gemacht har? 
Kein andrex als diefer: weil in einer- Handſchrift der Herzoglis 
hen Bibliothek zu Florenz, ſich dieſes unſer Gedicht an ben 
Kanfer Eonftantinaus Porpbyrogennetus. gerichtet findet, den 
mehr als vierbundert Sabre nach dem Juſtinianus regierte. 
Ipos 70V Bacıkea mampıov Kwvgarrivov Toy Tloppupoyev- 
vırov, heißt es da nicht allein in der Aüffchrift: fondern eine 
Anrede au diefen Kayſer ift fogar dem Gedichte felbit einge: 
ſchaltet; indem die drey erfien Beilen, welchte ſonſt überalf 
blos heiſſen, 

 BovAsı madeiv, Kvdpwrts, 
Orppuöv Krexvov Helao, 





436 Sur Gefchichte und Litteratur. Erfier Beytrag. 


alldort fo. lauten, 

BovAsı uadeiv, Adyouge 

Kuwvsavrive vxorice 

Bepıudv Arexvov Heörua. 
Diefes berichtet, wie wir geſehen, Sebricius aus der Abfchrift, 
welche Gudius von jenem Florentinifhen Manuferipte genom⸗ 
men hatte: diefes beftärft Sandini, wo er in dem angejogenem 
Werfe diefes Manufeript felbft beichreibt. 

. Aber ih kann es ſchwer begreiffen, wie dieſer Teßtre, was 
fener nur blos hiſtoriſch beybringt, für eine ganz ausgemadte 
Sade bat annehmen koͤnnen. Citat hoc jambieum carmen, 
fhreißt er, ex noftro Codice Fabricius B. G. Vol. VI. p. 280. 
ubi recte adnıonet, Paulum hunc noftrum longe diverfum effe 
ab alio Paulo, qui Iuftiniani Imperatoris Silentiariorum,- five 
Secretariorum primicerius fuit. Wie gefagt: das giebt Fabri⸗ 
cius nicht für feine Meynung; er erzehlt blos, daß es in der 
Florentiniſchen Handfhrift vorgegeben werde. Freylich wundert 
mid, daß, wenn Kabricius jemals das Gedicht ſelbſt gelefen, 
er fi) entbrechen können, diefem Vorgeben nicht geradezu zu 
widerfprehen. Es ift fo ungegründet, oder gründet fi) höch⸗ 
fiens auf eine fo augenfcheinlihe Verfälſchung, als nur immer 
ein nichtiges Vorgeben von der Welt. Der Beweile biervon 
find mehrere, als eine folde Kleinigkeit bedarf. Denn vors 
erfie: der Zufag, worauf es bier ankoͤmmt, findet fi fonft 
nirgends als in diefem einzigen Manuferipte. Cr findet fi 
nit in den drey übrigen Manuferipten, welche in eben der 
Bibliothek von dem nehmlichen Gedichte aufbehalten werden; 
er bat fi in feinem von den Manuferipten gefunden, welche 
Aldus, Ancanıberus, Stepbanus, Vulcanius, Morellus, alle 
die ungenannten Herausgeber der Anthologie, gebraucht haben; 
er findet fi eben fo wenig in unferm Manuferipte. Was 
kann nun ein einziges gegen fo viele? Dam vors Zweyte: 
jener Zufag, jene Anrede an den Kayſer Conftantinus, find in 
allen diefen Pranuferipten nicht blos weggelaſſen, fondern fie 
haben anftatt jener Anrede etwas, welches nur allein da ftehen 
fan. Der Ton, auf den das ganze Gedicht geftimmt ift, ift ge 
gen die Anrede an einen Kayfer. „Du willft lernen, großmäch⸗ 
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„tiger Rayfer — Nun fo gieb Acht — So meyneſt du? aber fo 
„meyne ih. — Thu alfo dag — Unterlaß alfo jenes.“ — 
Wer hat jemals mit einem Kayſer fo gefprochen? Und mit mas 
für einem Kayſer hätte der Dichter fo geſprochen? Gerade mit 
dem gelehrteften von allen Griechiſchen Kayſern. Gegen ihn, 
gegen den Kayſer Conftantinus Porpbyrogennetus, bätte ein 
unbelannter Bersmann fich mit ſolchen Armfeligkeiten ein fol: 
es Anſehen geben dürfen? Kaum waren fie noch gut genug, 
dem erften dem beften guten Freunde vorgeleyert zu werden, den 
man fo unwiſſend annehmen kann, als man will. "Auspwrs alfo, 
fiherlih @vdpwre war die Anrede, und. nit Adyouse Kun- 
sravrive xparıze. Denn vors dritte: wie deutlich verräth 
nit auch ſchon das bloffe Kuvcsavrive die Interpolation des 
unmiffenden Abfchreibers? So viel Freyheiten fih nehmlich auch 
Paulus, in Anſehung der Profodie, durch das ganze Gedicht 
erlaubt bat: fo ift ihm doch nirgends ein fo barbarifher Vers 
entfahren, als diefer Kuvgavrive wparıze. Die dritte Sylbe ift 
bey ihm nie lang, wie fie es doch hier feyn würde: und er wußte 
es zu gut, daß mit diefer Feine Licenz gelte, wenn feine Jamben 
wirklich noch Jamben bleiben follten. Cr ift alfo offenbar eins 
gefchoben, diefer Bers; und zu einer Zeit eingefhoben, als man 
die fogenannten politifchen Verſe machte, und. die Sylben nicht 
mehr maaß, fondern blos zählte. Diefer einzige Vers mag aus 
den Zeiten des Conſtantinus Porphurogennetus feyn: aber das 
Uebrige ift es gewiß nicht. Soll ich noch ein Viertes hinzu⸗ 
fegen? So wenig, oder fo nichts au, in dem ganzen Gedichte 
vorfömmt, was eine offenbare Beziehung auf die Zeit hätte, in 
welcher es gefchrieben worden: fo finde ich doch ein Paar Zeis 
len, welche wenigftens anzeigen, daß es nad dem achten Jahr⸗ 
hunderte wohl nicht gefchrieben worden. Der Dichter kömmt 
endlich. auf Bott, der alle die angeführten Wunder in der phy⸗ 
fitatifhen Welt fchaffe; und fagt: 

Toörov xalsı Deov Oo, 

Toörov gpyeol pavradou, 

:Mndsv TuUnWv np0G eldog, 

El an SeAsıs ya nraler. - 
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„Made dir ja nicht irgend ein ſinnliches Bild von ibm, 
„wenn du nicht firaucheln willſt.“ Sch meine, diefes dürfte 
ſchwerlich nach 787 geſchrieben ſeyn, als auf der Kirchenverſaum⸗ 
lung zu Nicaͤa die Verehrung der Bilder auf immer in er 
Briehifhen Kirche eingeführt wurde. Weit eher dürfte es bins 
gegen auf die Zeiten des Zuftinianus paflen, als zu welchen -fih 
der Bilderdienſt allmälig einzufchleichen anfieng, aber noch ben 
vielen viel Widerſpruch fand. 

Indeß möchte ih auf den legtern. Grund auch nicht zu fchr 
trauen; indem, fo viel ich weiß, es bey den Griechen doch noch 
immer unerlaubt blieb, das eigentliche göttliche Weſen auf irgend 
eine Weiſe bildlich Yorzuftellen, und bey Dem. Dichter doch wohl 
nur von diefem die Rede if. Genug daß die übrigen Gründe 
binlänglid ftark find, den einmal befannten Paulas Silentia⸗ 
rius in dem Befige unfers Gedichts zu erhalten; ohne daß. wir 
nötbig baben, uns einen zweyten diefes Namens aufdringen zu 
laſſen. Wahr ift es, daß die Epigrammen, melde in der Ans 
thologie von ibm vorfommen, ein wenig aus andern Augen 
ſehen: doch da diefe faft lauter verliebte Kleinigkeiten find, fo 
entfprang die ganze Verſchiedenheit, die man zwifchen ihnen, 
und den ihm fireitig gemachten Samben bemerken koͤnnte, wohl 
nothwendig aus der Werfchiedenheit des Innhalts. Ob er fi 
im dem Gedichte auf die Kirche der heil, Sophie, befonders in 
dem demfelben vorgefhidten Jamben, ähnlicher ift, kann ich nicht 
fagen, weil die einzige Ausgabe diefes Gedichts, (vom Du Sresne, 
binter dem Cinnamus) in unferer Vibliothet mangelt, und ich 
es ſonſt nie geleſen habe. 

Nach allen dieſen Erörterungen fiel mie noch bey, den 
Pyebifchen Bädern in den neuern Zeiten nadzufpüren. Daß 
fie, noch ſpaͤt nad dem Juſtinianus, von den Kayſern befucht 
worden, fehe ih aus den Nachrichten, welche Conflantinus 
Porphyrogennetus feinem Sohne Romanus, wegen der Kaufers 
lihen Jacht (wenn ich anders KGHowveov fo überfegen darf) 
ertheilet. (*) Er fagt ihm, daß Keo der Weife, welcher 886 
zur Regierung Fam, fi) zuerft einer ſolchen Jacht bedienet, wenn 
er eine von feinen weitern Reifen thun wollen: oloy dis Ne- 

(°) Banduri Imperium Orient. T. 1. p. 118. 
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xaundaav, eis row "ONunmov, sis ra Ideen, Penn wir - 
nun anschmen dürfen, daß Conftantinus diefe Orte nach ibrer 
soriteren und weiteften Entfernung von Eonflantinopel angege: 
ben: fo folget daraus, daß die Gegend Pythia von dert aus 
jenfeit dee Blympus gelegen. Hierherum fuchte ich alſo unfere 
Wäder bey den meneften und befien Neifebefchreibern, welche 
Natolien durchzogen. Beym Pocock, und andern, wo ich fie 
am Hiebften gefunden hätte, fand id fie nit. Pocod bat 
zwar den Dlmmpus befucht, und gedenket fehr fihöner warmen 
Bäder, die an dem Fuſſe deffelben, gegen Burſa zu, liegen. (”) 
Doch diefes find die Gepaa rc Ilpovons, die wmarmen Baͤder 
zu Pruſa, welche an der angezogenen Stelle des. Conflantinus 
ausdrüdlih von den Pythiſchen Bädern unterfchieden werden: 
Um den Diympus herum, ift Pocod nicht gekommen; wohl 
aber Paul Aucas: So berüdtigt diefer nun fonft, wegen fei- 
ner Leichtgläubigkeit, ift: fo ziemlich kann man ihm doch trauen, 
wenn es auf das Terrain ankoͤmmt. Was er alfo von den 
warmen Bädern bey Eskicher fagt, melden Drt er auf feiner 
legten Reife befuchte, verdienet allen Glauben (°*). Und eben 
diefe Bäder zu Eskicher, glaube ih gewiß, find unfere By: 
thiſchen. Denn nit .allein ihre Lage trift mit jener, aus 
den Worten des Gonftantinus angegebenen, völlig überein; 
fondern auh was Kucas fonft von ihnen fagt, iſt völlig 
von der Beichaffenbeit, daß es mid, in meiner Meynung beftärft: 
Eskicher, fagt er, eft pleine de helles Fontaines: toutes font 
.d’eau chaude; et l’on n’en boiroit poiot d’autre, fi l’on mavoit 
foin d’en faire reftoidir. Was heißt das anders, als daß fonft 
fein trinkbares Wafler in daſiger Gegend .zu finden? Ein Feh⸗ 
ler, den nad) dem Profopius, wie wir gefeben, auch Pythia vor 
dem Juflinianus hatte; und der nothwendig wieder eintreten 
müſſen, wenn man die Waflerleitung verfallen Laffen, durch 
welche diefer Kayfer ibm abbelfen lief. 11 y a auffi, fährt 
Cucas fort, cing bains de ees eaux, dent un paroit affez an- 
tique; c'eſt un fort beau Döme [outenu par de belles colomnes 
de jafpe et bäti de Marbre depuis les fondemente. Aller Wahr: 


(*) Reifebef. dent. Weberf. Theil 111. Seite 177. 
(*°) Voyage fait par Ordre du Roi. Tom. L p. 103. Amft, 1714. 
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ſcheinlichkeit nach iſt dieſes das nehmliche oͤffentliche Bad, wel⸗ 


ches eben dieſer Kayſer, wie Prokopius meldet, erbauen laſſen. 
Die prätigen Ruder eines ſehr groſſen Gebäudes aber, -nebft 
einer Kirche und eines Kirchhofes, welche Kucas anderthalb 
Franzöfifche Meilen von Eskicher- fahe, find ohne Zweifel der 
kayſerliche Pallaſt felbfi, der in einiger Entfernung von- den 
Bädern geftanden, und die vom Prokopius befagte Kirche zum 
Erjtengel gemwefen. Bon den Inferiptionen, die Lucas auf den 
Grabmählern des Kirchhofs fand, hat er fogar fieben abgeſchrie⸗ 
ben und mitgetheilet. Allein man weiß ſchon wie unbraudbar 
die Inferiptionen des Aucas überhaupt find; und diefe fieben, 
wenn man fie ja noch etwas kann befagen laflen, befagen we⸗ 
nigftens nichts, was bier zur Sache gebört. 


| VI. 
Vermeinte ANEKAOTA des Antoninus in ber Herzog: 
lichen Bibliothek zu Florenz. 

Ich überlege, daß einige von meinen Lefern glauben dürf⸗ 
ten, nicht zeitig genug erfahren zu -fönnen, was es mit den 
obgedachten Stellen des Antoninus (*) für eine Bewandtniß 
babe, von welchen Bandini vorgiebt, daß fie noch ungedruct, 
und in einigen Handfchriften der Herzoglihen Bibliothek zu Flo⸗ 
renz zu finden wären. Die Sade läßt fih, an und für ſich, 
gar wohl denken. Denn das Buch des Antoninus beftebet aus 
fauter einzeln, nur wenig zufammenhangenden Betrachtungen, 
von melden fi in den Handſchriften, aus denen die bisherigen 
Ausgaben beforgt worden, gar wohl .einige könnten verlohren 
haben. Wenn fi diefe nun fonft wo wiederfänden;- gefegt 
auch, nur in einem Auszuge des Ganzen, nah welchem man 
ihnen ihre angebohrnen Stellen in diefem Ganzen nicht anwei⸗ 
fen Fönnte: fo wären es doch noch immer fo viele fofibare Per: 
len, die ſich mehr duch ihren eignen Werth, als durd die 
Drdnung, in welder fie aufgereihet find, empfehlen. — Ich 
will alfo die verſprochne genauere Anzeige, gleich igt beyfügen. 


(*) Seite 111. 
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Herr Bandini, wie bekannt, ift Vorſteher genannter Biblio: 
thek, Die. fonft den Namen der Medicea oder Aanrentiang 
führet; und hat die Griehifhen Handſchriften derfelben in drey 
Solianten 'befchrieben, wovon der erfie im Jahre 64, und der- 
dritte im Sabre 70, ans Licht getreten, Wie viele Mühe ihm 
diefes. Werk müſſe gekoftet haben; wie vielen Danf ihm die 
Gelehrten dafür ſchuldig find: das alles verficht ſich von ſelbſt. 
Einem Bibliothekar insbeföndere,. welcher Griechiſche Handſchrif⸗ 
ten unter feinem Beſchluſſe hat, und fie nit blos, wie der 
Hund das Heu, bewahren will, ift es faft unentbehrlich. Sch 
wenigftens, für mein Theil, befenne mit Vergnügen, daß es 
mir Die erfprießliäften Dienfte von der Welt thut. Und nur 
aus Erkenntlichkeit für dieſe Dienfte, will ich es bier wagen, 
mid dem Herrn Bandini wiederum dur eine Fleine Ausfmft 
gefällig zu machen. 

Herr Bandini alfo fand in einer ‚von den Handſchriften, 
welche das Gedicht des Paulus Silentiarius enthalten, auch 
Auszüge aus den zwoölf Büchern des Antoninus xaS’ zaurov. 
Chendiefelben Auszüge, nur nicht immer. in der nehmlichen Voll: 
ftändigkeit, fand er noch in drey andern Handſchriften; und hielt 
es um fo viel mehr der Mühe werth, bey Beſchreibung der 
erfiern, fie nad allen vieren genau anzuzeigen, da er einige 
Stücke oder Paragraphen darunter zu beinerfen glaubte, melde 
er in der gedrudten Ausgabe des Gataker, der beften, Die wir 
von dem Antoninus haben, alles Fleiſſes ohngeachtet, nicht auf 
finden Eönnen. Es ift unumgänglich, die ganze Stelle, aus dem 
zweyten Tome feines Werks, berzufegen. — Nehmlich Cod. VIE. 
Plut. LV. enthält zum 

XIV. p. 265. Mareci Antonini ex libris XI. de rebus 
fuis Excerpta Capita. Hæc cum in quatuor huius Bibliothec® 
Codicibus, quoad nobis hactenus innotuit, occurrant, in aliis 
plura, in aliis vero pauciora; placuit heic omnium, quofquot in 
ipfis habentur, initia proferre, et quidem eodem ordine, quo 
inibi jacent, fervato. Præterea quum pre manibus haberemus 
huius operis editionem Oræc. Latin. Cantabrig. MDCLU. 4 
non omifimus oorum fingula diligenter in ipfa perveftigare, ut 
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queenam ex iis effent edita, que vero focus, lectoribus ; innue- 
remus. En igitur ipforum feries: 

I. Ine. "Isov dvdpwrou. Ex Libro VU. & 22. 

II. BaßuAwvioug re xal Kalbatous, vogodg Ta onipawveın, 
%. & Non invenimus in dieta edit. quod idem monftum 
volumus intelligi, ubi nulla editionis eitatio fiat. 

HL Boßelrai TG neraßoMmv; Libr. VIE $. 18. 

IV. Tv Sauvanv ‚Fi TIG AUEV d9geva. 

V. "Imxog Epgmmevog, OgNEÜV ‚Ysvaoic dsev. 

VL Mr aloxıwwou Bon®ouusvog. . Libr. VH. 6. 7. ' 

VO. ’Arwens vw, Srı Toro or owweßn; 

VIH. ’Eıg ToUg Abuxrigas Orav du dag dumsoworn 

IX. Mvio Zunsoodoa dc Göwp. 

. X. Kuwv de Saharria rexobco. 

XL Tv ommiav Srav meAlworv aigelv. 

XM. °0 Ierös 6 Eepalog TWv Toig &Asoı, x. A, 

XIL XeAudwv de dpa Ti Wpag Ti dipigmg. 

XIV. O asporb TO Öpvaom Eumaktv paoı. - 

XV. O zolov Esı TO Asyonsvov. Lib. V. 8. 7. 

XVI. "Orav didonrög 7, al Gpaporras. 

XVI. ’Oudsv oudsvi. Libr. V. $. 7. 

XVII. To riyetwovıxov. Lib. V. $. 28. 

XIX. Oi inzoı Tas xarw Bdapapidasc. 

xx. u „wogboız aavTe exe doaruAouc. | 

XXI Olov on ro pavraciqm. Lib. VI, $, 43. Defisit in 
verbis: rors aha KATWYORFeVEL. 

XXII. ’Avaynge xol dvaxoroü oewuron. Iib. VI. 6. 31. 

XXIU. ’Apısoreing Asysı TOV Uno Übpov mimysura 

XXIV. 3Ixlvor dE dpa Vopwrapoı. 

XXV. Ole ouynachpwoam sporypuaeı. Del. xard vor 
7% &auroö. Lib. IX. &. 39. et @. | 

XXVL Kodsirat Tis Aropındaa viaog. 

XXVIL "Orov Zpyov Enıreletodeu. Lib. VII. $. 583. 

XXVIII. Iuvexöc zpızava. Lib. VI. $, 62. 

XXIX. Ilioo born now. Lib. VI. $. 63. 

XXX. 0 oxcios —X —8 —E wirsitan. 

XXXI. IloSev tomev, ei num rnAauypng. Lib. VII, $. 66. 
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XXXII. Oi Bsol &scmwaro. 'Lib. VII. 6. 70: 
AXXXIII. Teloiov Esıw. Lib. VI. $. 91. | 
* XXXIV. Meunvmoo, Or dowep aloyxpov. Lib. VII. $. 15. 
XXXV. Oudevi wants dı ev Yap Öumacou, % A 
XXXVI Tumwpodoev AAdmAoıs, dG AvIgwror, x. A 
XXXVIO. Ei zors sldsc. Täb. VOL $. 34. 

XXXVIH Mewvnoo, örı dxarouanırov. Lib. VII. $. 84. 
XXXVII. Mipedre aovov. Lib. VIH. 8. 54. 

XL. Asyouor Tov Ida TO duüor. 

XL. ’Hoav di dpa nal owppoveiv Ixdnisc. 

- XL O uos xoraxsxuedar. Lib. VIIE $. 57. 

: ZU TE du poauperıxd. Lib. VO. $. 56. 

XLIV. ‘O xnpiv 6 2v msÄitraug YıronEvog. 

 RLV. Elot de ws Kol sv Taig mekirrac. 

XILVI. O döduwv ddorsßsi. Lib. IX. $. 1. Definit anbem iu 
verbis, Sijkov ws dorsßel. 

XLVIL MeÄurrov 68 Nhıxiav di Öuayvorn. 

XIVII. ”Hroı oVdv Auvamroı. Kib. X. 8. 40. 

XLX. Teooopag mddeson Lib. XI. 8. 4. - 

L. Harp ds dv IxBuorw 6 yAonöocon. 

LI. "Orav rıwog avauoymuwria. Lib. IX. $. 42. 

- LI. davradou savro. Lib. X. $. 28. 

' UI: Kara 290g dp’ Exaigov. Lib. X. 6. 29. 

: LIV. Mndevi &esw sinsiv. Lib. X. 8. 32. 

IV. To dednyauevw Uno ruv amSüv. Lib. X. $. 34. 

- IV. Tov Uyıuoavorro opdarluov. Lib. X. $. 35. 

- LVI. Koarapıolvra ro wowdiov. Del. rö vov un Öv. 

L. XI. 8. 38. et 35. 

LVIE. O Seöc tavra Ta MYSALOVLRO Lib. XI. $. 12. . 

LIX. Oi dusausvor apolovrı. Lib. XL $. 9. ' 

1X. & um ic xal 6 duroc &cı. Lib. X. $. 21. 

' LXI Holmes 3damuaoo,' mög Eavrov, x. A. Lib. XIL 

8. 4. Definit autem in verbis, 7 sv swv Ale. 

ILXV. Mroc devapan einoprsvng, Del. atorßnoerau. 
Lib. XI. $. 14. et 16. 

LXIN. Ilpos Saverou KoroppormeıV. Lib. XU. $. 34. . 
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Ex recenfitis igitur ſexaginta fribus capitibus, Codex VII. 
Plut. LV. quem modo recenfemus, habet tantummodo quinqua- 
ginta integra, et duo mußla; zimirum incipiunt a primo usque 
ad vigefimum inclufive. Vigefimum primum caret fine, ac tri- 
gefimum initio, unius fortaffe, aut alterius folii iactura inter p. 
266. et 267. qua reliqua etiam, qua vigefimum primum inter 
ct trjgefimum iacent, periere. Definit autem in fexagefimo. 

Codex XVII Plut. LIX. et Codex XI. Plutei LXXIV. 
habent tantum friginta novem, nimirum I. III. VI. VIL XV. 
XXXVII. XV XVIII. XXL XXI XXV. XXVII. XXVIII. 
XXIX. XXXI XXX. XXX. XXXIV. XXXV. XXXVIII. 
XXXIX. XL. XLIII. XLVI, XLVIII. IL. et LI. cum reliquis 
usque ad finem. 

Codex denique XLIV. Plut. LIX. peter prima quainor 
Capita, reliqua omnia exhibet, incipiens a quinto, et doſmens 
in fexagefimo tertio. Horum vero Capitum infcriptio in primis 
tribus Codicibus eadem eft, nimirim Moyxov ’Avrunivov 2x 
TWv oT saurov. Finalis vero in primo Codice eft: oͤuoũ 
xepalaıo &. In fecundo: 72Aog TWv puLooopwv Toü ’Avru- 
vivov Mapxou. In terlio: TeAog. Ina querto denique neque 
in principio, neque in fine vllum auctoris nomen. 

Per fann diefes lefen, der .den Ansoninus fennet, und für 
Begierde nicht brennen? Sp mandes von diefem Manne noch 
ungedruct, aus deffen Munde Fein Wort auf die Erde bätte 
fallen müflen? der vollends Feine Sylbe follte gefchrieben haben, 
die noch igr mit Motte .und Moder kaͤmpfte? Auch find das, 
wahrlih, nicht blos leidige Fragmente, wie man fie aus den 
Anführungen eines Grammatifers zufammenftoppelt. Es müf- 
fen anſehnliche Stellen feyn, wenn man fie nach denen fhägen 
darf, die in den gedrudten Ausgaben davon vorkommen. Sa, 
da fie, der Zahl nad, faft die Hälfte ausmachen; indem ihrer 
alfe zuſammen drey und fechzig, der vom Bandini unnachge⸗ 
wiefnen aber fechs und zwanzig find: fo müflen diefe ſechs 
und zwanzig faft fo viel betragen, als wenigſtens das Fürzefte 
von den zwölf Büchern, woraus das ganze Werk befichet. Nehm⸗ 
ih: Nummer IL. IV. V. VIL VII: IX, X. XI XU, Xi. 
XIV. XVI XIX. XX. XXI XXIV. XXVI XXX. XXXV. 
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XXXVI XL. XLI XLIV. XLV. XLVII. und L. ‚Sauter noch 
ungedruckte Paragraphen des Antoninus! | 

ft es möglih? — Und Herr Bandini konnte fi begnü— 
gen laſſen, uns diefen Schag blos anzuzeigen? Was hinderte 
ihn, die Melt nicht gleih in den Beſitz deſſelben zu ſetzen? 
Er But fo manche "Avsadoro feinem Verzeichniſſe einverleiber, 
wovon viele fhwerlich eine einzige Sentenz des Antoninus werth 
find: und warum denn nun nicht auch diefe? 

Doch che man ſich weiter den Kopf über diefe Frage’ zer: 
bricht, und che noch gar ein ehrlicher Deutfcher nah Italien 
fhreibt, und es ſich Höflichfeit und Geld Eoflen läßt, eine Ab: 
fhrift von den vortrefflihen Dingen zu erhalten, nach welden 
man uns ehrlichen Transalpinern den Mund fo wäßrig zu mas 
den weiß; fo will ih, was ich ſchon zu verfichen gegeben, bier 
förmlichft anzuzeigen nicht ermangeln. 

Nehmlich: daß in diefem Puncte unfere Auguſta der Me⸗ 
dicea nichts nachgiebt, indem fie nicht allein ebendiefeiben ſchon 
gedrudten, fondern auch ebendiefelben noch ungedrudten Para: 
graphen des Antoninus, in einer Handſchrift befiget, Die aller 
Mahrfcheinlichfeit nad das Driginal jener vier Klorentinifchen 
gewefen. Denn die Florentiniſchen insgefammt find verftäms 
melt, und was Bandini aus ihnen allen zufammenfegen müf: 
fen, das enthält unfere Eine Handſchrift in der beften Vollftän- 
digkeit und Ordnung; ja vollfommen in der nehmlidyen Ordnung, 
als fh aus Zufammenhaltung jener viere ergeben. Und, wie 
gefagt, es ift eben diefelbe, die ih in dem vorigen hinlänglich 
befchrieben, und in. der, nad den Gemälden des Pbiloftrasus, 
alles das, unter der Auffchrift Magnov ’Avrwvivov 8% TWV 
xas oaurov, folget. 

Damit ih aber auch diefe meine Anzeige augenſcheinlich be⸗ 
ſtaͤtige: fo will ich ſofort, was Bandini unterlaffen, nachhohlen, 
und ſeine Anfangsworte der noch ungedruckten Paragraphen, 
aus unſerer Handſchrift ausfüllen. Ich fange alſo bey Num⸗ 
mer IL an, und will von da zu allen den übrigen, wenn Gott 
will, fortgeben, die er in der gedruckten Ausgabe des Antoninus 


nicht nachgewieſen Bat. 
Leifingd Werke IX. - 10 
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BaßuAwvioug Ts 'xal . Xaldaioug opodsg Ta odpanın 
A50V0L oL aupygaupeis. wögumxss 63 0UTE ig. 0UgavOv aiı aßAsxorvreg, 
VdS Tag TOU umvog Yuzgag ixi damudhum aigı$usiv 2xovreg, OLG 
5ögov Ex puaswg- 2111xa0ı Ragdsolov ij yag Muzga. Too zmwog Ti 
via, Eiaw Tig fourovu FEINE OLXOVROUgL, TN» OXV OUX. Uxegßasvow- 
TER, ANA AFgEMOUFTAG. 

IV. 

Pıv Vamar rires(®) mv dev di Sedrmuo,. vv dur 
zig venta one Sam" dı.68 Sy vürv, era Tanya apgeva" “oma. 
vobaı 2 Apgodimg Exarsgag" Yyauolaı T2 zul Yyanouvras Ave ErRG 
zav" azißousen TO YEVOS’ OUXOUV TOV. RaLvEn nal TOV TEIGETLAV, R- 
xaoug amsösıls TO &W0v TOUTO Our OuXgLG Aduk TOLG ERYOLG AUTQeg, 

" V. 

Axxoq —XX OppwWv yevscig Egiv- 6 nv yag vο- 
onXeraL‘ Ex ds TOU MUEOU Exxärorrus oͤ mass odror: dæicov Zuov 
- Krva npova, roõũ dæxou 06 oꝗ qᷓueg. 

„Vu. u 

ATS Eyw Or TOÖTO or aUVvEßn; odumoiv' dA surn- 
ns Eyu Or Toüro nor ovußeßnxorog, aduxog Harehir" ou ro 
TOU xagdvrog Sgavausvog, ours 76 Zxıdo Poßobuevog, oyußıvaı EV 
Yyag 16 TaLoUro, xarıl Eöuvaro, aAUXOg 63 0U xac Ixl zoury av ÖLE 
tiheae" dar 09% Fxstvo nV arbxmua' 7 ToUTo Evruxmum' dE- 
yeg 68 Ohwg Krbxmuar avsguxou 0 00x Egıv AXOTEUYLLOL ns YPUrEwg 
To® dvögizov; AXöTsUyUa dE ng Puoswg TV aragion EUvas Sorzi 
' daty ° um xoqo To Boudqua Tg PoOcews duroo Egij Ti ouv To 
Bovrmua usuadmxas‘ um our 10 uußeßnxog ToUTo xoddeı 8 —X 
æcu o⸗ Ava meyadönagon vöggova' zupgova' anbeuör' uöquova 
Daupigor . TARA rg 5 OovTrwv "7 yoaıs Tod avsguxou daixeı 
To Lö: 

. VIII. 

’Eis ToVg Auxripas brav. o nwüss Eunsowou dvavadaan 
aa AveRdEv 0U Surausmor, Tag ν OoUgaG Ewöuxovreg, era 
zpElmouo.“ Tov ÖsurEgov 6 xgWrog" aaL 0 ÖsUTEgoR TO» Tgirov‘ — 

() Für ers, fo viel als heuer, in dieſem Jahre, hat Bandini 
unrichtig cn us gelefen. 
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sv —* 61 ie Torg —XXE Sur ds — 4 vopu- 
am 'Ybcıs Üsexaiösuoe. EEE EEE 

Mvia Sumterodcro Eu ÜOWp, nal vg 7 Cuwv dgl Sande 
Ara vr OUT: APEXEL oUr8 —XRX —— — 
si 65 duris BEEROLG ‚TOV VErROV Ra TEpgav EuUXaOUS wo æorad iotis 


ev mov Kup, awaßınaeıg Tv (wviar, k 


Doch wahrlih, der Spaß ift weder des Papiers, noch der 
Mühe werth, die er mich koſtet. Hier will ich einhalten: denn 
ich hätte ſchon gleich bey der erſten Probe einhalten können. — 
Was wären das? Stellen des Antoninus? Ih will Num⸗ 
mer VII ausnehmen: was ift in allen den andern, was fie 
diefes Namens nur. im geringften würdig machte? Daß die 
Ameifen ſich auf den erften Tag eines jeden Monats verftchen, 
ohne die Tage an: den Fingern zählen. zu Eönnen; daß die 
Hyäne ein Jahr ums andere, Männchen und Weibchen ift; 
dag Wespen aus dem Marke eines faulenden. Pferdes. empor 
fliegen; daß die Mäufe, wenn- fie in den Keflel ‚gefallen, ein⸗ 
ander an den Schwänzen heraushelfen; daß ertrumkene. Stiegen 
unter Aſche wieder lebendig werden: vortrefliche Siebenſachen! 
Um die follte fih Antoninus befünmert haben? ‚die follte er 
gewürdiget haben, niederzufchreiben? Wer Eennet feine Betrach⸗ 
tungen auch nur vom. Hörenfagen, und ftebet einen Augenblic 
an, auf das zuverſichtlichſte zu entfcheiden, daß dieſe Brocken 
unmöglid jemals darinn ‚geftanden haben können? Sa, wer 
bat fih in Griehifhen Büchern noch fo wenig umgefehen, und 
weiß nicht fogleich, wo fie ber find? oder. vermutbet es wenig: 
ſtens nicht fogleih, wo fie her feyn fönnten? Allen Anfehen 
nad; aus dem Aeliauus, von der Natur der Tbiere. 

Und daher find fie denn auch wirflih: die angeführten fünfe. 
fowohl, als die übrigen alle, die Hr. Bandini ſonach freylich 
nit in dem Antoninus finden konnte. - vier iſt die Manni. 
fung derfelben: 

L. Baßulunioug re x Xadaloug. Aekanus ib. i. e. 22. 
IV. Tijv Üoıvav rüreg ν üppeva. Ael..Lib. I. c. 25. 
V. Innog. Epgıfsuuzvos ogmaav yev. Ael. Lib. I. c. 28. 
VI. ’Aruxfis Eyw, Öre TOOTO or awveßn;.%. A. 
10* 


148 Sur Geſchichte und Litteratur. Erſier Behtrag. 


VII. Elc roöo Abuariipas Gran or aöec. Ael. L. V. c. 2. 
IX. Muio zunsooboo dis Gdwp. Ael. Lib. I. c. 29. 
X. Kuwv 68 Balarrio Texoboa. Ael. Lib. 1. c. 17. 
xL Tip ommion Grœv neAlworv aipeiv. Ael. Lib. L. c. 34. 
XI. O ixSuüc 6 6 xapadoc. Ael. Lib. I. c. 3. 
XII. XeAıdwv de dpa Tüc Was Tüc optsnc. Ael. Lib, 
I. c. 52. | 
XIV. O asporb TO öpveov. Ael. Lib. I. c. 49. 
XVI. °Orav aAdonrög 7. Ael. Lib. IV. c. 25. 
XIX. Oi ixxoı Tas xarw Biepapidag. Ael. L. I. c. 50. 
XX. “H napdalıcg nevrs Byeı daxruloug. Ael. Lib. IV. c. 49. 
XXIII. ’Agısorsing Asysı Tov Sp Übgon. Ael. L. IV. c. 57. 
XXIV. Zrivor ds apa oopwregor. Ael. Lib. IV. c. 60. 
XXVIL Kalslral rıg Aroaumdaa vijoog. Ael. Lib. I. c. 1. 
XXX. 0O x%P0G roaG ALEV Dakarriac. Ael. Lib. L e. 2. 
XXXV. Obdevi masumrsov- al —* yap Guvaooı: . . 
-XXXVIL Tuwpodoe Ahmhars, ws AvSownoı. Ael, Lib; 
Lc 4. | 
XL., Aryovoı Tv Sua To Cuorv. Ael. Lib. 1. c. 7. 8. 
 XLL .’Hoov 63 da xal owppovaiv IxBng. Ae. Lib: 
I. c. 13. 
XLIV. O xnonv 6 Ev qeltrrous. Ael. Lib. I.. c. 9. | 
XLV. Eiol da rwesg xar Ev Toig maiirrow. Ael. Lib. 
IL. c. 10. 
XLVI. Meurrwv ds nAuxiav. Ael. Lib. 1. c. 11. 
L. Iarıp de sv ixSworv 6 yAaröxoc. Ael. L. I. c. 26. 

Ich bin weit, entfernt, die geringfte nachtheilige Anmerkung 
über ein fo fonderbares Duidproquo eines fo gelehrten Mannes 
zu machen. Ein Litterator, der feine Gedanken unter taufend _ 
und taufend Schartefen von Büchern und Handfchriften vertheis 
len muß, fann gar leidht, für lauter Gelehrſamteit ſeiner kla⸗ 
ßiſchen Lektüre vergeſſen. 

Nur zwey Nummern ſind in meiner Nachweiſung noch aus⸗ 
gefallen, die, ſobald ich ſie in der Handſchrift geleſen hatte, ich 
mir gleich nicht einkommen ließ, in dem Aelianus zu ſuchen. 
Nehmlich Nummer VII und Nummer XXXV. Dieſe gehören 
allerdings dem Antoninus: nur Schade, daß ſie aber auch ſchon 
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gedrudt find; - und zwar in den Werke des Antoninus felbft. 
Hr. Bandini bat in der Gil nur immer Die Anfangsworte der 
Daragrapben deſſelben gelefen; und mehr nicht. Wenn er nur 
ein wenig weiter gelefen hätte, fo mirde er Nummer VIL web 
des fi anfängt: Aruxns Eyw, Orı TOUTO or ouveßn, iM 
49ften Paragraphen des vierten Buchs; und Nummer XXXV. 
Ovdevi gaumreov, im 17ten Paragraphen des achten Buches, 
gar wohl gefunden haben. 

Ob fonft Diefes ganze Mengfel von fo heterogenen Auszügen 
aus dem Anteninus und Aelianus, in unferm Manuſcripte et: - 
was zu Berichtigung des einen oder des andern beytragen könne: 
mag man aus der angeführten Probe ſchlieſſen, in der ich mic) 
genau am daffelbe gehalten babe, ohne dag geringfl nad) den 
gedrudten Ledarten zu ändern. 
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Ich ſehe, daß gegenwaͤrtig bey unſern Theologen der Streit 
über die Unendlichkeit der Hoͤllenſtrafen wieder rege werden will. 
Moͤchte er es doch fo werden, daß er endlich entfchieden und 
beygelegt beiffen könnte! Denn das ift ohne Zweifel bey der: 
* gleichen Streitigkeiten das Traurigfte, daß fie gemeinigli nichts 
erftreiten, und ſich zwanzig oder funfjig Sabre fpäter, der erfte 
der beſte Belote oder Bernünftler berechtiget glaubt, die Sache 
ganz wieder von vorne anzufangen. 

Einem ſolchen Schwäger nicht gleich zu werben, ift es hoͤchſt 
nöthig, vorber die Geſchichte der ftreitigen Lehre in ihrem gan: 
jen Umfange zu fludieren. Nur wenn man genau weiß, wo 
jeder Borgänger feinen Faden fallen laſſen, kann man durch 
Aufhebung derfelben, und dur Vergleichung ihrer verfchiedenen 
Richtungen, den entweder verlaffenen oder noch. nie betretenen 
Weg der Wahrheit einzufchlagen hoffen. Wenn gar unter die: 
Ten Vorgängern fi) Keibnize befinden: was kann fchlechterdings 
lehrreicher ſeyn, als ſich in Die. geringfien Fußtapfen derfelben 
zu flellen, und von da aus um ſich zu ſchauen? 
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"Mehr, glaube ih), bedarf es nicht, folgende wenige, aber 
bisher: noch ungedructe Zeilen des grofien Mannes einzuleiten, 
der, wenn es. nach mir gienge, nicht eine Beile vergebens müßte 
gefhrieben haben. Was es aber damit für Bewandtniß habe, 
glaube ich nicht beſſer, als mit Mosheims Worten angeben zu 
können; befonders da diefe Worte felbft, dabey gelegentlid eine 
litterariſche Erläuterung und. Veftätigung ‚erhalten können. - 
- Als Mosbeim 1725 feine hierhergehoͤrige Schrift, binter 
ben - erften Theile-feiner "heiligen Neden, herausgab, ſchickte er 
fofgende Erklärung darüber voraus. „Die beygefligten Gedans 
„ten von der Lehre derer, die den Strafen der Hölle ein Ziel 
„fegen, find :von mir gefodert worden. Andere. haben weitläufs 
tiger und gelehrter von diefer Sache gefchrieben. Und ih kanns 
„daber wohl leiden, wenn man .glaubt, meine Arbeit fey uns 
„mötbig. Die unfchuldige Uebereilung von einigen meiner Freunde, 
„die gegen mein Wiffen diefelbe wollen drucken laſſen, und zwar 
„nit ohne Fehler, bat mich bewogen, da ich ihr Vorhaben 
„erfahren, ihnen zu verfpreden, daß ich felbft den Drud bes 
„forgen würde. Ich vollziehe jetzund meine Zuſage. Und was 
„ift denn hierin ſtrafwürdiges? Dder würde ih nicht, wenn ich 
„meine Zufage nicht - gehalten, eben fo fehr gefündiget Haben, 
„als da ich diefelbe vollziehe? Es ift endlich befler, einige Bo: 
„gen zu viel, als zu wenig, von dergleihen Dingen der Welt 
„zu liefern... Und je mehr Einfluß diefe Lehre in gewifle Wahr: 
„beiten: des Glaubens bat, die den Grund der Seligfeit "ber 
„treffen, je öffters bat man Urſache, die Beweisthümer derfels 
ben fefte zu feßen. Man pflegt ſtets auf die Vernunft hierinn 
fi) zu berufen. Unb es kömmt vielen der berühmteſten Män- 
„ner vor, als wenn die Sache derjenigen, welche die Ewigkeit 
„der Steafen behaupten, beynahe verlohren -feyn würde, wenn 
„man diefe allein. fragen wollte. Ic glaube das Gegentheil, 
„ohne daß. ih andere deswegen veradhten will, die anders 
denken. Mir deucht, daß die Vernunft, wo. nicht. ftärfer, 
„doch eben- fo flarf, vor diejenigen fireite, welche die - Ewig⸗ 
„keit, als vor die, welche das Ende der göttlihen Race ver: 
„theidigen. Man ſieht oft gewille Meynungen. der Wtenfchen, 
„die den Beyfall der, meiften erhalten, für klare Gefepe der 
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„Bermmft an, die man nit leugnen darf. Und oft mißt 
„man die Geredtigfeit des göttlichen Berichtes nad der Ges. 
;wobnbeit der menſchlichen Nichterftühle ab. Das ſcharfſin⸗ 
„nigfte, was vor das Ende der Höllenftrafen gefchrieben, find: 
„die Gedanken eines fonft - gelehrten Mannes, dem man 
„Schuld giebt, daß er vor feinem Ende in die giftigen Irrthü⸗ 
„mer der Socinianer verfallen. Sch babe diefelben nicht: oben⸗ 
„bin gelefen, und gebe dem Berfertiger das Zeugniß eines nicht 
„übel beſchaſſenen Berftandes. Aber menn man einige Zwey⸗ 
„deutigkeiten hebt, und die Kraft der Schlüffe von den menſch⸗ 
„lien Saden auf die göttlichen: leugnet, fo wird der foges 
„nannte Beweis ein Schatten, bey dem man den Zufammenbang 
„vergebens ſucht. Sch bin lange Willens, in einer Lateiniſchen 
„Schrift die Geſchichte der Lehre, von der Bier die Rede, vors 
„zutragen, und nicht nur die Duellen derfelben zu entdecken, 
‚fondern auch die unterfchiedenen Arten, ihr: eine Farbe und 
„Gewicht zu geben, zu unterfudhen. ine Menge von andern 
Arbeiten, die zum Theile nicht unbekannt, bat Bisher. die Aus: 
„arbeitung derfelben aufgehalten. Vielleicht finden fich bald einige . 
„Stunden, in welhen id den geſammleten Vorrath von Ges 
danken und Zeugniffen in Ordnung bringen und der Welt 
„vorlegen kann,“ 

Wer jener gelehrte Mann fey, der noch das Scharffinnigfte 
für die verneinende Meynung geſchrieben, zeigt Mosheim durdy 
den untergefegten Titel der Schrift felbft an, Erne/ti Soneri 
Demonftratio Theologica et Philofophica, quod æterna impiorumg 
fupplicia, non arguant Dei juftitiam; fed injuftitiam, und fügt 
binzu: „Der weltberühmte Here von Leibnitz hat dies Wert: 
„Gen herausgeben wollen, welches fehr felten it. Ich babe 
„eine Abfchrift deffclben zur Hand, vor dem bereits die Vorrede 
„ſteht, die er mit demfelben wollen druden laſſen. Ein ande: 
„zer Ort, wird mir’ Gelegenheit geben, bievon mehr zu erwäh⸗ 
„nen, da ich zugleich die Güte desjenigen rühmen ‚werde, dem 
„ich dieſe und andere hierher gehörige Sachen zu danken babe.“ 

Nun ift leider Mosheimen die Gelegenheit nicht geworden, 
auf die er bier feine Leſer vertröftet, umd. die .er ohne Ziveifel 
in jener Lateiniſchen Schrift zu ‚finden hoffte, welche er von der 


' - 


152 Sur Eeſchichte und Litteralur. Erfier Beytrag. 


Geſchichte der fireitigen Lehre ausarbeiten wollte. So wie aber 
jene Schrift nid zu Stande gekommen, fo ift auch die gedachte 
Vorrede des Aeibniz, zu dem Sonerfchen Beweife, darüber 
im Verborgenen geblieben, und faft gänzlid vergeflen worden. 
Dem feit 1737, ale Cudovici in der Hiftorie der Leibnigifchen 
Philofophie,(*) Mosheimen feines.Berfprehens erinnerte, wüßte 
ich nicht, daß ihrer von jemand andern anders, als gelegent: 
lich von dem leidigen Bücherfenner, (**) wenn er die Schrift 
des Sonerus, wegen ihrer Seltenheit, anführte, wire gedacht 
worden. Selbft von Bruckern nicht, der doch bey Erzählung 
von Soners Berdienften um die Ariſtoteliſche Philofopbie,(*”*) 
die befte Gelegenheit dazu gehabt hätte. Wenn fie daher auch 
nicht in der .neuen Ausgabe. der fünsmtlichen Werke, die wir 
dem Herrn Dutens zu danken haben, erfdhienen ift: fo dürfen 
wir uns um fo weniger darüber wundern, da Deutfchland über: 
haupt fo äufferft nachläßig geweſen, die Bemühungen dieſes wür⸗ 
digen Auslaͤnders zu unterſtützen. Anſtatt daß man ſich um 
die Wette bitte beeifern ſollen, ibm mit fo vielen ungedruckten 
- Bermebrungen, als fih nur immer auftreiben laffen wollen, an 
die Hand zu gehen: hat man ihm aud nicht einmal alle bereits 
gedruckte Auffüge feines Autors angezeigt. Denn er, als ein 
Ausländer, konnte fie freylich nicht alle felbft willen; und der 
einzige ehrliche Bruder konnte fie ihm freylih aud nicht alle 
nachweiſen. Indeß, wenn das Legtere vielleicht blos unterblie⸗ 
ben, weil jeder Deutſche Gelehrte beforgen mußte, daß ihm ſchon 
ein anderer darinn zuvorgefommen: fo ift es weit weniger bes 
fremdlich, als das todte Siillſchweigen, welches unfere Recen⸗ 
ſenten darüber beobachten. Wußten fie denn alſo gar nichts, 
was in dieſen ſaͤmmtlichen Werfen fehlt? gar nichts, was. nur 
im geringſten eine Anzeige verdient hätte? 

Doch hiervon an einem andern Orte. Ich will mich itzt 
von dem nicht zu weit verlieren, was mich auf dieſen Ausfall 
gebracht bat. — Alſo kurz: eben dieſe Vorrede, welche Keibnig, 
zu Soners Schrift gemacht hat, welche Miosbeim beſaß, welche 

E) Shell m. ©. 27. 


(?°) Wie etwa vom Vogt, Cat. libr. rar. p. 685. 
(***) Hilft. er. Phil. T. IV. P. 1. p: 913. 
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Drosheim drucken laſſen wollte, und nicht drucken ließ, ift es, 
was id bier ans unferer Bibliothek gemein machen will. 

Um nit unangezeigt zu laflen, wie fie in unfere Biblio: 
thef gekommen, muß ich fagen, daß fie Mosheim felbft, dem 
Anfehen nah, aus unferer Bibliothek erhalten. MWenigftens 
war derjenige, defien Güte, in Mittheilung derfelben, er ander: 
werts rühmen wollte, der damalige Bibliothefarius Bertel. 
Dod da Hertel mit Leibnigen felbft viel Umgang gehabt Hatte, 
auch nad allem fehr begierig war, was felten_und beterodor 
bieß: fo kann es eben fo wohl feyn, daß er fie mit ſammt der 
Sonerfhen Schrift, Mosheimen aus feinem eignen litterarifthen 
Vorrathe mitgetheilet, als unter welden fie alfo, erſt nad ſei⸗ 
mem Tode, unferer Bibliothek einverleibet worden wäre. Diefes 
wird mir auch daher wahrſcheinlicher, weil fih nicht nur eine 
Abſchrift von Mosheims Gedanken, fondern auch deflen eigen: 
bändiger Brief an Berteln dabey befindet. Jene ſtimmt mit 
dem nachher gefchehenen Abdrucke völlig überein; diefen aber 
will ih in der Anmerkung (*) ganz vorlegen; und fo, ohne 
weiteres, den Lefer zur Hauptfache kommen Laffen. 


(*) „Nebſt nochmaliger gehorfamfter Danffagung für die meinetwegen 
nnenlich genommeme Mühe, fenbe ich bier ſowohl meine eigene Einfälle, als 
„Soneri Bedenken von ben Strafen ber Höllen zurück. So fpikfindig 
„biefes letztere eingefäbelt, fo Leicht ift mit dem ehrlichen Manne nad) feinen 
„eignen Grundfägen auszufommen. Er feßt zum Grunde, in Gott fey feine 
„andere Gerechtigkeit, als biefe, baf er feine Zufage halten müffe; in allen 
„andern fey feine Macht unumfchränft. Sehr wohl! So wird denn deut⸗ 
„lich folgen, daß Gottes Gerechtigkeit gar nicht hindere, daß er ben Gotts 
„loſen ewige Strafen auflegen könne. Nach feiner Macht kann er dieß thun. 
„Der ganze Streit wird demnach baranf ankommen, ob Gott wirflid in der . 
„Schrift den Gottlofen ewige Strafen gedrohet. Aber kömmts fo weit, fo 
„wird dee ehrliche Socinianer verlieren, und man wirb ihm auf eins zehen 
„antworten können. Ich fchriebe mehr, wenn ich mein Meifter wäre. Weber - 
„morgen fol ich wieder bifputiren, unb meine andern Collegia follen auch 
„vor Oſtern geendbiget ſeyn. Daher wirb mir faft fein Augenblick frey ge: 
„laſſen, und, die Ich frey habe, muß ich zur Ausfertigung des Zaleſii an- 
„wenden. Meine Betrachtungen über die Conduite der Dordrechtſchen 
„Bäter werben eben nicht wohl den Advocaten dieſes Concilii gefallen. Doc) 
„fie find auf Mare Facta und Sätze der Vernunft gegründet. Ich bin ohne 
„Ausnahme, u. f. w. Mosheim. 


a 
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LEIBNITIE PREFATIO: 


Ernefti Soneri, Philofophi quondam apud Altorfinos claris- 
fimi, Demonftratio, quam vocat, Theologica &c. de injuftitia 
zternarum poenarum, laudatur a nonnullis tanquam invieta; eo- 
que plus nocet quod paucis vifa eft, folent enim fere zftimare 
homines, quæ non noverunt. Vt fzpe adeo non inutile patem 
talia cdi, ubi lectio ipfa fufficit ad refutandam, delendamgue 
illam homioum opinionem e longinquo conceptam. Eguidem' 
negari non poteft, Sonerum fubtiliter et ingeniofe fcripfiffe; fed 
demonftratio tamen eius magno hiatu laborat, quod paueis in- 
dicare placet, ne quis incautus fpeciofitate argumenti decipiatur, 
cuius vis huc redit. Peccata finita funt; inter finitum et infini- 
tum nulla eft proportio; ergo pœnae quoque debeht effe ſinitæ. 
Porro peccata eſſe finita, oftendere tentat refutando modos, 
quibus infinita intelligi posfint, quos his verbis enumerat. „Si 
„impiorum delicta fint iofinita, aut ut talia confiderari posſint, 
„vel habent vim iftam infinitam ex fe ipfis, vel a delinquente, 
„vel ab eo in: quem .et contra quem deliaquitur,-.vel ab horum 
„aliquibus, vel ab omnibus fimul; fed nullo iftorum modorum 
„poffunt effe infinita, aut ut: talia confiderari, et tamen præter 
„hos nullus alius fupereft modus, quo infinita diei et eſſo pos- 
„fint: ergo omnino non funt infinita.“ 

Quæ communiter refpondere folent Theologi ad hoc argu- 
mentum a proportione delictorum poenarumque petitum, apud 
ipfos utilius legentur. Hoc vero loco alium argumenti Sone- 
riani defectum indicare placet; nempe imperfectam. enumera: 
tionem modorum, quibus aliquid diei poteft infinitum. Neque 
enim tantum ab objecto in quod peccatur, Deo videlicet, vel 
a modo peccandi, feu gradu intenfivo, aliisque quorum autor 
meminit, fed et a numero peccata infinita diei poffunt, Etianfi 
igitur concederemus ipfi, nullum peccatum per fe infinitum effe; 
revera tamen dici poteft, damnatorum infinita numero peceata 
effe; quoniam per totam zternitatem in peccando perfeverant: 
Quare fi æterna ſunt peccata, juftum eft, ut æternæ etiam ſint 
pœnæ. Nempe homines mali fe ipfos damnant, ut recte dietum 
eft a fapicatibus, perpetua fcilicet impcenitentia et a ‚Deo aver- 
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fione. Nihil igitur hic Deo, quafi ultra menfuram peccati fevero, 
mpaar poteft. - 

-Und das ift fie ganz, diefe ſogenannte Vorrede. — Man 
wird hoffentlich von mir nicht erwarten, daß ich nun auch die 
Schrift des Sonerus ſelbſt beyfügen werde. Zwar iſt ſie, als 
gedrucktes Buch, noch immer eben fo ſelten, als fie zu den Zei⸗ 
ten des Leibnig war; weil ich nicht wüßte, daß fie irgend nad): 
ber. wieder wäre aufgelegt worden. Allein der Innhalt bat 
nicht mehr das Verdienft, welches er damals bey denen haben 
Eonnte, die eine freye Unterfuhung in Glaubensfachen liebten. 
Er iſt in hundert Bücher ſeitdem übergetragen worden, die in 
aller Händen find. Denn da man befonders den Freunden 
der Wiederbringung es neurer Zeit nicht ſchwer gemacht bat, 
ihre Meynung fo laut zu fagen, als fie nur gewollt: fo ift 
theils von ihnen, theils auf ihre Weranlaffung, die unter der 
MWiederbringung vornehmlich begriffene Lehre von der ‚Endlich 
feit der Höllenftrafen, eben fo oft mit allen Arten von Grün: 
den, als mit allen Arten von Eifer und Schwärmerey, ver: 
theidiget und beftritten worden. Kurz; Soners Demonftration 
ift, bis auf einige Spisfindigfeiten vielleiht, nun verlegene 
Waare. 

Aber, wird man denken, hätte ich nicht, aus eben dieſem 
Grunde, auch die Vorrede des Leibnitz im Verborgenen laſſen 
koͤnnen und müſſen? Denn was er Sonern darinn entgegen⸗ 
ſetzet, iſt itzt nicht weniger bekannt, indem es auch von ihm 
ſelbſt anderwärts vorgetragen worden. — Ich weiß dieſes ſehr 
wohl. Doch meine Abſicht geht, bey Bekanntmachung derſelben, 
auch nicht ſowohl auf die vertheidigte Wahrheit; als auf den 
Vertheidiger; als auf deſſen Geſinnungen und Gründe bey ſei⸗ 
ner Vertheidigung. Beide find mißgedeutet und verkannt worden. 

Mosheim felbft, der eg doch fehr wohl willen Fonnte, was 
die Vorrede des Leibnig eigentlich, enthalte, verleitet noch ißt 
feine Lefer, fi einen ganz falſchen Begriff davon zu machen, 
Als ex ihrer zuerſt erwähnte, (*) gefhah es in fo allgemeinen 
Ausdrüden, daß der gute Pagenkopen ſich einbildete, da Leib 


o Angeführtermaaffen vor dem Aften Theile feiner heiligen Neben. 
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nig die Demonftration des Soner babe herausgeben wollen, fo 
müffe er fie gebilligt haben. Um ihm nun das Verſtaͤndniß 
näher zu eröffnen, erwiederte Mosheim Bierauf: (*) „Der 
„Herr von Leibnig bat nicht darum diefe Bogen wollen druden 
„laſſen, weil er fie vor widtig gehalten, und Soners Mey 
„nung angenommen. (Er bat vielmehr Diefelben mit einer 
„Vorrede begleiten wollen, die in meinen Händen ift, worum 
„er Sonern felbft aus Ariftotelis Grundichren widerlegt, und 
„die Blöffe feiner Beweisthümer aufdedt. Sein - Vorhaben 
„war, der Welt den ſchlechten Werth, feiner Schrift zu zeigen, 
„die man deswegen für unmiderleglid bielte, weil fie felten 
„war, und wenigen zu @efichte Fam.” Aber wenn Mosheim 
anfangs zu wenig gefagt hatte, fo fagt er offenbar num zuviel; 
und feine Gegner dürften ihn nicht ohne Grund mit dem er: 
dachte belegen, dag er vorfeglich das Anſehen des Leibnig miß⸗ 
brauchen wollen. Denn bier ift fie nun, diefe Worrede; umd 
wahrlid, man muß in fehr wenigen fehr vieles zu ſehen wif: 
fen, wenn man alles darinn finden will, mas Mosheim darinn 
gefunden zu haben vorgiebt. Leibnig foll Sonern aus Arifie 
telis Grumdlehren widerlegen? Er foll die. Bloͤſſe feiner Be 
weisthümer aufdeden? feiner Beweisſsthümer? Sind feine Be⸗ 
weistblimer denn das einzige Dilemma? Und welches wären 
fie denn, jene Ariftotelifhe Grundlehren : Sch kann in Leibnigend 
Vorrede dergleichen eben fo wenig finden, als in Soners Schrift 
felbft, von welcher Mosheim gleichfalls fagt, daß fie ſich auf 
Grundfäge des Ariſtotelis beziehe, Alles Ariftotelifche, was 
Soners Schrift bat, ift diefes, daß fie in Iauter ſchulgerechten 
Schlüſſen abgefaßt iſt. Denn die. Prämiffen diefer Schlüſſe 
find nichts als Säge des gefunden Menfchenverftandes, und kei⸗ 
nesweges dem Ariftoteles eigenthümliche Lehren. Alſo auch, 
wenn durch die Bemerkung des Leibnis das Dilemma des Soner 
wirklich feine Kraft verliert: fo gefchieht es ja wohl ohne alles 
Zuthun des Ariftotelee. Doc mit oder ohne Zuthun des Ari: 
ftoteles: ift e8 denn auch nur wahr, daß fie fo fiegend, fo 
entfcheidend iſt, Diefe einzige Bemerkung des Leibnig ? Aufrichtig 

(*) In dem Sendſchreiben Über unterſchiedliche Dinger hinter dem zwey⸗ 
ten Theile der heiligen Reden. 
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zu reden, id glaube nichts weniger. Denn es fen immerhin 
unwiderſprechlich, daß die nienfchlihen Sinden auch der Zahl 
nad unendlich werden können; ja werden müflen: was gieng 
Sonern dieſe eine noch mögliche Art ihrer Unendlichkeit an? 
was hatte er nöthig, fi darauf einzulaffen? und gegen wen 
follte er fih darauf einlaflen?” Wenn fie von einigen feiner 
Gegner aud angenommen wird, diefe Unendlichkeit! wird fie 
deswegen als der vornehmfte, oder gar als der einzige Grund 
ihrer Lehre angenommen? Hören fie darum auf zu behaupten, 
mas Soner eigentlih beftreitet? Nehmlich; daß, wenn fie aud) 
nit Statt hätte, diefe Unendlichkeit der Sünden, dennoch -auf 
die blos endlichen Sünden diefes Lebens eine unendliche Strafe 
warte? daß ſchon eine einzige dieſer Sünden, Ddiefe unendliche 
Strafe verdiene? In der That verändert auch die Einwendung 
des Leibnig die ganze Streitfrage. Diefe gieng bey Sonern 
lediglich auf die Sünden diefes Lebens, welche der Zahl nad 
nicht anders als endlich feyn Können. Und Leibnig will, daß 
er auch die Sünden des Fünftigen Lebens mit in Rechnung 
bringen follen, die für fi allein ſchon, wenn fie nothwendig 
unaufhörlich gefchehen müßten, eine unaufhoͤrliche Strafe vers 
dienen würden. 

Es könnte alfo leicht fen, daß Leibnig ſelbſt ſich dieſes 
bey einer zweyten Erwägung nicht bergen können, und eben 
deswegen die ganze Vorrede zurückbehalten hätte. Denn da ſie 
einmal geſchrieben war, warum hätte er fie ſonſt nicht follen, 
druden laſſen? Wenigſtens kann man biergegen nicht einwen⸗ 
den, daß er gleichwohl das Mefentliche davon, viele Sabre nad): 
ber, an einem andern Drte angebracht habe; nehmlich in feiner 
Theodicee. Eben derfelbe Gedanke kann, an einem andern 
Drte, einen ganz andern Werth haben. Was. Leibnig dort für 
eine ungültige Widerlegung erfannte, das konnte er bier zur 
Erläuterung einer andern Zrage ja wohl mit beybringen. Dort 
follten alle Einwürfe des Soner damit zu Schanden gemadt, 
und die bezweifelte Lehre darauf gegründet werden: und dazu 
taugte es ſchlechterdings nicht. Hier aber, in der Theodicee, wo 
er, was er damit nicht erweifen konnte, als anderweitig erwies 
fen vorausfegen dnrfte, follte es blos dienen, das größte phy⸗ 
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filatifche Uebel, das er ſonach in feiner beten Welt zu fen 
befennen mußte, defto unmittelbarer aus dent Uebel der Schuld 
herleiten zu koͤnnen; ohne dabey auf die Unendlichkeit desjenigen 
zu fehen, gegen den diefe Schuld gefchehen, weil diefe Unend⸗ 
lichkeit doch nicht mit in den Zuſammenhang der Dinge vers 
webet ſeyn konnte. 

Und das würde es alles ſeyn, was ich hier bimuhufügen 
hätte, wenn mir nicht eben dieſes Weges einer unſerer neueſten 
Schriftiteller begegnet wäre. Herr Eberhard in feiner Apo- 
logie des Sokrates, einem in vieler Abficht fehr vortreflichen 
Buche, mworinn er die Lehre von der Seligfeit der Heiden un⸗ 
terficcht, bat auch die von der Unendlichkeit der Strafen mit in 
feine Prüfung ziehen zu müflen geglaubt. Nun bat es zwar 
feine ganz befondere Urfahe, warum ich wünfden Fünnte, daß 
er fih, wenigftens nicht in einer Apologie des Sofrates, da- 
gegen erklärt hätte. Aber doch würde mich blos dieſe ſchwer⸗ 
lich vermögen Fönnen, mir die geringfte Anmerkung dagegen zu 
erlauben ; wenn er nicht zugleih, indem ihn feine Materie aud) 
auf das brachte, was Leibnig darüber geäuffert hatte, gegen 
diefen und deflen Aeuſſerung verſchiedenes erinnert hätte, was 
ih bier in Erwägung zu ziehen, einen fo nähen Anlaß finde, 
Ich will, was id zu fagen habe, fo kurz zu faffen ſuchen, als 
moͤglich; und meine Gedanfen wo nicht ordnen, doch zählen. 

1. SH fange von dem allgemeinen Urtbeile an, welches 
Herr Eberhard von Leibnigen, im Abfiht feines Betragens 
gegen angenommene Religionsfäge, füllt. Nachdem er nehm: 
lich) num auch auf denjenigen Beweis der ewigen Strafen ges 
kommen, von welchen: hier die Rede gewefen, zeigt er fehr wohl, 
dag man mit demfelben. nicht über die Grenzen der Möglich 
keit gelangen Fünne, und fährt fort: „Die fharffinnigften Were 
„fehter dieſer Sache, wie Leibniz, haben es wohl gefühlt, 
„daß ein folcher Beweis nicht weiter reiht. Leibnitz argumen: 
„tirte alfo nur blos für Die, welche von der wirklichen Ewig⸗ 
„feit hölliſcher Dualen aus der Schrift ſchon überführt waren. 
„Da ihm fo viel daran gelegen war, feine Philoſophie allge⸗ 

„wein zu machen: fo fucht er fie den berrfchenden Lebrfägen 
„aller, Partheyen anzupaffen, fie ihnen allen für ihre Meynung 
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„günftig und: vortheithaft zu zeigen, um ſich „aller Veyfall zu 
„verſchaffen. Er nahm ihre Lehrfüge als Vorausfegungen an, 
„und legte ihnen einen erträglihen Sinn bey, nad) dem er 
fie mit feinem Syſtem verglich, ohne ihnen felbft beyzupflich⸗ 
„ten.“ — Erſcheinet, in diefem Urtheile, der Philofoph nicht 
ein wenig zu eitel? Werden feine Gefinnungen ‚gegen die Mes 
ligion überhaupt nicht dadurch verdächtiger gemacht, als es ber 
Religion felbft zutraͤglich ift? Beides ift ganz gewiß des Herrn 
Eberhard Abſicht nicht geweſen. Aber es ift unleugbar, daß 
er ſich hier nicht durchgängig fo glücklich und beftimmt ausge: 
drückt bat, als er ſich fonft auszudrüden pflegt. _ Denn fo ein: 
genommen man fi auch Leibnigen für feine Philofophie den⸗ 
fen darf, oder will: fo kann man doch wahrlid. nicht fagen, 
daß er fie den herrſchenden Lehrfügen aller Partheyen anzu: 
paſſen geſucht babe. Wie wäre das auch möglich geweſen? 
Wie. hütte es ibm einfommen können, mit einem alten Sprich⸗ 
worte zu reden, den Mond ein Kleid. zu mahen? Alles, was 
er zum Beten feines Suftems dann und wann that, war ge: 
rade das Gegentheil: er fuchte die berrfchenden Lehrſätze aller 
Partheyen feinem Syſteme anzupaflen. Ich irre mich fehr, oder 
beides ift. nichts weniger als einerly. Keibniz nahm, bey ſei⸗ 
ner Unterfahung ‚der Wahrheit, nie Rückſicht auf angenom⸗ 
mene Meynungen; aber in der feiten Ueberzeugung, daß Feine 
Meynung angenommen feyn Eönne, die nicht von einer gewiſſen 
Seite, in einem ‚gewillen Berftande wahr fey, batte er wohl 
oft Die Gefülligkeit, diefe Meynung fo lange zu wenden und 
zu drehen, bis es ihm gelang, diefe gewiſſe Seite fichtbar, dies 
fen gewiſſen Verſtand begreiflih zu maden. Er ſchlug aus 
Kiefel Feuer; aber er verbarg fein Feuer nicht in Kiefel. Doc) 
im. Grunde bat Here Eberhard das nur auch fagen wollen; 
und ein Theil feiner. Worte. fagt es wirklich. „Er nahm ihre 
„Lehrſätze als Vorausfegungen an, und legte ihnen einen ers 
„träglichen Sinn bey, nach welchen er fie mit feinem Syſtem 
„verglich.“ Sehr wohl: nur hätte Here Eberhard nit hin⸗ 
zufegen müſſen: „ohne ihnen felbft beyzupflichten.“ Allerdings 
pflichtete ex ihnen bey; nehmlich nad dem erträglihen Sinne, 
den er ihnen, nicht. ſowohl beyfegte, als in ihnen entdeckte. 
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Diefer erträglihe Sinn war Mahrheitz und wie hätte er der 
Wahrheit nicht benpflichten follen? Auch ift ihm das, weder als 
Falſchheit noch als Eitelkeit anzurechnen. Er that damit nichts 
mehr und nichts weniger, als was alle alte Pbilofophen in 
ihrem eroterifchen Bortrage zu thun pflegten. Er beobachtete 
eine Klugheit, für die freylich unfere neueften Philoſophen viel 
zu weife geworden find. Gr fegte willig fein Syſtem bey 
Seite; und ſuchte einen jeden auf demjenigen Wege zur Wahr: 
beit zu führen, auf welchem er ihn fand. 

II. Here Eberhard fährt fort: „Dieß ift augenfcheinlich 
„der Zall mit dem gegenwärtigen Beweife. Um feiner beften 
„Welt bey denen, die eine Cwigfeit der Höllenqualen annchs 
„men, Cingang zu verfhaffen, fucdhte er darzuthun, daß auch 
„dieſe fi mit feinen Sägen von der befien Welt, und mit 
„feinen Begriffen von- der Gerechtigkeit Gottes reimen laſſe.“ 
Man vergeffe nicht, mas Ddiefes für ein Beweis if. Es ift 
der, welcher die endlofe Dauer der Strafen, aus der unaufhörs 
lihen Zortfegung der Sünde berleitet. Aber in welder Vers 
bindung ſtehet diefer Beweis mit der Kehre von der beften Welt? 
Wie Fann er diefer Lehre bey denen Eingang verfchaffen, 
welche die Ewigkeit der Höllenqualen, auch ohne ihm, annchs 
men? Hören diefe ewige Dualen darum auf, ein Einwurf ges 
gen ‘die befte Welt zu feyn, weil fie gerecht find? Gerecht, 
oder nicht geredht: fie geben in beiden Fällen dem Uebel einen 
unendlihen Ausihlag; und gegen dieſen Ausſchlag, nicht ges 
gen ihre Ungereshtigfeit, hätte Leibnig feine befte Welt verwahs 
ren müſſen. So wie er e8 auch wirflih gethan: aber nicht 
dur befagten Beweis; fondern durdy eine ganz andere Aus: 
fluht. Denn wenn diefer nehmliche, von den ewigen Qualen 
bergenommene Einwurf gegen feine befte Welt, auch nod das 
durch verftärkt wurde, daß felbft die Zahl der ewig verdammten 
Menſchen unbeſchreiblich gröffer feyn werde, als die Zahl der 
Seligen: was antwortete er darauf? Etwa blos, daß gleich. 
wohl diefe ungleid mehrere Berdammte, mit Recht verdammt 
wären? Was hätte ibn diefes für feine -befte Welt helfen koͤn⸗ 
., nen, was ſich ohnedem ſchon von felbft verftehet, wenn anders 
die Sache ihre Richtigkeit hat? Vielmehr nahm er beides, fos 


| Leibnig von den ewigen Strafen. 161. 


wohl die ewige Verdammniß des gröffern Theils der Menſchen, 
als audy die Gerechtigkeit dieſer Verdammniß, für völlig auss 
gemacht an, umd leugnete blos die Kolge; indem er zeigte, 
was für ein unendlich Eleiner Theil der Welt die Menfchen 
insgefamt wären, und wie dem obngeadhtet in der allgemei- 
nen Stadt Gottes das Böſe, in Zergleihung mit dem Guten, 
faft für nichts zu rechnen feyn werde. (*) Und dag, meyne 
ich, hieß der Lehre von der beiten Welt auch bey denen Ein: 
gang verfhaffen, welche die Ewigkeit der Hölfengualen anneh⸗ 
men. Der Gedanke aber, woraus diefe Ewigkeit herzuleiten 
fey, follte blos die Gerechtigkeit Gottes dabey in ein näheres 
Licht fegen. Das allein ift in den Worten des Herrn Eber⸗ 
bard wahr. Warum er aber fagt, daß es nur auf feine, 
d. i. dem Leibnitz eigenthümliche Begriffe von der Gerechtigkeit, 
dabey abgefehen gewefen, geftehe ich, nicht einzufehen. Schlimm 
genug, daß man die Lehre von der beften Welt noch immer 
feine Lehre nennt: warum follen nun audy die einzigen wahren 
Begriffe von der Gerechtigfeit Gottes, feine Begriffe heiffen? . 
I. Noch fügt Herr Eberhard hinzu: „Er (Zeibnig) 
„nimmt die ewigen Qualen nur bedingungsweife an, und zeigt, 
„daß fie in der Vorausfegung ewiger Verfchuldigungen nichts un: 
„gerechtes enthalten.” Sch Eenne die Stelle in der Theodicee, (**) 
wo fih Keibniz vollfommen jo ausdrüdt. Gleichwohl würde 
er es ſchwerlich haben auf fih Fommen laffen, wenn man bar: 
aus hätte fchlieffen wollen, daß er ſonach alles, was die Gottes⸗ 
gelehrten fonft für die Emigfeit der Strafen anzuführen pflegen, 
fhlechterdings verwerfe. Er thut diefes wirklich audy fo wenig, 
dag er vielmehr. in dem wichtigſten Punkte, worauf es daben 
ankömmt, mit ihnen mehr als einig ift. Ich will jagen, daß 
er diefen Punkt nicht allein in feinem Werthe oder Unwerthe 
berußen läßt, fondern ihn fogar fehr ſcharfſinnig vertheidiget. 
Herr Eberhard behauptet, daß GDtt bey feinen Strafen, ein» 
jig und allein die Beſſerung der Beftraften zum Zwecke haben 
fönne und müffe. Leibnitz hingegen dehnet diefe Beflerung 
nicht allein auf die aus, welche die Strafen nur mit anſchen; 
(*) Theodicee Th. J. $. 19. 


(°°) Theil 1. 8. 133. 
Leſſings Werfe IX. 11 
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geſetzt auch, daß ſie bey den Beſtraften ſelbſt nicht Statt fände: 


ſondern er redet auch der blos rächenden Gerechtigkeit Gottes, 


welche weder die Beſſerung, noch das Exempel, ni meme la 
reparation du mal, zur Abficht Habe, fehr ernftlid das Wort; 
indem er fie nicht blos auf die von den Theologen erwiefene 
Androhung, fondern auf eine wirklide Gonvenienz, auf eine ges 
wiffe Schadloshaltung des Zerftandes, gründet. (*) Selbft den 
Sag, daß die Sünde deswegen umendlich beftraft werde, weil 
fie ein unendlihes Weſen beleidige, bat er nirgends verworfen, 
oder auh nur gemißbilliget. Cr fagt zwar an einem Orte, 
daß einmal eine Zeit gewefen, „als er dieſen Sag noch nidt 
„genugfam unterfucht hatte, um darüber ein Urtheil zu fäl 
„ten. (*) Ih finde aber nicht, daß er es nachher gefällt; 
obne Zweifel weil er nachher, als er ihn genugfam unterfudt 
batte, erfannte, daß ſich fhlechterdings nichts darüber beftim: 
men lafle. "Denn wenn jene rächende Gerechtigkeit, Gott wir: 
ih zufömmt: welder endlihe Verſtand kann ihre Grängen be 
zeihnen? Wer darf fich zu entfcheiden wagen, was für einen 
Maaßſtab fie ben diefen ihren Strafen anzunehmen babe, und 
was für einen nit? Der Maaßſtab ihrer eignen Unendlichkeit 
ift wenigftens eben fo wahrſcheinlich, als jeder andere. 

IV. Aber wozu diefes alles? Will ich Keibnigen in’ nod) 
gröffern Verdacht bringen, daß er den Drthodoren nur geheu⸗ 
helt babe? oder will id ihn in allem Ernfte, bis zum Aerger⸗ 
niß unfrer Pbilofophen, ortbodor machen? Keines von. beiden. 
Ich gebe es zu, daß Keibnitz die Lehre von der ewigen Wer: 
dammung fehr exoterifch behandelt bat; und daß er ſich eſote⸗ 
rifch ganz anders darüber ausgedrudt haben würde. Allein ic) 
wollte nur nit, daß. man dabey etwas mehr als Verſchieden⸗ 
beit der Lehrart zu fehen glaubte. Sch wollte nur nicht, daß 


( ) Cette efpece de juftice, qui n’a point pour but l’amandement, ni . 


l’exemple, ni meme la reparation du mal. — Hobbes et quelques autres 
n’admetient point cette juftice punitive, qui eft proprement vindicative. — 
Mais elle eft toujours fondte dans un rapport de convenance, qui con- 
tente non feulement l’offenfe, mais encore les ſages qui la voyent; comme 
une belle mufique, ou bien une bonne Architecture contente les efprits 
bienfaits. Theod. II. $. 73. 

(°*) Theod. III. 8. 92. 
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man ihm geradezu befchuldigte, er fey in Anfehung der Lehre 
ſelbſt mit ſich nicht einig geweſen; indem er. fie öffentlich mit 
den Worten bekannt, heimlich und im Grunde aber geleugnet 
babe. Denn das wäre ein wenig zu arg, und lieffe ſich ſchlech⸗ 
terdings mit Feiner didaktiſchen Politik, mit Feiner Begierde, 
allen alles zu werden, entfchuldigen. Vielmehr bin ich überzeugt, 
und glaube es ermweifen zu koͤnnen, daß fih Leibnitz nur dar: 
um die gemeine Lehre von der Verdammung, nad allen. ihren 
eroterifhen Gründen, gefallen laffen; ja gar fie lieber no mit 
neuen beftärft hätte: weil er erfannte, daß fie mit. einer groffen 
Wahrheit feiner efoterifchen Philofophie mehr übereinftimme, als 
die gegenfeitige Lehre. Freylich nahm er fie nicht in dem ro⸗ 
ben und wüſten Begriffe, in dem fie fo mancher Theologe 
nimmt. Aber er fand, daß felbft in diefem rohen und wüften 
Begriffe noch mehr wahres liege, als in den eben fo rohen 
und wüften Begriffen der ſchwärmeriſchen Bertheidiger der Wie⸗ 
derbringung: und nur das bewog ihn, mit den Drtbodoren lieber 
der Sache ein wenig zuviel zu thun, als mit den letztern zu wenig. 

V. Herr Eberhard hat diefe Meynung von ibm, und fei: 
ner efoterifhen Philofophie, gerade nicht. Cr glaubt, der vor⸗ 
nehmfte Grundfag derfelben, von dem beiten Zuſammenhange 
der Dinge, erhalte erft alsdenn feine größte Evidenz, . wenn 
man annimmt, daß alle vernünftige Wefen endlid einmal zur 
Glüdfeligfeit gelangen. „Dieſes, fagt er, „bat Leibnig wohl 
„gefühlt, und ungeachtet er, wie ich oben bemerkt habe, feine 
„Philoſophie auch der entgegengefegten Meynung anzupaffen 
„fuchte: fo bat er doch feine eigene Mißbilligung derfelben nicht 
„undeutlich zu verftehen gegeben. Einer feiner geſchickteſten 
„Schüler und Bertheidiger, (Vattel) erfennet diefes ohne Be: 
„denken. Das mildere Schickſal der Sünder ift aud feinen 
„Grundfägen zu tief eingegraben, als daß man die legtern an: 
„nehmen, und das erftere verwerfen fönnte; wofern man ihre 
„ganze Kraft und Ausdehnung kennt, und die innerften Ge: 
„beimniffe derfelden erforfcht hat. Er fennet feinen Stillftand, 
„feine Ruhe in der Welt; alles ift, bis im Kleinften, in ſte⸗ 
„ter Bewegung, und zwar zu mehrerer Ausdehnung. Diefen 
„Wachsthum zieht er augenſcheinlich der gleihmäffigen Boll: 

11* 
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„kommenheit vor; man mag.ihn übrigens durd die Drdinaten 
„der Byperbel oder des Dreyed's erflären.”(*) Ih muß, mit 
Erlaubniß des Herrn Eberhard, hier anmerken, daß, wenn 
er fi, in Anfebung diefes legtern aus der Leibniziſchen Philo⸗ 
fopbie gezognen rundes, nicht Überhaupt irret, er ſich doch 
wenigftens, in Betracht der dafür in der Note angeführten 
. Stelle, gewiß ganz vergriffen hat. Leibnitz fagt daſelbſt: Je 
ne.vois pas encore le moyen de faire voir demonftrativement 
ce qu’on doit choifir par la pure raifon. Diefes ſcheinet Herrn 
Eberhard von der doppelten Hypothes, die immer wachſende 
Bolltommenbeit des Ganzen entweder durch die Drdinaten der 
Hyperbel oder des Dreyeds zu erklären, ‚verftanden zu haben. 
Allein es gebt offenbar auf die doppelte Hypothes, überhaupt 
entweder eine immer wachfende, oder eine immer gleiche Voll⸗ 
kommenheit des Ganzen anzunehmen (**). Wenn nun Leibnig 
felbft, im Sabre 1715, noch fein Mittel fah, aus ungezweifels- 
ten Grundfägen entweder das eine oder das andere zu demon⸗ 
fteiren: wie fann man fagen, daß er gleichwohl das erftere aus 
genfcheinlidy vorgezogen babe? Ihn zwang fein Syſtem nicht 
im geringften, ſich für eines von beiden zu erklären; es bleibt 
unter beiden Worausfegungen eben daſſelbe; und von beiden 
äufferte er bis auf das legte, daß er nody nidht einfehe, weldye 
er fchledhterdings annehmen müfle Denn fo wie er die von 
der immer wachſenden Vollfonmenbeit, in fo fern man entweder 


(°) Leibnitz, Leitre a M. Bourget, Opp. T. 11. p. 338. 

(°*) Hier iſt die Stelle, in ihrem völligen Zufammenhange: On peut 
former deux hypothefes, l’une que la nature eft toujours &galement par- 
faite, l’autre quelle croit toujours en perfection, Si elle eft toujours 
egalement parfaiie, mais variablement, il eft plus vraifemblable qu'il n’y 
ait point de eommencement. Mais fi elle croiffoit toujours en perfection 
“ (fappofe qu’il ne foit point poffible de lui donner toute la perfection tout 
a la fois) la chofe fe pourroit encore expliquer de deux fagons, favoir 
par les ordonnees de I’Hyperbole ou par celle du Triangle. Suivant 
U'hypothefe de l’Hyperbole, il n’y auroit point de commencement, et les 
inftans ou ctats du monde feroient crü en perfection depuis toute l’eter- 
nite; mais fulvant ’hypothefe du Triangle, il y auroit eu un commen- 
cement. J.’hypothefe de la perfeciion e&gale feroit celle d’un Rectangle. 
Je ne vois pas encore le moyen de falre voir demonftrativement ce qu’on 
doit choifir par Ja pure raifon. 
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einen erften Augenblic annehmen wolle; oder nicht, entweder 
durch die Hypothes der Huperbel oder des Triangels erläutert: 
fo erläutert er die immer gleihe Vollkommenheit, durd das 
Rectangulum. Von allen diefen dreyen Hypotheſen zufammen 
fagt er, in einem andern Briefe, als dem, welden Hr. Eber⸗ 
hard anführt, ausdrüdlih: Ainfi il. neft pas fi aiſé de deci 
der, entre les trois. hypothefes, et il faut encore beaucoup de 
meditation pour en venir à bout. #erner in noch einem andern: 
Quant à la grande queftion, s’il eft poffible de demontrer par 
zaifon quelle hypothefe, favoir du rectangle, .du triangle ou de 
Yhyperbole, eft preferable dans la conftitution de TUnivers, je 
crois qu'il faudroit s’attächer a un raifonnement rigoureux en 
bonne forme. Car comme en Metaphyfique on n’a pas l’avan- 
tage des Mathematiciens de pouvoir fixer les idees par des figu- 
res; il faut que la rigueur du raifonnement y fupplee, laquelle ne 
peut guere &tre obtenuö en ces matieres, qu’en obfervant la 
forme Logique. — Ainfi je vous prie, Monfieur, de penfer 
comme vous pourries reduire vos raifonnemens lä-deflus & une 
forme du&; car je n’en vois pas encore le moyen. Und, wie 
gejagt, alles diefes fehrieb er im Sabre 1715; alfo, am Ende 
feiner Laufbahn, in Briefen, welche die legten Erläuterungen 
feines Syſtems enthalten. Daher find diefe nehmlihen Briefe 
an Herrn Bourguet, welde in des Herrn Dutens Ausgabe 
der fämmtlihen Werke zuerft erfhienen, audy einer der ſchaͤtz⸗ 
barften Vorzüge derfelben. 

VI. Wollte aber Herr Eberhard feine Worte nicht fo ge: 
nau genommen wiffen; follte er blos. haben fagen wollen, daß 
obfhon Keibnis feine von den gedachten Hypothefen im eigent: 
lien Berftande demonftriren koͤnnen, er gleihwohl für die von 
dem beftändigen Kortgange zu gröfferer Vollkommenheit, einen 
merflihern Hang gehabt habe: fo muß ich geſtehen, daß ic 
ibm auch bierinn nicht beyfallen kann.  Keibniz ſcheinet mir 
vielmehr der immer gleichen Vollkommenheit um vieles geneigter 
gewefen zu ſeyn, ja feinen Freund einer förmlihen Demonftra- 
tion derfelben fehr nahe gebracht zu haben, welche er vielleicht 
feine Urſachen hatte, lieder aus ihm herauszuhohlen, als ihm 
‚vorzufagen. Ich gründe mic befonders auf die Stelle, wo er 
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ihm fehreibt: Vous avez raifon, Monfieur, de dire que de ce 
que les £tres finis font infinis en nombre, il ne s’enfuit point 
que leur fyftäme doit recevoir d’abord toute la perfection dont 
il eft capable. Car fi cette confequence etoit bonne, Ihypo- 
thefe du Rectangle feroit demontree. Mich dünkt nehmlich, 
wenn diefe Folge auch nicht nothwendig, fondern wenn fie nur 
möglich :ift, daß dadurch die Hypothes des Mectangels ſchon 
einen groffen Vorzug gewinnt. Denn das Ganze koönnte ſonach 
in jedem Augenblicke diejenige Vollkommenheit haben, der es 
fih, nad) der andern Hupothes, nur immer nähert, obne fie 
jemals zu erreihen; und ich fehe nidt, warum es nit eben 
daher das Wüählbarere für die ewige Weisheit follte geweſen 
ſeyn. Die Möglichkeit aber, daß die unendlihe Zahl der end⸗ 
lichen Wefen gleih Anfangs in den vollfommenften Zuſammen⸗ 
bang, deren fie fähig find, gebracht werden fünnen, giebt Keib- 
nis nicht allein zu, fondern rettet fie aud) gegen den Vorwurf 
des immer Einerleyen; indem er zeigt, daß wenn der nehmliche 
Brad der totalen Vollkommenheit ſchon bliebe, dennody die eins 
zen Vollkommenheiten unaufhörli ſich ändern würden. 

VE. Doch gefegt auch, alles diefes verbielte ſich nicht fo, 
wie ich fage; gefet, e8 wäre ganz ohnftreitig, was Herr Eber⸗ 
bard vorgiebt, daß Leibnitz den unaufhörlihen Wachsthum der 
gleichmäßigen Vollkommenheit augenfheinlih vorgezogen habe: 
würde er nicht fodann mwenigftens den Begriff, den Leibnig mit 
diefem Wachsthume verband, viel zu weit ausdehnen? Leibnig 
hätte ihn zuverläßig blos von den allgemeinen Zuftänden des 
Ganzen verftanden: und Here Eberbard erfiredt ihn auf alle 
einzelne Weſen. Wenn aber auch diefe in beftändiger Bewe⸗ 
gung zu mehrerer Ausbreitung ſeyn follen: fo möchte ich willen, 
wie bey moralifhen Weſen überhaupt Sünde Statt haben 
könntet Es wäre denn, daß die Sünde felbft nichts anders 
als eine Bewegung zu mehrerer Ausdehnung feyn follte. Nein, 
‚fo bat Leibnig gewiß nicht gedacht; fondern was er von einem 
einzeln Zuftande des Ganzen, nad der Hypothes der gleihmä- 
ßigen Vollkommenheit, fagt; cette collection peut avoir toute 
la perfection, quoique les chofes fingulieres qui la compofent 
puiffent augmenter et diminuer en perfection: das ift ſchlech⸗ 
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terdings auch von jedem Zuftande des Ganzen, nad der Hy: 
pothes des immermwährenden Wahsthums zu verfiehen. Das 
Ganze mag in dem nehmlichen Grade der Vollkommenheit fort: 
dauern, oder jeden Augenblid an Vollkonmenheit wachfen: fo 
hindert das eine eben fo wenig, als das andere, dag nidt 
einzelne Wefen eben fo wohl an Bollfommenheit zunehmen als 
abnehmen Eönnten. Ohne diefes möglihe Abnehmen ift bey mos 
ralifhen Wefen die Sünde unerflärlih; und mehr, als eben 
diefes möglihe Abnehmen, braucht es nit, aud die Strafe, 
ja die ewige Strafe der Sünde, felbft in dem Syſtem der im: 
mer wachſenden Vollkommenheit, zu erklären. 

VIII. Aber ih muß zuvörderft jene efoterifche grofle Wahr: 
beit feldft anzeigen, in deren Rüdfiht Leibnitz, der gemeinen 
Lehre von der ewigen Verdammniß das Wort zu reden, zuträge 
lich fand. Und, welde kann es anders ſeyn, als der fruchtbare 
Sag, daß in der Welt nichts infuliret, nichts ohne Folgen, 
nichts ohne ewige Folgen iſt? Wenn daber auch feine Sünde 
. ohne Folgen feyn kann, und diefe Folgen die Strafen der 
Sünde. find: mie Fönnen Ddiefe Strafen anders als ewig 
dauern? wie können dieſe Kolgen jemals Folgen zu haben 
aufhören? Hr. Eberhard felbft erfennet, in diefem Verſtande, 
die Ewigkeit derfelben, und drüdt ſich mit aller Stärfe und 
Würde darüber aus. „Wenn nichts anders die endlofe Hölle 
„ſeyn foll, als diefer ewige Schaden, der uns von jeder Ver: 
„fündigung anfleben foll: fo wird niemand bereitwilliger feyn, 
„als ich, dieſer Meynung die Hände zu bieten. Ich werde 
„gern alle Mißdeutungen, denen der Ausdrud Fönnte unter: 
„worfen feyn, um der Sache felbft willen, überfehen. Ich 
„werde es. mit allem Eifer, und mit aller Ueberredungskraft, 
„die mir Bott gegeben bat, den Gemüthern einzuprägen fuchen, 
„daß eine jede Unſittlichkeit ihre böfe Folgen bis ins Unendliche 
„babe, daß ein jegliher Schritt, den man in dem Wege der 
„Bolllommenbeit zurüc thut, unfer ganzes ewiges Daſeyn hin⸗ 
„durd, an der ganzen Summe derjelben, an der Länge des 
„durdlaufenen Weges fehlen werde.“ Schön und wohl! Aber 
wie fam es, dag ibm nur der einzige Baumgarten diefe.Ewig: 
feit der Strafe zu innuiren ſchien? Wie fam es, daß er die 
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ſem allein die Ehre gab, einen fa wahren und groffen Verſtand 
damit verfnüpft zu haben? Kolget fie nicht auch aus Leibnigifchen 
Grundfägen? Ja beruht fie felbft bey Baumgarten auf andern 
Grundfägen, als auf Leibnigifhen? Der Sag, woraus fie dies 
fer unmittelbar hberleitet, daß Fein negatives Ding in einem 
reellen Dinge ein Grund von Realität fenn könne: was ift er 
weiter, als eine für gewiſſe Fälle braucdhbarere Formel des zu- 
reihenden Grundes? Nicht zu gedenken, daß aus diefem Sage 
nicht ſowohl die ewige Fortdauer der Berdammniß, als. die 
Unmöglichkeit aus der Verdammniß durch die Verdammniß in 
die Seligkeit überzugehen, flieſſet. 

IX. Wenn nun aber die Ewigkeit der Strafen in unge 
sweifelten Leibnigifchen Lehren fo offenbar gegründet ift: jo muß 
fie ſich auch zu beiden Hypothefen von der Vollkommenheit ber 
Melt, der gleihmäßigen ſowohl als der wachſenden, ſchicken; 
wenn fi) anders das ganze Syſtem des LKeibnig, wie ich ge: 
fagt habe, gleichgültig gegen diefe Hypotheſen verhält. Und das 
thut fie auch wirklich; unter der Einſchränkung nehmlih, daß 
fowehl die eine als die andere Art der Vollkommenheit nicht 
von jedem einzeln Weſen, fondern von den totalen Zufländen 
aller Weſen zugleich, prädiciret wird. Unbefchadet der einen 
und der andern, fann ein moralifches Wefen nidt. allein in 
feinem Fortgange zur Vollkommenheit ftoden, nicht allein einige 
Schritte zurüdgehen: fondern ich fehe nit, warum es nicht auch 
in diefem Ruͤckgange ewig beharren, und ſich immer weiter und 
‚weiter von feiner. Vollkommenheit entfernen koͤnnte? Auf diefer 
Möglichkeit beruhet der eroterifhe Grund, den Leibnig für die 
unendlihe Dauer der Verdammniß, aus der endlofen Fortfeßung 
der Sünde hernahm. Nur hätte er, um ganz ortbodor zu 
feyn, niit nur eine ewige Verdammniß, fondern eine ewige in 
alle Ewigkeit wachjende Verdammniß daraus folgern müflen. 

X. Allerdings ſchaudert die Menfchheit bey diefer Vorftellung, 
ob fie fhon nur auf die bloffe Möglichkeit ſich beziehet. Ich 
möchte aber darum doch nicht fragen: warum mit einer bloffen 
Möglichkeit ſchrecken? Denn ih müßte mid der Gegenfrage be: 
forgen: warum nicht damit. fchreden, wenn fie doch nur eigente 
lich für den erſchrecklich ſeyn kann, dem es mit feiner Beſſerung 
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nie ein Ernſt geweſen? Geſetzt aber auch, daß es ſelbſt mit 
dieſer Möglichkeit noch nicht feine Richtigkeit hätte; daß fie 
zwar mit der Vollfommenheit des Ganzen beftehen koͤnnte; daß 
aber der ewige Rüdgang eines moralifhen Wefen, in ſich felbft 
widerfprehend wäre: fo bleibt aud fo noch die Ewigkeit der 
Strafen nad. den firengften Leibnitziſchen Grundfägen gerettet. 
Genug, daß jede Verzögerung auf dem Wege zur Vollkommen⸗ 
beit in alle Ewigkeit nicht einzubringen iſt, und ſich alſo in alle 
Ewigkeit durch ſich felbft beftrafet. Denn nun auch angenom⸗ 
men, daß das hödfte Weſen durchaus nicht anders ſtrafen kann, 
als zur Beſſerung des Beſtraften; angenommen, daß die Beſſe⸗ 
rung über lang oder kurz die nothwendige Folge der Strafe 
fey: ift es ſchon ausgemacht, ob überhaupt die Strafe anders 
befieen kann, als dadurch, daß fie ewig dauert? Will man fas 
gen? „allerdings; durch die lebhafte Erinnerung, welche fie von 
ſich zurüd läßt.” Als ob diefe lebhafte Erinnerung nicht auch 
Strafe wäre? 

XL. Doch warum bey Dingen verweilen, die niemand leugs 
net? Nicht die Emwigfeit der natürlihen Strafen wird geleugnet, 
fondern — was denn? — die Ewigfeit der Hölle. — Alfo ift beides 
nicht eines? Alfo ift die Hölle etwas anders, wenigftens etwas 
mehr, als der Inbegriff jener Strafen? — Ich weiß wohl, daß 
es Theologen giebt, die diefer Meynung find. Allein ich finde, 
daß wenigftens Herr Eberhard unter diefe Theologen nicht ges 
böret; und er ift darum gewiß nicht weniger orthodor, als fie. 
Denn in der ganzen Religion ift nichts, was fo etwas zu glau⸗ 
ben nötbige. Vielmehr kann und darf man mit aller Sicherheit 
annehmen, daß die in der Schrift gedrohten Strafen Feine andere, 
find, als die natürlihen, welche auch ohne diefe Androhung auf 
die Sünde folgen würden. Wenn aber eine höhere Weisheit 
eine dergleihen aufferordentlihe Androhung nod für nöthig ges 
balten bat: fo bat fie für eben fo zuträglich erfannt, ſich ganz 
nad) unfern gegenwärtigen Empfindungen davon auszjudrüden. 
Und bier, denke ih, ftehen wir an der Duelle, woraus alle Die 
Schwierigkeiten gefloffen find, warum man die Ewigkeit ber 
Verdammniß leugnen. zu müffen geglaubt. Indem nehmlidy die 
Schrift, um die lebhafteſte Borftellung von jener Unglückſeligkeit 
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zu erweden, die auf die Lafterhaften wartet, faft alle ihre Bil: 
ter von dem Förperlihem Schmerze hernahm, mit dem alle 
Menfhen ohne Ausnahme am befannteften find: fo bat man, 
wenn auch nicht die Förperlihen Schmerzen felbft, wenigſtens 


deren Beichaffenheit und Verhältniß zu unferer Natur, nicht für - 


das Bild, fondern für die Sache felbft genommen, und aus 
diefem falfhen Begriffe etwas beftritten, was auf alle Weife 
gegründeter ift, als dieſer Begriff. So find aus Strafen, 
Dualen; aus Qualen, ein Zuftand von Dualen; aus der Em: 
pfindung eines folden Zuftandes, eine alles andere ausfchlie: 
fende, unfers ganzen Weſens fih bemächtigende Empfindung ge: 
worden. Kurz, die intenfive Unendlichkeit, die man, mehr oder 
weniger, ftillfhmeigend oder ausdrücklich, den Strafen der Hölle 
unbedachtſam beugelegt, oder gar beylegen zu müffen geglaubt ; 
diefe weder in der Vernunft noch in der Schrift gegründete in: 
tenjive Unendlichkeit allein ift es, welche die unendlihe Dauer 
derfelben fo unbegreiflid, mit der Güte und Gerechtigkeit Gottes 
fo ftreitend, unfern Verſtand und unfere Empfindung fo empörend, 
macht, von jeher gemacht hat, und nothwendig machen muß. 
XI. Befonders bey denen maden muß, die fidy feine gött- 
liche Strafen ohne Abfiht der Befferung denken können. Ihr 
Gefühl ift fehr richtig, aber ihre Verftand macht einen Trug: 
schlug. Nicht durdy die unendlihe Dauer der Strafen wird 


die Beſſerung ausgefchloffen, fondern durd die intenfive Unend- . 


lichfeit derfelden. Denn zu diefer intenfiven Unendlichfeit gehoͤ⸗ 
ret vornehmlich ihre Stetigfeit; und diefe Stetigkeit ift es, melde 
alle Befferung unmoöglich macht. Sch will fagen, und habe zum 
Theil ſchon gefagt: wenn die Strafen beffern follen; fo bindert 
die immermwährende %Kortdauer des phufifchen Uebels derfelben, 
fo wenig die Beſſerung, daß vielmehr die Beflerung eine Kolge 
diefer Fortdauer ift. Aber die Empfindung diefes dauernden 
Uebel muß nicht ftetig, muß wenigftens in ihrer Stetigfeit nicht 
immer berrfchend- feyn: weil es unbegreiflicy ift, wie bey Ddiefer 
berrfchenden Stetigfeit auch nur der erfte Entſchluß zur Beſſe⸗ 
rung entftehen könnte. Herr Kberbard felbft behauptet die 
Möglichkeit des erfteren mit fo ausdrüclichen, als nachdrücklichen 
Worten. „Das phufifhe der Strafe mag immer bleiben; der 
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„beſſer belchrte Sünder wird es Fein Uebel mehr nennen, er 
„wird fi) dabey nicht mehr unglüdlih dünken, fo ſchmerzhaft 
„es auch immer feiner Sinnlichkeit feyn mag.” Was heißt 
diefes anders; als daß ſich der Sünder beffern kann, obngead;- 
tet feine Strafe nie aufhöret? Aber wenn follte er nur den 
Gedanken faffen, daß das fortdaurende phufifche Uebel für ihn 
ein wohlthätiges Liebel fey, wenn follte er anfangen fönnen, 
beffer belehrt zu feyn, falls die Empfindung diefes Uebels fo 
intenfiv und ftetig wäre, als man es aus einigen figürlichen 
Ausdrüden der Schrift folgern zu müffen glaubt? 

XM. Ich fage mit Bedacht, aus einigen figürlidhen Aus: 
drüden. Denn andere, befonders wenn man die Parabeln mit 
zu den figürliden Ausdrücden rechnen darf, leiten auf weit rich: 
tigere Begriffe, mit welchen fowohl die Endlofigkeit der Stra: 
fen, als zugleih die Beſſerung des Beftraften beftehen kann. 
Daß aber die eine die andere nicht aufhebt, ift nicht allein 
unter der Rorausfegung begreiflih, daß die Beflerung nicht 
anders als durch die Kortdauer der Strafen erhalten werden 
Eönne: fondern kann aud) auf eine andere Weife mehr als 
wahrfcheinlih gemaht werden: Nehmlih, wenn man in Gr: 
wägung zieht, daß obfhon Strafe und Belohnung etwas poſi⸗ 
tives ſeyn werden und feyn müflen, dennoch ein Stand von 
Strafen und ein Stand von Belohnungen zugleich relative Be: 
griffe find, welde die nehmlidhen bleiben, fo lange fie in dem 
nehmlichen Verhältniſſe abnehmen oder wachſen. Der reiche 
Mann in der Hölle mag fi immer beſſern; mag fi immer, 
von dem erften Augenblicke der empfundenen Strafe an, feiner 
Bolltommenheit wieder zugewandt, und mit jedem folgenden 
Augenblicke fih ihr mehr und mehr genähert haben. Hört er 
darum auf, in Anfehung des Lazarus, in der Hölle zu bleiben, 
der von dem erften Augenblicke feiner empfundenen Seligfeit 
an, indeß um chen fo viele Schritte einer höhern und hoͤhern 
Vollfommenheit zugeeilet it? — Wer hierwider im Ernfte den 
Einwurf machen kann, daß auf diefe Weife Hölle und Himmel 
in eines flieffen, und fid jeder Sünder ſonach tröften Eönne, 
über lang oder kurz dennoch einmal in Himmel zu fommen: 
der ift gerade derjenige, mit dem man fidy über dergleichen 
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Dinge in: gar Feine Erftärung einlaffen müßte. Für ibn mag 
es nur immer bey dem Buchftaben bleiben. Denn auf ihn und 
feines gleihen, ward gerade bey dem Buchftaben gefehen. 

XIV. Aber einen Mann, wie Hr. Eberhard, darf id, fra- 
gen, ob jene unjertrennte Fortſchreitung, welche beide Stände, 
Himmel und Hölle, durch unendlihe Stufen verbindet, obne 
daß jemals weder der eine nody der andere feine relative Benen- 
nung verlieret, nicht fhon aus dem Suftem der befiernden Stra- 
fen folget? Und ob die gänzlihe Scheidung, melde die gemeine 
Denkungsart zwifchen Himmel. und Hölle macht; die nirgends 
grenzenden. Grenzen, die auf einmal abgefchnittenen Schranken 
derfelben, die, id weiß nicht, durch was für eine Kluft von 
Nichts, getrennet feyn follen, dißfeits welcher ſchlechterdings nur 
lauter folde, und jenfeits welder ſchlechterdings nur lauter: an= 
dere Empfindungen ftatt haben würden: ob alle dergleichen 
Dinge nicht weit unphiloſophiſcher find, als der allergeöbfte Be⸗ 
griff von der ewigen Dauer der Strafen nur immer feyn fann? 
Ben diefem liegt doch noch menigitens eine groffe unftreitige 
Wahrheit zum Grunde: und er wird nur darum fo unfinnig 
geob, weil man jene lingereimtheiten mit bineinnimmt, die for 
wohl mit dem Weſen der Seele, ald mit der Gerechtigkeit Got- 
tes flreiten. 

XV. Daß fie mit dem Weſen der Seele ftreiten, ift daber 
klar, weil die Seele feiner lautern Empfindung fähig iſt; das 
ift, feiner folhen Empfindung fähig ift, die bis in ihr Eleinftes 
Moment nichts als angenehm, oder nichts als unangenehm 
wäre: gefchweige, daß fie eines Zuftandes fühig ſeyn follte, im 
welchen fie nichts als dergleihen lautere Empfindungen, entwe⸗ 
der von der einen oder von der andern Art, hätte. Daß fie 
aber auch mit der Gerechtigkeit Gottes ftreiten, .diefes, fürchte 
ic), dürfte vielleicht weniger erwogen ſeyn worden, als es ver⸗ 
dienet. Was heißt indeß offenbarer damit ftreiten, als annehs 
men oder zu verftehen geben, daß felbft die Gerechtigfeit Gottes 
einer Unvollkommenheit bey ihren Strafen nicht ausweichen Eönne, 
welche der menſchlichen Gerechtigkeit in gewiſſen Faͤllen unver: 
meidlih iſt? Diefe Unvollkommenheit befteht .darinn, daß die 
menſchliche Gerechtigkeit, wenn Strafen und Belohnungen col: 
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Iudiren, nicht anders als durch die wenigere Beftrafung belob: 
nen, und durch die wenigere Belohnung befirafen kann: mit 
einem Worte, daß fie in dergleihen Fällen, wie der Ausdruck 
ift, in Baufh und Bogen beftrafen und belohnen muß. Aber 
diefes müßte auch Gott? Nimmermehr. Sondern, wenn es 
wahr ift, daß der befte Menſch noch viel Boͤſes bat, und der 
ſchlimmſte nicht ohne alles Gute ift: fo müffen die Kolgen des 
Böfen jenem auch in den Himmel nachziehen, und die Folgen 
des Guten diefen aud bis in die Hölle begleiten; ein jeder 
muß feine Höfe no im Himmel, und feinen Himmel nod in 
der Hölle finden. Die Folgen des Böfen müflen von den meh⸗ 
rern Folgen des Guten, und die Kolgen des Guten von den 
mehrern Kolgen des Böfen nicht blos abgezogen werden: fonz 
dern jede derfelben müflen fih, in ihrer ganzen pofitiven Nas 
tur, für fi felbft äuſſern. Nichts anders meinet die Schrift 
felbft, wenn fie von Stufen der Hölle und des Himmels redet. 
Aber der undenkendere Theil ‚ihrer Leſer, ftellt er ſich dieſe 
Stufen aud fo vor? Oder giebt er nicht vielmehr einer je⸗ 
den diefer Stufen, fie fen fo niedrig als fie wolle, gleichſam 
ihre eigene intenfive Unendlichkeit? Die niedrigfte Stufe des 
Himmels, ift ihm freylich nur die niedrigfte: aber dem ohngeach⸗ 
tet, nichts als Himmel, nichts als Freude und Wonne, nichts 
als Seligkeit. 

XVI Und nun:. warum feine Waffen nicht Lieber gegen diefe 
irrigen Begriffe wenden, die noch dazu ungleich leichter aus der 
Schrift hinweg zu eregefiren find, als die unendliche Dauer der 
Strafen? Mid wenigftens dünket, daß felbft.der fharffinnigfte 
Ausleger, wenn er gegen diefe an will, Dinge als ausgemacht 
annimmt, gegen welche noch fehr viel einzuwenden wäre. 3. E. 
Wenn Herr Eberhard darauf dringt, daß das Wort ewig. in der 
bebräifchen und griechiſchen Sprache nur eine unbeftimmte, aber 
feinesweges unendliche Dauer andeute ; fo fagt er unter andern: 
„Ueberhaupt muß man die Zeitfolge in der fiufenweifen Erhoͤ⸗ 
„bung eines folden abftrakten Begriffs, als der Begriff. der. 
„Ewigkeit ift, wohl bemerken. Diefer Begriff ift nicht immer, 
„fo transcendental gewefen, als ihn zulegt die ftärffie An- 
„firengung der erbabenften Philofophie gemacht hat.“ Die 
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Erinnerung, welde bier zum Grunde liegt, kann bey vielen 
metaphufifchen Begriffen ihre gute Anwendung haben, . bey dem 
aber von der Ewigkeit wohl ſchwerlich. Da er blos negativ 
ift, fo fehe ich nicht, was für eine Gradation darinn möglid) 
if. Man bat ihn gar nicht gehabt, oder man hat ihn von 
jeher fo vollftändig gehabt, als er nur feyn kann. Daß man 
eine lange unbeftimmte Zeit eine Ewigkeit zu nennen gewohnt 
gewefen: das beweifet im geringften nicht, daß man fih anfangs 
auch die Ewigkeit nur als eine lange unbeſtimmte Zeit gedacht 
habe. Denn jenes geſchieht noch täglich auch von Leuten, die 
fehr gut willen, was das Wort Ewigkeit eigentlich fagen- will. 
Noch weniger beweiſet die urfprüngliche Armuth der Sprade, 
die den abftraften Begriff der Emigfeit nicht anders, als durch 
Häuffung der Zeit auf Zeit, auszudrüden wußte, daß dem 
Begriffe felbft das mefentlihe jemals gefehlt habe. Die Ge: 
fhichte der Weltweisheit ift auch völlig dagegen. Denn er fey 
immerhin, diefer Begriff der Cwigfeit, eine befondere Anftren- 
gung der erbabenften Philofopbie: wenigſtens tft Die Philoſo⸗ 
phie einer ſolchen Anftrengung fehr früh fähig gewefen; und 
diefe erhabenfte Philofophie ift Feine andere, als die alleräl- 
teſte. Selbſt das Transcendentalfte, deflen er fähig ift, dieſer 
Begriff der Ewigkeit, und wozu ſich felbft nod ist fo wenige 
erheben koͤnnen; ich meine die Ausfhlieffung aller Kolge: ſelbſt 
diefes war den alten Philofophen fchon fehr geläufig, und wie 
gefagt, faft geläufiger, als unfern. 

XVII. Eben fo wenig möchte ich verfchiedene andere Aeuf- 
ferungen des Herrn Eberhards über dieſe Materie, zu den 
meinigen machen, die ohne das Weſentliche der Streitfrage zu 
betreffen, fie dennody in einem falfchen Lichte zeigen. Ein fol: 
des Licht nenne ih, die obſchon nicht ausdrückliche Behaup⸗ 
tung, aber gleihwohl fehr richtig zu folgernde Andeutung, daß 
die Lehre von den ewigen Strafen unter den Chriften entflan- 
den fey. „Zwar bin ich nicht im Stande, fagt er, den wah⸗ 
„ren Zeitpunkt ihres Entſtehens und ihrer Ausbreitung unter 
„den Chriften anzugeben. Es fey aber welcher es wolle, fo 
„muß in demfelben die Barbaren fon fo viel Land gewonnen 
„baben, daß die Sophifterey der Schulgelehrten in den menſch⸗ 
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„lichen Gemüthern einen gebahnten Weg vor ſich finden Eonnte. 
„Denn daß die Vernunft diefe ſchreckliche Lehre verfenne, da: 
„von hoffe ih den Beweis bis zu einer folden Augenſcheinlich⸗ 
„keit zu führen, daß Ihnen nichts mehr wird übrig bleiben, 
„als fie auf die Rechnung unrichtig verftandener Schriftftellen 
„zu ſchreiben.“ Wie gefagt, wenn er es in diefen Worten nicht 
ausdrücklich leugnet, daß auc andere Religionen, als die Chrift: 
liche, die ewigen Strafen der Lafterhaften lehren, und gelchret 
haben: fo ift fein Ausdruck doch nicht ganz unfchuldig, wenn 
der Sache Unfundige ſich daraus einbilden, daß es allerdings 
von Feiner andern gefhehe, oder jemals geſchehen fey. Gleich: 
wohl ift. diefes fo falfh, daß es ihm ſchwer werden dürfte, 
auch nur eine zu nennen, welde die endlichen Strafen mit 
Flaren Worten lehre, und fi nicht vielmehr von dem Gegen: 
theil eben fo fireng ausdrüde, als er zugeftehen muß, daß es 
in der Schrift wenigftens dem Anſehen nah gefchieht. Ein 
jeder neue Chriſt brachte daher die gemißbilligte Lehre aus fei- 
ner verlaffenen Religion in die riftlihe fhon mit hinüber; 
und die mißverftandenen Stellen der Schrift brauchten ihn nicht 
darauf zu bringen, fondern konnten ihn höchſtens nur darinn 
beftärfen. Vielmehr dürfte fich .der Zeitpunkt. weit leichter an- 
geben laflen, wenn man eine allen Religionen fo gemeine Lehre, 
in der chriftlihen Neligion zuerft angefangen hat, theils aus 
vermeinten philoſophiſchen Gründen, theils aus eignen mißver⸗ 
ftandenen Borausfegungen, zu beftreiten. Und aud ſchon we: 
gen diefer Uebereinftimmung aller Religionen, möchte ich nicht 
mit. dem Herrn Eberhard fagen, „daß die Vernunft Diefe 
„ſchreckliche Lehre verkenne“ oder wie er fi an einem andern 
Drte noch nachdrücklicher ausdrüct, „daß die Vernunft an die: 
„ſem Lehrſatze unfchuldig; daß in dem ganzen Umfange ihrer 
„Wahrheiten fi) nicht eine finde, die durch eine richtige Kol: 
„gerung dabin führe.” Was alle Religionen gemein haben, 
kann ja wohl in der Vernunft nit ohne Grund feyn; und 
ohnftreitig ift die von jeher, obſchon mehr dunfel empfundene 
als Far erfannte Wahrheit von den ewigen Folgen der Sünde, 
binlänglid gewefen, darauf zu bringen. Oder vielmehr dieſe 
Wahrheit, und die Lehre von den ewigen Strafen ift im Grunde 


\ 
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eines; nur in den verfhiednen Neligionen durch die Bemühung, 
diefe Strafen ſinnlich zu maden, mehr oder weniger verftellet. 

XVII. Id ſchlieſſe mit der nähern Anzeige der gleich an- 
fangs erwähnten Urſache, warum ic wünfchen könnte, daß fich 
Herr Eberhard gegen die ewigen Strafen der Lafterbaften, 
wenigftens nicht in einer Apologie des Spfrates möchte erklärt 
haben. Es ift diefe, meil Sokrates felbft folhe ewigen Strafen 
in allem Ernfte geglaubt, menigftens fo weit geglaubt hat, 


daß er es für zuträglid gehalten, fie mit den unverdächtig⸗ 


ſten ausdrücklichſten Worten zu lehren. Dan fehe feine Rede 
zum Scluffe des Beorgias beym Plato, in welder folgende 
Stelle fhledhterdings Feine Einwendung dagegen erlaubt. IIpoo- 
4 j ı * 2 EL e9 2 * 
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ftens ſonach Sokrates die Strafen der Hölle nicht überhaupt, ohne 
Unterfchied, ewig machte. Aber wenn blos dadurch feine Lehre 
erträglier wird: was ift denn in unferer Religion, . das ums 
bindert diefen Unterfhied nit aud anzunehmen? Was uns 
bindert? Als ob nicht ‚der gröffere Theil unferer Glaubensge⸗ 
noffen ibn wirklich angenonmmen hätte? Jener mittlere Zuftand, 
den die ältere Kirche glaubet und Ichret, und den unfere Re: 
formatores, ohngeachtet des ärgerlihen Mißbrauchs, zu dem 
er Anlaß gegeben batte, vielleicht nicht fo ſchlecht weg hätten 
verwerfen follen: was ift. er im Grunde anders, als die befe 
fernde Sofratifhe Hölle? Und wenn es denn nur auch blos möglich . 
wäre, ja in alle Ewigkeit blos möglid bliebe, daß es Sünder 
geben koͤnne, welche auf keine Weiſe zu beſſern flünden; Süns 
der, welche nie aufhören Fönnten zu fündigen: warum für diefe 
blos möglihen Ungeheuer, nit auch blos. mögliche, ihnen al; 
lein zufommende Strafen annehmen, oder gelten laflen? — 
— D meine Kreunde, warum follten wir feharfjinniger als 
Reibnitz, und menjhenfreundlicher ſcheinen wollen, als Sokrates? 


Beantwortete Anfragen. 
1 — 3. 


1. 

Unferes Herzogs Durdl. waren von einem Gelehrten in 
Braunfchweig um Mittheilung folgender Manuferipte gebeten 
worden. 

Beograpbifche Nachrichten des Moͤnchs Baco. 
. Peyarle Reife nach Moscau, vom Jahre 1606. 
bis 1608. 
3. Veue 3eitungen aus dem Moscowiter Kande, vom 
Sabre 1610. 
4. Briefe, die Zwifchen X. Sigismund von Polen, 
und dem falfchen Demetrius gewechfelt worden. 
As ih die Erlaubniß erhielt, fie ihm überfenden zu dürfen, 
hatte ih, bis auf eines, fie aufzufinden wenig Mühe. Diefes 
eine fand ich aber auch gar nicht, fo viel Mühe ih mir immer 
Leſſings Werke IX. 12 
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gab. Ih glaubte daher die Ueberfendung mit nachſtehenden 
Zeilen begleiten zu müflen, worimn ich ihm biefes meldete, und 
wegen der bengehenden Stücke einige Erinnerungen machte. 
Diefelben erhalten auben die verlangten, und von Sr. 
Durchlaucht verwiligten Manuferipte. Sie find es alle; bis anf 
. ein einziged. Rehmlich: 

1. Die Beograpbifchen Nachrichten des Baco. Ich hoffe, daß 
ich nicht gefehlt babe, wenn ich darumter die Schrift des Ro- 
‚gerius Baco de regionibus ad Papam Clementem verftauden, 
welche in dem Bande Nummer 41. Mess. Weilsb. BI. 9. u. 
folg. zu finden. (Diefe Schrift, mehne ich, iſt nichts anders als 
einer von den einzeln Sraftaten, ans weichen das vierte Buch 
des Operis maioris des Baco beſtehet. Weil uns die einzige 
Ausgabe des Jebb von 1733 davon fehlet, fo kann ich es je: 
doch nicht mit Gemißheit verfihern. Wohl aber weiß ich, daß 
die darinn enthaltenen Geographiſchen Keuntuiffe des Bars, be 
zeits vor der Ausgabe des Jebb aus dem Manuferipte genugt 
worden. Denn im dem Recneil de divers Voyages curieux 
faits en Tartarie et en Perfe, meldjes 1729. herausfam, finden 
ſich im zweyten Theile bereits Quelques Obfervations, qu’un 
Anglois a tirees de la quatrieme partie de l’Ouvrage du 
frere aine de Roger Bacon, touchant les parties [eptentrio- 
nales du monde; welche auch in unferm Manuſcripte, nad 
ihrem ganzen Inhalte (BI. 114. u. folg.) vorfommen. Ob aber 
Bergeron, der, fo viel ich weiß, der Beſorger jenes Recueil 
mar, fie unmittelbar ans dem Manufcripte durch einen Gaglän 
der erhalten, oder ob-fie bereits in einem englifchen Werke ge 
drudt waren, kann ich abermals nicht mit Gewißheit ſagen. 
Schr lächerlich indeß ift es, daß der Franzoſe ans dem alten 
Bruder Roger Baeo, wie es im Englifchen ohne Zweifel hieß, 
den ältern Bruder des Roger Baco, le frere ainé de Ro- 
ger Baco, gemadıt bat.) 

2. Peyerle Reife. (Num. 41. Extravag.) Ich merke an, daß 


von diefer Reiſe noch Cine Abfchrift von einer jüngern Hand. 


in der Bibliothek vorhanden; fans diefe irgendwo zweifelhaft 
oder unleferlich ſeyn ſollte. | 
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. 3. Neue Jeitungen aus dem Moskowiter Lande (Rum. 86. 
Extrav.) Ich lege diefes. Werk auch einzeln mit ben, ob 26 
ſchon eben daffelbe ift, welches in dem Bande der vorſtehenden 
Reife des Peyerle, unter dem Titel Chronicon Mofcoviticum, 
mit vorfömmt. Ans noch ein Paar andern Abfchriften deſſelben, 
die in der Bibliothek befindlich, fehe ich, daß es das Tagebudy 
bes Conrad Buſſo oder Buſſow iſt, welches Relch umd 
Treuer bereits gebraucht haben, und deſſen Müller aus ihnen 
gebenft. (Sammlung Rußiſcher Befchichte 33. V. 8. 191.) 
- Das fehlende Stüf wären alfo, die Briefe, weiche der 
A. Sigismund von Polen mir dem falſchen Demetrius ges 
wechfelt bat. Es hat an meinem Fleiſſe nicht gelegen, dieſe 
Briefe anfjuftuden. Aber ich kann in unfern Berzeichniffen nirs 
gende die geringfie Spur davon entdecken, und muß mid alfo 
erfundigen, ob Sie, ın. Hs diefe Briefe bier felbft gefeben, oder 
woher Ihnen die Nahricht davon gemorden? Ich ſollte ſchon 
nach der bloffen Gefchichte an der Eriftenz ſolcher Briefe zweifeln. 
Wein es Übrigens Ihnen um die Aufklärung und Berich⸗ 
tigung der Gedichte des fogenannten falfchen Demetrius zu 
thun iſt: fo fenne ich unter den handſchriftlichen Scägen "er 
Bibliothek noch verfchiedenes, was in diefer Abficht zu brauchen 
wäre. Auch babe ich unter den gedruften Büchern einige von 
denen gefunden, von welchen Müller (Seite 387) fagt, daß fie 
ihm wie zu Gefichte gekommen.” 

Ih erhielt hierauf zur Antwort: „die Briefe des Polni⸗ 
„ſchen Könige Sigismund an den falfchen Demetrius kenne 
„ih blos aus einem von Hrn. Prof. Schlözer an die Peters 
„burger Akademie abgeftattetem Rapport von denen zur Riss 
„ßiſchen Geſchichte gehörigen Manuferipten, welche derfelbe im 
„der Wolfenbüttelfhen Bibliothek vorgefunden. Diefer Raps 
„port fieht in Batterers Allgemeinen siftorifchen Bibliorbef, 
„VIII Band, ©. 233. 84. Es heißt dafelbft ꝛc.“ 

Ich eilte, mid) mit meinen eignen Augen biervon zu übers 
zeugen, und befenne, daß ich nicht wenig betroffen ward. Herr 
Sclözer fagt an dem angezeigten Drte, mit ausdrüdliden 
Worten, daß er Abfchriften von einer Menge von Briefen, 
die Zwifchen K. Sigismund von Polen und dem Demetrius 

12 * 
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gewechfele worden,” bier in unfrer Bibliothek felbft gefehen 
babe. Ih fing bierauf aufs neue an, zu ſuchen; und babe 
feit Jahr und Tag nicht aufgehört, bey allem, was id in der 
Bibliothek fonft gefucdht, immer mit ein Auge auf diefe Briefe 
zu haben. Aber alles vergebens; und ih weiß mir igt nicht 
anders zu ratben, als daß ich den Hm. Schlözer hiemit öffent: 
lich erſuche, feine Worte auf eine oder die andere Meife gut 
zu machen. Denn er fann leicht begreiffen, daß es mir böchft 
unangenehm fern muß, wenn man gegenwärtig in unferer Bis 
bliotbef etwas zu vermiffen glaubt, was ein Mann wie Er 
einer Akademie, der fein Vorgeben nicht gleichgültig ſeyn kann, 
ohnlängſt darinn gefunden zu haben verſichert. 

Aus unſern geſchriebnen Verzeichniſſen hat er ſeinen Rap⸗ 
port nicht gezogen, der den 16 May 1768 aus Braunſchweig 
datiret iſt. Er will, und muß alle die Stücke ſelbſt in Haͤn⸗ 
den gehabt haben, die er darinn nahmhaft macht. Gleichwohl 
wäre es möglih, daß fein Blick ein wenig zu flüchtig gewefen 
wäre; ja es finden fih fogar noch andere Spuren, die dieſes 


glauben maden. So giebt er 5. E. das Chronicum Mosco- 


viticam ab anno 1584 ad annnm 1612, und die FTeuen 3er 
sungen aus dem Moſcoviter Land, vom Jahr 1610, durch 
die Verſchiedenheit der Titel bintergangen, als zwey verſchiedne 
Werke an; da fie doch das eine und eben daffelbe Verf, nehm: 
lich die bekannten Buſſowſchen Nachrichten find, wie man in 
dem Briefe bereits wird bemerft haben. 

Ich weiß fonft alles zu finden, was er gefehen haben will, 


ſo unbeſtimmt er auch manches davon angiebt. Ich glaube ſo⸗ 


gar ſehr wohl zu willen, was alles für Aufſätze er unter der 
Menge von noch ungedruditen Acten und KTachrichten, in 
deutfcher und Iateinifcher. Sprache, die merkwürdige Periode 
des falfchen Demetrius betreffend, Fann gemeint haben. Ich 
geftehe auch, daß in eben den Convoluten, worinn ſich diefe 
Aufſätze befinden, Abfhriften von ungefehr ein Dutzend Brie⸗ 
fen des K. Sigismund vorfommen; allein Fein einziger ift da: 
pon an den Demetrius gefchrieben; gefchtweige, daß gar Ant: 
iworten des Demetrius darunter feyn follten. Raum, daß des 
Demetrius in einem oder zweyen mit Namen gedadht wird, 
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die aber darum nichts weniger als in feinen Angelegenheiten 
gefchrieben find. 

Es wäre alfo doch fehr wunderbar, wenn die einzigen Briefe, 
auf die allein die Befchreibung des Herrn Schlözers paſſen 
Fönnte, fih fo bartnädig meinen Augen entzögen. : Indeß, - fo 
lange es nur immer noch eine Möglichkeit ift, will ich Die 
Glaubwürdigkeit feiner Antopfie nicht fo ſchlechterdings Teugnen ; 
fondern feine nähere Aeuſſerung und Nachweiſung erwarten. 

Cr wird nicht in Abrede ſeyn, daß die Sache deren würdig 
ift, indem ein fehr wichtiger Punkt der damit verwandten Ge: 
ſchichte feine endliche Aufklärung daraus müßte erlangen koͤn⸗ 
nen. Sigismund bat beftändig bebauptef, daß die Unterftügung 
des Demetrius von Seiten Polen blos das privat Werk einis 
ger Mächtigern des Reichs gewefen; und daß zmifchen ihm und 
dem Demetrius nie eher das geringfte verhandelt worden, als 
dis diefer dur, feine Gefandten um die Marina bey ihm an⸗ 
balten laſſen. Er bat au, nady dem Tode deffelben, in fei- 
nen Öffentlihen Schriften ibn ohne Widerfprudy den Betrüger 
feyn laffen, für den ihn die Ruffen erklärt hatten. Wenn nun 
gleichwohl zwifchen beiden eine Menge Briefe. follten gewechſelt 
feyn worden: fo müßte nothwendig daraus erhellen, ob Sigis⸗ 
mund wirflih an dem Handel fo unfchuldig geweien, als er 
ſich geftellet; ob er mie einem Betrieger wiſſentlich betriegen 
wollen, oder felbft von ihm betrogen worden. Kurz; wenn 
man, mie ich in dem Briefe gefagt habe, nad) dem, was wir 
igt von dieſer Befchichte wiſſen, an der Exiſtenz folcher Briefe 
zweifeln darf: fo würde, wenn es mit folden Briefen feine 
Nichtigkeit hätte, dieſe ganze Geſchichte ein ander Anfehen dar: 
aus gewinnen künnen. 

2 
Anfrage aus Weimar. 
„Was befindet ſich von des Chriſtlichen Dichters Theoduli 
- „Edoga in der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel an 
„Mfpt. und alten Ausgaben? Bey erftern wünſchet man eine 
„kurze Anzeige von dem Aeuſſerlichen des Codicis; ingleichen, 
„wenn fi ein Commentar dabey befinden follte, den Anfang 
„und das Ende deflelben. Bey der Anzeige der Ausgaben ver: 
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„langer man den Titel, das Jahr des Drudes, den Namen 

„des Herausgebers, Die Anzahl der Blätter, den Anfang und 

„das Ende des Commentars zu wiſſen.“ 
Beantwortung. 

1. An Handſchriften find deren drey vorräthig; alle drey 
auf Pergamen, und von ziemlichem Alter. Die ih für die 
ältefte halte, und die wohl aus dem zwoͤlften Jahrhunderte 
feyn könnte, ift in Hein Folio, in einem Bande, darinn fid 
noch verfchiedene andere Iateinifche Poeten aus der fpätern Zeit 
befinden, Sie enthält den blofien Zert, ohne alle Gloſſen und 
Gommentar. Das Gedicht felbft heit darinn weder Ecloga 
no Tetraftichum, fondern ift blos mit Incipit Theodulus über- 
fhrieben, Die sweyte Handfhrift iſt der Gröſſe nach Detao, 
und befindet fih in demjenigen Mifcelanbaude, in welchem 
Leibnitz ein Paar kleine Schriften des Meiffenfhen Bifchofs 
Benno fand, die er-in der Einleitung zu dem zweyten Bande 
feiner Braunſchweigiſchen Geſchichtſchreiber ©. 34. gelegentlich 
befannt machte. Sie bat ebenfalls nur den bloſſen Tert, und 
die Auffchrift ift, wie dort. Gleich hinter ber fichet won der 
nebmlidhen Hand, Ovidius de Nuce. Die dritte endlich ift in 
Quart, in einem Heinen Bande, welder vorber bie elegiefchen 
Fabeln des Neveletfhen Anonymus, umd hinterher in Proſa 
Defuafionos Valerii ad Rufinum, ne ducat vxorem enthält. (*) 
Sie ift Die neuefte und fehlechtefte; bat aber das befondere, daß 
fie allein am Ende acht Zeilen mehr bat, als Die andern, und 
als alle gedrudte Ausgaben. Ich mill fie bier getreulich mit: 
teilen, diefe Zeilen; und nur die Abbreviaturen ausfchreiben. 

Tunc Alithya deo reddens pia carmina plectro 
Hoſte fuo vieto cepit modulare benigno 

Alme deus triplex fimul omnipotens pie fimplex 
Qui celum terras mare tartara rite gubernas 


(*) Budins, dem dieſer Goder ehedem gehört, hat bey dem letztern 
Stücke angemerft: extat inter opera 8. Hieronymi; als unter deffen Namen 
dad Ding wohl ehedem mit untergelauffen. Doch hat es ſchon Keatinus 
aufgemerzt, und es In feiner Ausgabe der Werke bes Hieronymus, (T. IX. 
p. 175.) water eben dem Namen drucken laffen, unter dem es in unferer 
Benefit vorkömmt. 





Beantwortete Anfragen. 183 


Quique regis cuncta propria virtute [ub una 

Erige ſubiectos cunetes tibi fterne [uperbos 

Cui fit laus virtus pax gloria perpes 

Quem decet eternum regnum fine fine per evum. ı 
Aber wer erfennet bier nicht das Gemächt eines noch fpätern 
und noch barbarifchern Mönchs? So fchleht auch die Berfe des 
Theodulus find, — ſind ſie doch nicht ſo gar erbärmlich, als 
dieſer abſcheuliche Schwanz. Sonſt hat auch dieſe Handſchrift 
keinen Conmentar; wohl aber hin und wieder zwiſchen die Bei: 
Ien geihriebne Gloſſen. — Was nun den innern Werth aller 
drey anlangt, ſo babe ich nur die erfie, welche mir die Ältere 
geſchienen, etwas genauer betrachtet, und gefunden, daß fie nicht 
nur chen fo gut, fondern auch noch befler ift als die Helm- 
ftädtifche, weiche Polyc. Keyfer (Hift. poet. med. aev. p. 295.) 
verglichen. Denn fie beftätiget nicht allein alle gute und rich: 
tige Lesarten derfelben, fondern bat auch noch viel eigene, Die 
ganz unftreitig die wahren find, und durch welche das Gedicht 
um ein vieles erträglicher und verfiändlicher wird, als es we: 
nigfteng in dem Manuale Biblico des Boldaft zu leſen, wel: 
der es zuerft aus der Handſchrift ans Licht zu bringen glaubte. 
Aber Goldaſt irrete fi, und es war längſt ver ihm mehr als 
eine Ausgabe davon in der Welt, in denen ih faft alle die 
beſſern Lesarten ſchon finde, die Keyfer aus dem Helmftädti- 
ſchen Manuſcripte beugebradht hat, und ich aus dem unſrigen 
beybringen koͤnnte. 

1. Ron befagten alten Ausgaben find in der Bibliothek 
ebenfalls drey verfchiedene vorhanden. 1) Die ältefte, und fo- 
viel ich finden kann, allererfie gedrudte Ausgabe, die weder 
Mettaire no Sabricius gefannt hat, von 1489 Zu Keipzig 
bey Conrad Bacheloven. Sie ift in flein Duart auf acht 
mit einander abmechfelnden Ternionen und Buaternionen, die 
unten von a bis h figniret, aber obermerts weder numerirt 
noch paginirt find. Auf der erfien Seite des Titelblatts ſteht 
blos Ecloga Theoduli; und auf der andern ein Holzſchnitt Die 
Scene des Gedichte mit ihren Perfonen vorftellend. 2) Eine neuere, 
eben dafelbft und bey eben demfelben Drucker, von 1492, welche 
beym Sabrictus umd Wettaire die ältefte if. Sie ift der vos 
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rigen an Format und Schrift gleich, nur etwas weitläuftiger 
gedruckt: denn ſie zaͤhlt neun dergleichen abwechſelnde Ternionen 
und Duaternionen; und die Wlätter find mit Roͤmiſchen Zahlen 
oberwerts numeriret und geben bi6 XXXXXXII. 3) Eine noch 
neuere von 1495 zu Coͤlln bey Zeinrich Uuentell. Das Ti: 
telblatt bat Egloga Theoduli; aber zum Schluſſe find aus Diefer 
Einen Ekloge mehrere geworden. Denn da heißt «8, Egloge 
Theoduli cum notabili commento feliciter finrem habent. Und eben 
diefer notable Commentar ift es, welcher in allen drey Ausgaben 
den Abfägen den Gedichts ſtückweiſe eingedrudt iſt. Er fängt an; 
- Circa initium huius libri fciendum quod Averroes: und endet fid; 
et in hoc fopitur liber Theoduli, de quo fit benedictus Deus glo- 
riofus in fecula feculorum Amen. Ohne Zweifel iſt es des Stes 
pbanus Patringtonus Arbeit; wenigftens bat der ehemalige Bi: 
bliothekar Lauterbach in dem einen Eremplare auf dem Titel, 
cum fcholiis Stephani Oxonienfis, beygeſchrieben. 


3. 
Anfrage aus Holland, 

Sie betraf die noch ungedruckten Epigrammata des Cuxurius, 
und bezog fih auf die Stelle des Herrn Burmann vor feiner 
Anthologia vet. lat. Epigr. ( Epift. Dedicat. p. XLV Il. 

„Luzxurii Epigrammatum codex Ms. fuit apud Marg. Gudiun:, 
ut patet ex Catalogo infignis eius Bibliothecz, quam Codici- 
bus Mss. refertisfimam habuit, pag. 555. Cum vero libros 
Mss. Gudio olim poffeffos ſuæ Bibliothece adferuerit Dux 
Guclferbutanus, inter illos verofimile eft etiam adhuc adfer- 
vari hunc Luxurii codicem, quem tamen Salmafiani apogra- 
phum fufpicor.““ 

Man wollte wiffen, ob es mit dieſer Vermuthung des Herrn 


Burmann ſeine Richtigkeit hätte, und wollte in dem bejaen⸗ 


den Falle das Manuſcript näher kennen. 
Beantwortung. 

Es iſt zwar wahr und bekannt, daß überhaupt die Manu⸗ 
feripte des Gudius in unfere Bibliothek gekommen find. Gleich⸗ 
wohl fann man fi betriegen, wenn man fchledhterdings ein 
jedes Stüd, wie es in dem gedruckten Berzeichnifle derfelben 
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ſteht, bier fuchen wollte. Der öffentliche einzelne Verkauf war 
bereit6 angegangen, als von bier aus das Gebot auf die ganze 
Sammlung geſchah. Einige Stüde waren alfo ſchon in andern 
Händen, und konnten auf feine Weife wieder erlangt werden. 
Ih will bey Gelegenheit eine Anzeige von denfelben mittheilen, 
damit die Gelehrten, welche jenes gedruckte Verzeihniß zu Rathe 
ziehen, genau wiſſen fönnen, was fie bier oder anderwerts zu 
ſuchen haben. 

Zum Glücke aber ift diefes der Fall hier nicht. Sondern 
die Handſchrift des Cuxurius, oder, wie er, ſelbiger zu Folge, 
richtiger beiffen würde, Aurorius, ift wirkli bey uns vorhanden ; 
und auch darinn bat Herr Burmann ridtig vermuthet, daß es 
nichts als eine Abſchrift aus dem Coder des Salmaſius ifl. 
Sie ift indeß von der eignen Sand des Budius, welder mit 
den beygeſetzten Worten, Ex Ms. Codice vetuftiffimo Philiberti 
de la Mare Senatoris Divionenfis, jene feine -Duelle deutlich ge⸗ 
nug angezeigt bat. Ohne Zweifel würde es Herr Burmannen 
auf alle Weiſe angenehm gewefen feyn, diefe Gudifche Abfchrift 
brauchen zu können. Sie würde ihn unter andern, fo viel ic 
einfehe, deutlich überzeugt haben, daß jene Schedæ Divionenfes, 
die er aus einem andern, Manufcripte als den Salmafifchen 
gefloffen zu ſeyn glaubt, diefes wohl fhwerli find, fondern zu: 
verläßig ebenfalls jenen Goder des Ancurne, oder des Salma⸗ 
fius, oder des Pbhilibert de Ia Mare, welcher gegenwärtig in 
der Königl. Bibliothek zu Paris ift, für ihre Duelle erkennen. 
Der Grund wenigftens, auf welden fih Here Burmann wegen 
diefer vermeinten Verſchiedenheit ftüget, daß nehmlidy die Schedae 
Divionenfes eine ziemlich genaue Abtheilung in vier Bücher has 
ben, von welcher in feinen Heinfianis Salmafıani codicis chartis 
feine Spur zu finden, fällt dadurd weg, daß man aus der 
Anfchrift des Budius erfennet, daß in dem Manuferipte des 
Salmafins, zum mindeften die Cpigrammata des Kururius 
gleichfalls abgefondert gewejen, und ein eigenes Buch ausge: 
macht haben. Denn diefe unfere Abfchrift fängt nicht- allein 
an: LIBER EPIGRAMMATON VIRI CLAR! LUXORI ET 
SPECTABILIS; fondern fließt auch: EPIGRAMMATON EX- 
PLICIT FELICITER; welde Worte ſchlechterdings von der 
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Art find, dag es Feine willlührlihe Kormeln des Abſchreibers 
ſeyn können, fondern aus dem Manuferipte genommen feyn müflen. 
Ja, mas nad mehr; glei unter dem Explicit haben noch eben 
folgende zen Verſe Raum gefunden, die entweder nur der An⸗ 
fang eines Epigramms gewefen find, oder fih auf einen Um⸗ 
ftand bezogen haben, den wir igt nicht wiſſen. 
De Titulo Luxori cum verfibus. 
Prifcos LUXORI certum eft te vincere vates: 
Carmen namque tuum duplex victoria geftat. 

Und ibnen zur Seite merft Budius an: Hi duo verfus in eodem 
Codice, fed non eo loco, ubi erant Epigrammata Luxori, lege 
bantur. Alſo ift es ganz gewiß, daß die Epigrammata des 
Cuxorius in dem Manufcripte des Salmafius nicht unter Die 
andern zerftreut find, fondern in Einer Reihe auf einander 
folgen. Wenn aber au ſchon das Uebrige darinn bie andern 
drey Abtheilungen nicht haben follte, welche fich in den Sche- 
dis Divionenfibus des Bimard de In Baftie finden: fo würde 
Daraus doch noch nicht folgen, was Herr Burmann daraus 
fhlieffen zu können glaubt. Noch weniger folgt es daraus, 
dag in diefen Schedis ein Epigramm nicht zu finden, von wels 
dem Gudius anderwerts fagt, daß er es in dem GCoder des Sal⸗ 
maſius (in vetultiffimo Codice Divionenfi) gelefen habe. Biel: 
mebr erhellet aus dieſem Mangel, daß der Schreiber, wer er 
nun auch gewefen fey, mehr den Salmaſiſchen Coder ercerpiren 
als abfhreiben wollen, und gedachtes Epigramm um fo viel 
eher übergeben zu können geglaubt, weil es ſchon gedruckt war: 
Daß er feiner Auswahl ſodann auch eine beffere Drdnung zu 
geben gefucht Hätte, als er in dem Manuferipte fand, wäre 
wohl nicht zu vermundern. 

Ich bin es aber noch mehr aus einem andern Umftande 
verfidert, daß die ſehedæ Divionenfes nichts als ein neuerer 
Auszug aus dem Eoder des Salmafius find. Herr Burmann 
fagt nehmlich, daß der Cpigrammen des Luxorius darinn nidt 
mehr als, einige acdhtzig wären. Es müßten deren aber feche 
und neunzig feyn, wenn der Abſchreiber alle mitgenommen 
hätte, die er, nah dem Salmafifchen WManuferipte, in dem 

Buche des Lurorius begriffen fand. Weil aber dennoch offen: 
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bar einige darunter, felbft der Yuffchrift zu Kolge, dem Luxo⸗ 
rius nicht gehören, andere aber ſchon längſt gedrudt find: fo 
ließ er es vermuthlic bey der geringern Zahl von einigen acht⸗ 
jig, und begnligte fh, nur das Echteſte und Unbekannteſte 
iu baben. 

Zu wiffen ift hiernächſt, daß es nit der bloffe Kurorius 
ift, was die Abfchrift des Budius enthält. Es folgen darauf 
noch einige fechzig Epigrammata verfchiedener anderer, theils 
genannter theils ungenannter Dichter, welche er aus dem nehm⸗ 
lihen Godice abgefchrieben bat. Bon diefen ift nun aber ſchon 
mehr als die Hälfte gedrudt; beionders in der Anthologie des 
Herrn Burmanns, und es ift fein Zweifel, daß er die übrigen 
nit ebenfalls unter feinen verfehiedlichen Abfchriften finden, 
und in dem zweyten Theile derfelben bekannt machen werde, 
den die Gelehrten fhon fo lange fehnlihft erwarten. 

Daß Budins feiner Abfchrift Vermurhungen werde beyges 
fügt haben, wie diefe und jene verdorbene Stelle vielleicht zu 
lefen, verſteht fi wohl von felbft. Doc ift es bey den Epis 
grammen des Lurorius viel bäufiger gefchehen, als bey den 
übrigen. Was fi) bey beiden gleich deutlich zeigt, ift die ber 
fondere Freue, mit welcher er fih an das Manufeript, und 
oftmals fogar an die bloffen Züge deffelben gehalten; fo daß er 
durchaus nichts in den Tert genommen, was er nicht mit deut: 
lihen Buchſtaben darinn gefehen. Einen Drt babe ich indeß 
bemerft, den fein einziger, fo wie er, gelefen haben muß; den 
wenigftens alle, deren Abfchriften Herr Burmann vor fi ge: 
babt, anders, und auf die nehmliche Weife anders gelefen zu 
haben fcheinen. Und doch möchte ich es auch hier lieber mit 
ihm allein halten, als mit jenen allen. Nehmlich, das 45ſte 
Epigramm des dritten Buchs, auf gewiſſe neu erbaute Bäder, 
bat Herr Burmann von vorne herein alfo abdruden laffen: 

Faufta novum domini condens Fortuna lavacrum 

Invitat feflos huc properare viros. 

Laude operis fundi capiet fua gaudia præſul, 

Hofpes dulciflaa dum recreatur aqua, 

Wie kömmt es nun, daß er über die dritte Zeile ganz und gar 
nichts angemerkt hat? Iſt fie denn fo durchaus ohne alle 
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Schwierigkeit? Ich wenigſtens geſtehe, daß ich nicht einſehe, 
was Laude operis fundi ſagen ſolle, oder ſagen koͤme. Wie 
ungleich deutlicher und ſchoͤner fließt dieſe Zeile beym Gudius? 
PLaude operis fruitur, capit et [ua gaudia præſul. 

Und, wie gefagt, diefes bat Budius in dem Manuferipte gele⸗ 
fen; nicht verbeflert. — 

Ich kann bey diefer Gelegenheit dem Herrn Burmann no 
eine Sorge benehmen, die er fi) an dem nehmlidhen Drte vor 
der Anthologie (Ep. dedic. n. XV.) von einem Bude macht, das 
ihm nie zu Gefihte gefommen. An Andrex Mariani Bononien- 
fis Collecta Ruinarum Epigrammata, Romæ edita an. 1541. 
quæ in fine Prefationis ſuæ memorat Almeloveenius, hue pro- 
plus fpectent, libro nunquam vifo, nobis dijudicare integrum . 
non eft. Das Bub, welches nicht zu Rom, fondern zu Bo- 
logna, im befagten Jahre in 8 gedrudt ift, befindet -fich in 
unferer Bibliothek, und enthält nichts von alten Auffchriften. 


Der eigentlihe Titel, in welhem das Wort collecta, das dem | 


Herrn Burmann ohne Zweifel den meiften Verdacht erwecket 
bat, nicht vorfömmt, beißt: Ruinarum Rome Epigrammata; 
quibus Miranda Urbis agnoscuntur, facra vifitantur, nova et 
vetera Elogüs recenfentur; und ift leicht daraus abzunehmen, 
daß es eigene Epigrammata find, worinn Marianus die vor: 
nehmſten Gebäude und Monumente des alten und neuen Noms 
beſchreibt. Sie find in drey Bücher getheilt, und baben eine 
kurze proſaiſche Grläuterung unter ſich. 
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Zwepter Beytrag. 
VIII. 
Marco Polo, 


aus einer Handſchrift ergänzt, und aus einer 
andern fehr zu verbeffern. 


Die Nachrichten, welche Marco Polo, zu Ende des drey: 
zehnten Jahrhunderts, von den orientalifhen Ländern befannt 
machte, die er in Dienftien des Kublaikhan felbft zu berei- 
fen, oder fonft näher kennen” zu Iernen, Gelegenheit gefunden 
hatte, haben das befondere Lob, daß fie mit der Zeit immer 
mehr und mehr beftätiget worden. Die legten und neueften 
folder Beftätigungen, welde ih im einem Werke, das ſich uns 
mittelbar aus chinefifhen und arabifhen Quellen berfchreibet, 
ich menne, in der Algemeinen Befchichte der occidensalifchen 
Tartern des Herrn Deguignes las, duͤnkten mid bejonders 
merfwürdig; und fie waren es, die mich veranlaßten, die latei⸗ 
nifhen Handfchriften vorzunehmen, welche unfere Bibliothek von 
diefen Nachrichten des Polo befiget. 

Es ift nicht ganz ausgemadht, von wen und in welder 
Sprache, ob italienifch oder lateinifh, dieſe Nachrichten zuerft 
aufgefegt worden. Der Tert inzwifchen, den die Belchrten am 
gewöhnlichften gebraucht haben, ob er fon für weiter nichts, 
als für eine Ueberfegung ausgegeben wird, ift der Lateinifche, 
fo wie er in dem Berwagiſchen Novo Orbe und beym Rei: 
neccius befindlih. Eben diefen legte au Andreas Müller 
bey feiner Ausgabe von 1671 zum Grunde; verglid, ihn aber 
mit einer andern ebenfalls lateinifhen Ueberfegung, die ein 
Sranciscus Pipinus, ein Zeitverwandter des Marco Polo, 
verfertiget hatte, und von welcher er eine vandſchrift in der 
Churfürſtlichen Bibliothek zu Verlin fand. 

Was nun unſere Handſchriften anbelangt, ſo ſind ſie um 
ſo viel merkwürdiger, da zwey derſelben die nehmliche Ueber⸗ 
ſetzung des Pipinus enthalten, die dritte aber ſowohl von die⸗ 
fer, als auch von dem andern gewöhnlichen Lateiniſchen Terte, 
völlig verſchieden ift. 
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Ich fange bey jenen an, und bemerfe von ihnen überhaupt, 
daß fie, im Ganzen genommen, ſowohl ımter fi, als mit der 
Berlinifhen Handſchrift, fo viel fih nah den von Muͤllern 
daraus angeführten Lesarten urtheilen läßt, fo ziemlid überein: 
flinnten. Die eine derfelben ift auf Pergamen, und ſcheinet 
gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts geſchrieben zu 
feyn. Die andere aber ift zwar nur auf Papier, und könnte 
leicht ein hundert Jahre jünger fenn: gleichwohl aber ift fie 
fonft auf alle Weife die vorzüglichere. Denn auffer einer 
Menge einzelner Stellen, die fie am richtigſten und beften lie: 
fet, bat fie au in dem erfien Buche ein ganzes Kapitel mehr, 
als der gewöhnliche Lateiniſche Tert, und als felbft die Hand: 
fhrift zu Berlin. Wenigftens bat Muͤller diefes in allen ge⸗ 
druchten Ausgaben fehlende Kapitel daraus nicht mitgetheilet, 
auch im geringften nicht angezeigt, daß er dergleichen darinn 
gefunden. Da es nun, aud feinem Innhalte nad), nicht ver: 
aͤchtlich ift, fo glaube ich, verdienet es um fo viel mehr, be 
fannt gemadt zu werden. Es unterrichtet uns nehmlich von 
der innern Einritung jener fiegreihen Tartarifchen Kriegsheere, 
die man vielleicht nur allzugeneigt ift, fi als einen bloſſen 
Schwall von Menfhen zu denfen, der alles einzig durd) 
feine Menge und Ueberſchwemmung gezwungen. Sie waren 
nichts weniger als obne Drdnung, und ihre Drdnung war 
fimpel und natürlich. Hier ift das: ganze noch nie gedrudte 
Kapitel, welches diefe Drdnung beſchreibt. Es ift in der Kolge 
das fechzigffe, und macht der Kapitel des erfien Buchs in der 
Handſchrift fieben und fechzig, da die gedrudten Ausgaben de: 
ren nur fechs und fechzig zählen. 


Ca p. LX. 
De ordine exercitus Tartarorum et 
[ayacitate bellandi. 


Ordo autem eorum in gubernatione exercitus et modo præ- 
liandi talis ef. Quando dux aliquis przeficitur exereitui centum 
millium militum, eligit quos vult chiliarchas five tribunos, ſ. 
qui mille equitibus præſunt, centuriones et decuriones. Sic enim 
univerlus exercitus ordinatur per mille, centum et decem. Cen- 
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tariones autem conliliarii funt Tribuni: Decuriones vero confi- 
liarii fant Centarionis. Ita duntaxat, ut nullus præpoſitus con- 
filiarios habeat ultra decem. Hunc modum fervant in magno et 
parvo exercitu.. Quando vero qui centum millibus præeſt, mit- 
tere mille vult, mandat illi, qui decem millibus prefit,(°) ut 
mille de fuis eligat. Ille vero mandat Tribuno, ut eligat cen- 
"tum; et quilibet Centurio eligit decem; quilibet vero Decurio 
‘dat unum, et. hoc modo mille de decem millibus eliguntur. 
Hoc autem tanto fervatur ordine, ut per »quales vices mittan- - 
tur finguli, ſciatque unns quisque, quando de iure ad hoc eli- 
gendus fit. Quilibet autem dum eligitur, ftatim obedit. Non 
enim in univerfo orbe reperiuntur homines tanta obedientia ad 
dominos fuos, ficut Tartari funt. Cum autem de loco ad locum 
procedit exercitus, femper a quatuor lateribus eius ducenti vel 
amplius cuftodes funt in diftantia congrua, ne occurrere poſſint 
improvif. Quando autem in campo cum hoftibus praeliantur, 
fiepe fugam arte fimulant, poft fe nihilominus ſagittantes, donec 
infequentes- hoftes quo velint deducunt, tunc fe unanimiter ver- 
tentes ad ipfos, de ipfis fepiffime vietoriam obtinent. Szepe 
enim hoftes eorum ex hoc confufioni patent, dum vicille fe pu- 
tant. Equi autem eorım fie allueti funt, ut ad voluntatem ſeſſo- 
rum facillime hue illur vertantur. 

SH babe gefagt, daß es die jüngere papierne Handſchrift 
ift, der ich diefes Kapitel zu danken babe. Man darf aber 
daraus nicht argmohnen, daß es ſonach aud wohl nur ein 
fremder Zufag fey, der fi weder vom Pipinus, nod vom 
Polo herſchreibe. Denn daß es ächt fen, beweiſet die andere 
ältere Handfhrift auf Pergamen, in deren Verzeichniſſe der Ka: 
pitel e8 in der nehmlihen Folge und unter der nehmlidhen Aufs 
ſchrift vorksömmt. Nur mangelt e6, dur das Verſehen des 
Abſchreibers, größtentheils in dem Werke felbft; indem bios die 


(*) Diefe Stelle lautet in dem Manuferipte nicht ganz fo, ſondern: 
Quändo vero is, qui centum militibus mittere mille vult, mandat octo qui 
decem millibus prafit, &c. Der Zufammenhang aber, und bie ganze Sache 
giebt es wohl von felbft, daß die Worte verdorben, und man nicht wohl ans 
ders leſen kann, als fo, wie ich es gleich in dem Terte zu Ändern, mir bie 
Freyheit genommen habe. 


‘ 
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legten Worte bdeffelben dem vorhergehenden Kapitel, ganz ohne 
Verftand, angehängt find. Wenn dieſer Verſtoß fi daher 
etwa auch in der Berlinifhen Handſchrift finden follte, indem 
es leicht fen könnte, daß entweder fie eine Abfchrift von der 
unfrigen, oder unfere eine Abſchrift von ihr wäre, oder aud) 
beide aus einer und ebenderfelben dritten genonnmen wären: 
fo ließ es fih um fo viel cher begreifen, warum Muͤller diefer 
ganzen Stelle nicht erwähnet, die der von ihm verglichnen Webers 
fegung des Pipinus doch fo eigen ift. 

Sie koͤmmt aber auch, wo nicht den Worten, doch dem 
wefentlihen Inhalte nad), aud in der dritten Handſchrift vor, 
von welcher ich gefagt habe, daß fie fowohl von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Lateinifhen Terte, als von der Ueberfegung des Pipinus 
unterſchieden ſey. Und zwar beficht das Eigene diefer Hand: 
ſchrift überhaupt darinn, daß fie in fehr vielen Stellen mehr 
ein Auszug, oder mehr der erfte unvollfommmere Entwurf des 
Werks, als das Werk felbft, zu feyn fcheinet. Aber ſchwerlich 
würde ihr diefes einigen Werth geben, wenn fie nicht zugleich 
in eben fo vielen Stellen dem ohngeachtet vollftändiger, rid- 
tiger und zuverläßiger wäre, als ſich weder der gedrudte Text 
noch die Ueberfegung des Pipinus zeigen. Sie vornehmlich 
wollte ich daher zu Rathe ziehen, wenn ich nöthig hätte irgend 
einen Ort des Polo fritifh zu unterfuhen, ob fie ſchon noch 
faum fo alt ift, als die jüngfte der zwey andern, mit welder 
fie fonft Zug und Papier gemein bat. 

Es wird nicht undienlih feyn, diefen ihren Vorzug an ei⸗ 
ner Probe zu zeigen; wozu ich fofort den Eingang des Werkes 
wäblen will, der die allgemeine Nachricht von den Reifen des 
Marco Polo, und feines Vaters und Vetters, enthält. Damit 
man aber auch fehe, wie weit fie überhaupt ſowohl von dem 
gewöhnlichen gedrudten Zerte, als von der Ueberfegung des 
Pipinus abweicht: fo will ich dieſe legte ihr zur Seite fegen; 
welches um fo weniger überflüßig ſeyn dürfte, da auch fie noch 
ungedrudt, und nur aus den Lesarten des Andr. Muͤller be 
fannt if. Alſo in der erften Columne, Pipinus: und in ber 
zweyten der Ungenannte, von dem es fid) hernach zeigen wird, 
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ob wir ihn nicht wicheicht für etwas beſſers, als Genfall nur 
für einen. Ucberfeger, halten dürfen. 


7 PIPINUS.() 

Incipit Liber primus 
Dr. Marci Pauli, 
de Mirabilibus multarum 

‚Orientalium regionum. 
.„Qualiter et quare dominus Ni- 
„colaus Pauli de Venetiis et dm, 
„Matthaeus tranfierunt ad par- 
„tes orientales. - CAPITVLVYM 

PRIMVM. 


Tempore quo Balduinus rex 
ei princeps fceptra Conftantino- 
politani Imperü gubernabat, anno 


£. ab incarnatione Domini mil. 


leſimo ducentefimo quinguage- 
fimo, duo nobiles ac honorabiles 
prudentesqgue germani, inclitse, 
eivitatis Venetiarum incolse, na- 
vem propriam diverlis 'opibus et 
'mercimoniis oneratam, communı 
eöncordia in portu Veneto, (pro- 
pero) vento flante, duce Deo, 
Conftantinopolin perrexerunt. 
Horum maior natu vocabatur 
Nicolaus, alter vero Matthaeus, 
quoram  progenies domus Pauli 
dicebatur. -Cumque. in Coltan- 


ANONYMUS, 


' Incipit. Itinerarius 'nobilis et 


difereti viri, 
Dm. Mareci Pauli 
‚ de Venetis, 
de 
Regionibus et partibusmaioris fie, 
nec non de ritibus et moribus ea- 
rundem, ei cet. . 
Nebilis et diferetus vir Din. 
Marcus Paulo de Venetiis, cum 
XXVI annis eontinuis in parti- 
bus. .maioris Afıse permanfillet, 
diverfas et valde longinquas per- 
ambulando provincias, tanti be- 
neficii nen ingratug diverfos ho- 
minum moxes, mirandaque multa, 
quæ viditiet audivit, etiam reli- 
quis commumnicare dispofait. Ut 
autem que dicenda. fant ordi- 
nalius procedant, facilioremgue 
babeant intellectum,. tranfitus 
eins ad partes illag, reditusque ad. 
propria hiftorialiter. preeponetur. 
» Quomodo de Conftantinopali I- 
„runt ad Berchakaan,“ 


tinopolitana-urbe brevi in tem- Anno Chriſti MCCL. tempang, | 
pore fuillent feliciter. expediti, quo Baldewinus Conſtantinopoũ 


(*) Die Worte, welche in dem Texte des Pipinus eingeſchloſſen und 
mit italienischer Schrift gedruckt find, befinden fich nur allein in der Hands 
fhrift auf Pergamen. Die aber blos eingefchloffen find, befinden ſich nur 
allein in der auf Papier, welcher ich überhaupt gefolgt bin. — Die Stellen, 
an weichen ich zweifelhaft Yin, ob “ fie fo ganz richtig gelefen, find mit 
ehem Kreuze bemerft. 
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navigantes inde’ profectus am- 
plioris gratia, pervenerunt ad 
portum civitalis Armeniæ, qua 
dicitar Saldadia, ibique preciola 
jocalia praparantes, fecundum 
fibi data confilia, tandem unius 
magni regis Tartarorum curiam 
adierunt, qui dicebatur, Zarcha, 
cui cuncta qua fecum deiulerant 
munera offerentes (benigne) ab 
ipfo fufcepti funt, a quo verla 
vice maxima et ampliora donaria 
perceperunt. Et cum in regno 
Hlius per annum fuiflent, vellent- 
que redire Venetias, fubito inter 
prienominatumi regem Barcha 
ct regem alium Tartarorum, no- 
mine Alan, nova grandisque 
aifeordia eſt exorta, et em con- 
tra fe invicem amborum exer- 
citus concertallent, Alan victor 
extitit, regis autem Barcha exer- 
citus ruinde non modicse patuit. 
Ob quam cauffam viis diferimi- 
nibus eircumfeptis, remeandi eis 
ad propria per viam priltinam 
aditus regreflusque præcluſus 
fuit. Confiio autem inito, qua- 
liter pollent Conftantinopolin 
' remeare, oportuit ipfos regnum 
Barcha vias per oppolitas eir- 
cumire, ficeque (pervenerunt ad 
civllalem Gullhacan, inde pro- 
gredientes) tranliverunt fluvium 
Tigris, qui unus eft de quatuor 
flummibus Paradifi, pertraufie- 
. runtque defertum per disetas de- 
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imperabat, nobiles viri Nicolaus 
Paulo, pater Domini Marei Paulo, 
et Matthaus Paulo, fratres, cum 
eorum mercimoniis Confiantino- 
polin pervenerunt. Et dum ad 
loca Pontici maris, quod mare 
maius dicitur, ire disponerent, 
maxime lucri causla, plurima et 
pulcherrima et magni valoris 
jocalia in Conftantinopoli precio 
emerunt. Poft hæe vero mare 
maius intrantes, Soldadiam usque 
navigio pervenerunt. Denique 
per terram usque ad Bolgam et 
Sara euntes, invenerunt Bercha 
chaan, Dominum Tartarorum 
omnium occidentalium. Quos 
cum honorifice recepiflet, ei 
cuncta quæ portaverant jocalia 
donaverunt, et cum valde talia 
plaeuiffent, in duplum valorem 
eorum tribuens, ea recepit. 
Cum vero praedicti fratres in 
terra Bercha chaan per annum 
continuum permanfiffent, inter 
Bercha dominum occidentalium, 
et Alan dominum Tartarorum 
orientalium, diffenfio et guerra 
maxima orta eft, qua de caufla 
iter revertendi Soldauliam impe- 
ditum erat. Sic ergo cum eorum 
mercimoniis dilpofaerunt, verfus 
orientem quærere viam, fperan- 
tes aptam efle tandem reverti 
polle., De Bechara ergo rece- 
dentes, transiverunt flumen Ti- 
gris. Deinde Aransiverunt per 


. Marco Polo. 


cem et feptem, neque eivitatem, 
neque oppidainvenientesomnino, 
donee pervenirent ad civitatem 
optimam, qua dicitur Bochara 
in regione Perfidis, cui rex qui- 
dam przfidebat, ubi annis tribus 
immorati funt. 


„Qualiter regis mazximi Tarta- 
„rorum curiam adierunt. CAPI- 
TULUM I. 

Eo tempore vir quidam totius 
prudentie a prenominato Alan 
rege ad maximum Tartarorum re- 
gem directus, applicuit in Perfia 
orientali, ad iam dictam civita- 
tem Bochara. Ibique prafatos 
_ reperiens viros, qui jam plene 
in lingua tartarica fuerant eru- 
diti, ſupra modum lætatus eft, 
eo quod viros latinos nunquam 
alias viderit, quos tamen videre 
plurimum affectabat. Et cum 
diebus plurimis cum eis collo- 
quium et confortium habuiflet, 
eorumque gratos mores fuillet 
expertus, perluafit eis, ut cum 
eo fummam Tartarorum regem 
adirent, promittens quod ab eo 
honorem maximum ac benefieia 
maxima percepturi eflent. Qui 
videntes, fe non polle fine diffi- 
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defertum quoddam longum XVH 
disetaram; ubi nulla aderat ci- 
vitas neque caftrum, fed folum 
Tartari in tentoriis cum eorum 
beftiis vagando manent. 

Hoc autem pertranfito delerto, 
pervenerunt ad magnam et no: 
bilem civitatem Buchare, et ipfa 
eft melior eivitas Perfie. Pro- 
vincia etiam, in qua hæc civitas 
manet, Buchara dieitar, cujas 
rex Barach dicebatnr. Et quia 
noftri nec ante ire nee retroce: 
dere poterant, in ipfa civitate tri- 
bus annis continue permanferunt, 


Interim contigit, inde transire 
quendam virum nobilem, nun- 
cium et legatum Alani regis et 
domini Tartarorum orientalium, 
qui mittebat ad Cudlay Magnum 
Chan, dominum videlicet omnium 
Tartarorum. Qui cum vidillet 
hos fratres, quod: in partibus 
illis nunquam Latinos fuiffe no- 
verat, miratus eſt valde, et cum 
ipfos noverat mercatores, taliter 
allocutus eft: Si mihi credere 
placet, honorem et utilitatem 
vobis maximam procurabo. Cui 
cum refpondiffent, ſe paratos pro 
poffe in omnibus obedire, dixit: 
Vado ad Magnum Chan, domi- 
num omnium Tartärorum, et ipfe 
nunquam Latinum vidit, cum 
ipfos maxime videre defiderat; fi 
mecum venire placet, 

13* 
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m. annos ad inftantiam . 

= ‚nis, regis Armenis.) 

». ut viri prudentes, 

et feriatim ad fingula 
runt, propter quod ſæpe 
« introduci iubebat, ha- 
tue graliam in oculis elus. 


»do ab ipfo rege.ad Ro- 
. Pontificem miff feerint, 
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2 .ın igitur die prefatus 
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— habito, rogavit praefatos 

-. “ıl amore fui redirent ad. 

— 

ne cum uno de fuis baro-. 

en. "  nidicebatur Cogasal, pro 
fius fummum Cheißimne.. 

CT ıtificem rogaturi, quate- 

u, cum centum fapientes 


..03 dirigeret, qui feirent 

« e fapientibus fuis ratio- 
“er et prudenter, quod 
um Ada offet melior 
4 fall dü 

mones, et 

» alii de- 
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enim au- 
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‚humiliter 

ad cunota 
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:bus Latinorum: Papa fimiliter, & aliis pnelakis, 
em interrogavit et de ommi: eonditione Eoelefie. 
Papa Chriftiäno- invefligavit. valde follicite. Ipf 

“ltu fidei Chriftia- vero eidem fecandum eorum con- 
"at enim baptizatus Mn nee ae 


Hxe autem cum intellezisfet,, 


‚onfilio prius cum ba- placuerunt valde, qiare'neneios. 


ad domina. Summnın: Pentißieem- 
mittere defiinavit. Rogavit erge 
predictos fratres, Nioolanın et 
Matiheum, quod in hac legatione 
nuncii elle vellent.. Cum ergo. 
tanquam vero. demino in omni- 
bus paratos fe. dizerint, litteras‘ 
fecit in lingua Turcha,. quas 
fummo Pontifici deßinavit, in 
quibus inter cetera quaerebat, 
quod ei iittere placeret oen- 
tum Chriflianos fapientes in fide 
ehrifiiana, qui infuper effent in, 
Philofophia et allis feientils.ke-; 
liter eruditi, quod chrifieem: 
ſidem omnibus aliis preelle pro- 
barent, omnesque alias fides, et 
maxime idolorum, frafteatorias 
elle monftrarent pemstus, atque 
vanas. Infuper © 


4% Zar Gefkäne und. Literaten. Zweyter Beytrag. 
euliate dielisia halsere ragreflum tus, quod- utilitatem maximam 
ad propria, dei fe prefidio com. hatsehitis et honorem, poteritis- 
Mittentes: pariter arripueruutäter que mecum undique absque im- 
cam eo, familiares: chrißisnns pedimento: venire. : Hoc placnit, 
habentes comites, quos ſecum quare ipfam fecuti.fant. Et cum 
de Venetũs duxerant. Spatio per annum iverant in fepten- 
autem anni unjus pervenerant irionem et per græcum, tan- 


de Bochara ad vogem maximum 
emnium Tartarorkıh, qui voca- 
batur Gublai, qui! lingua, eorum 
Magnus Kasın dieitur, quod in 
lingna latina ſonat magnus rex 
regum. Caufa autem tantee pro- 
lixitatis tempotis in eundo, hæœc 
fait: quia propter (nives) et inun- 
- dationes fluviorum et torrentium, 


dem ad Magni Chanis curiam 
pervenerunt. 


eos expetkare ‘in. via, oportuit, : 


donec -nies quæ - exereverant, 
sivigue qui inundaverant, de- 
elinarent: Fuit autem via eorum 
anno ipſo, ſubſetqquendo aquilo- 
narem ventum, ‚qui a Venetis 
vülgariter dicikur Trameniana. 
Que autem in via videraut, ſuo 
loeo in libro hoc deſeribentur. 
:» @uomode epıl prasfaium regem 
: „graliam invonerinf:. CAPAT. III. 
Cum gutem Magnt Kaam con- 
fpectui font oblati, ipſe Tex; qud- 
niam fumme benignus erat,' eos 
fafcepit alacriter. Inquilivit vera 
ab eis per multas vices de con- 
ditionihus oczidentalium partium, 
de Imperatore Romano, de, re- 
gibus et prineipibus chriftianis, 
et qualiter etiam in rebus belli- 
cis fe haberent. Inquifivit etiam 


Et cum .Magnus Chan ipfes 
alaeriter et com delectatione 
maxinia.repepillet, de factis mo- 
ribusque Latinorum Chriftiayo- 
rumgae interrogare incepit. De 
Imperatore maxime. et aliis re- 
gibus principibusque, qui 'coram 
mores, quomodo gentem regant, 
in T medio etiam belli quomedo 
fuos exereitus ordinant. De 
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gdilienter de moribus Lalinorum. 
Super omnia autem interrogavit 
diligentius de Papa Chriftiäno- 
rum, et de cultu fidei Chriftia- 
norum. (Erat enim baptizatus 


ante aliquos annos ad inftantiam . 


dm. Haitonis, regis Armeniz.) 
Ipfi autem, ut viri prudentes, 
fapienter et feriatim ad fingula 
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Papa fimiliter, & aliis preelalis,' 
.et de ommi- eonditione Ecelefine 
invefligavit. valde follicite. Ipfi: 
vero eidem ſecundum eorum con- 
fcientiam fatisfeceruut pro, polle. 


r 
4 —* u... 
. 


relponderunt, propter quod faepe 


eos ad fe introduci iubebat, ha- 


buerüiitgue gräliam in oculis elus. 
'„Quomodo ab ipfo rege.ad Ro- - 


„manum Pontificem mi/fi fuerint. 


’ CAPIT. IV. 


Quadam igitur die preefatus 


Kaam, conflio prius cum ba- 
ronibus habito, rogavit præſatos 
viros, ut amore fui redirent ad. 
Papam, cum uno de fuis baro-. 
nibus, qui dicebatur Cogatal, pro 


parte ipfius ſummum Chriftiano-. 


rum Pontificem rogaturi, quate- 
nus ad eum cenium fapientes 
Chriftianos dirigeret, qui feirent 
efiendere fapientibus fuis ratio- 
nabiliter et prudenter, quod 
Chriftianorum fides eflet melior 
inter omnes, et quod falli di 
Tartarorum eſſent dsemones, et 
quod, ipfi et orientales alii de- 
cepti ellent in fuorum cultura 
deorum. Deüderabat enim au- 
dire rationabiliter et aperte, qua 
fides eſſet rationabilis imitanda. 
Cumque proeidiflent humiliter 
coramı eo, dicentes fe ad cunota 


Hxc autem cum intellezisfet,: 
placuerunt valde, quare nuncios 
ad domin. Simmum Ponlißeew- 
mittere deftinavit. Rogavit ergo: 
prædictos fratres, Nioolaum et 
Mattheum, quad in hac legatione _ 
nuncii elle vellent.. Cum ergo. 
tanquam vero demino in ommi- 
bus paratos. fe. dizerint, litieras' 
feecit in lingua Turcha,. quas 
fummo Pontifici defiinavit, in. 
quibus inter cetera quserebat, 
quod ei’ mittere. placeret cen- 
tum Chriflianoe fapientes in ſide 
ehriftiana, qui infuper eſſent in. 
Philofoplia et allis feientils:ker 
liter eruditi, quod chrifiapam! 
fidem omnibus aliia preäffe pro- 
barent, amnesque alias fides, et 
niaxime idelorum, fraitratorias 
elle monftrarent penstus, alque 
vanas. Infuper commifit . am- 
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ipfius beneplacita preparatos, fe- 
eit rex [cribi litteras ad Roma- 
num Pontificem in lingua Tur- 
“ ehorum, quas illis tradidit defe- 
rendas. Tabulam etiam auream 
teftiimonialem illis tradi iufft, 
figno regali fculptam et infigni- 
tam iuxta confuetudinem ſedis 
fuse, quam qui defert, deduci de- 
bet de loco ad locum a cunelis 
rectoribus terrarum fuo imperio 
fubiectarum, cum omni fua co- 
mitiva fecurus, etquam diu im- 
morari voluerit in civitate vel 
oppido, debetur illi de expenfis 
et necellariis omnibus integrali- 
ter provideri. Infuper etiam im- 
pofuit eis, ut de oleo lampadis, 
quse pendebat ad fepulcrum do- 
mini in lerufalem, ei deferrent 
in reditu. Credebat enim Chri- 
ftam efle unum de numero deo- 
rambonorum. Cumigiturfuillent 
in regis curia honorabiliter præ- 
parati, accepta a rege licentia, 
arripuerunt iter, litteras et au- 
ream tabulam deferentes. Et 
cam per distas viginti zeyui- 
taffent, fimul baro Cogalal, quem 
fecum habebant, fuit graviter in- 
firmatus, propter quod de vo- 
luntate ipfius et multorum con- 
filio, relicto illo, coeptum pro- 
feeuti funt iter. Propter tabulam 
aubem auream, quam habebant, 
fuerunt reverenter ubique ful- 
cepti, Ob inundationes vero flu- 
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baxatoribus, quod de oleo lam- 
padis, que in lerufslem ante 
Chrifti fepulchrum ardet, omni- 
modo portare debeant. 

Poft hæc vero his fratribus 
ſignum dari fecit et privilegia 
przeceptoria, in quibus contine- 
batur, quo prscipiendo manda- 
bat omnibus, quod hi fui nuncũ 
ubique optime trattarentur, eis- 
que cuncta necellaria tribuantur, 
et fi necelle fuerit, eis itinera 
fecurari. Itinere ergo per di- 
verlas arrepto provincias, tan- 
dem in Armenia minori ad Layas, 
eivitatem ſuper mare, venerunt, 
in quo itinere propter mala tem- 
pora, propter nives, aquas et 
flumina exorelcentia multoties, 
ultra tres annos integros occu- 
paverunt, 
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minum, quas in locis plurimis 
invenerunt, retardari ſæpe opor- 
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toit iter eorum. Nam annis tri- ° 


bus in via fuerunt antequam ad 
portum civitatis Armeniorum, 
quse dieitur Slaza, pervenire 
poffent. De Glaza vero pro- 
gredientes pervenerunt Aneon, 
de menſe Aprilis anno dom. 
MCCLXXIL. 


„ Qualiter ezpectaverunt Veneliis 


„creafionem Summi 
CAPIT. V. 

Cam ingrefli igitur fuiflent 
Ancon, audiverunt dominum 
Clementem Papam naper fuille 
defunctum, fuper quo fuerunt 
vehementilfime contriftati. Ade- 
rat autem in Ancon Legatus 
quidam apoftolic® fedis, domi- 
nus fr. Theobaldus de Viceco- 
milibus de Placencia, cui cuncta 
propter que miffi a Kaam fue- 
rant, narraverunt. Eius vero 
fuit confilium, ut omnino crea- 
lionem Summi Pontificis expecta- 
rent. Iveruut igitur Venetiäs, 
videre fuos, maufuri ibidem quo- 
usque Summus Pontifex creare- 
tur. Et eum Venetias pervene- 
runt, invenit dom. Nicolaus 
uxorenv fuam cfle defunctam, 
quæ in recelfu ſuo prasgnans 
erat, invenitque filium, Marcum 
nomine, qui jam annos quinque 
decim habebat ztatis, qui poft 
diſceſſum ipfius de Veneliis na- 


Pontificis, 


PR} 


Et cuın de Zayas perveniflent 
ad Acry, quod ſuit menfe Aprili, 
notificatum eft eis, Suammum 
Pontificem morluum efle, et 
apofielicam vacare fedem. Ei 
qui erat ibi Gregorius, maxime 
auctoritatis legalus in omnibus 
partibus Orientis, ad ipfum ac- 


ceflerunt, dicentes, unde, quo: 


modo et qua de caufa ad Sum- 
mum Pontificem veniebant: Et 
cum hæc intellexiffet, miratus 
eft multum, placuitque, cum 
hoc efle poflet in honorem et 
exaltationem fidei chriltians. . 
Qui refpondit, quod ad hoc per- 
fieiendum, oportebat exfpectari 
quousque novus Pontifex crea- 
retur. Interim in hoc vacatio- 
nis tempore ab Acry per mare 
ad Nigropontum venerunt, et 
ab inde per mare Veneliis, ut 
eorum familiam reviderent. Et 
tunc dominus Marcus Par!» i- 
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tus fuerat de uxore præſata. 
Hic eft Marcus ille, qui compo- 
fuit libram hanc, cai qualiter 
hæc nota faerunt, infra patebit. 
Interim autem electio Summi 
Pontificis adeo dilata eft, quod 
duobus annis manferant Venetiis, 
ipfam quotidie prseftolantes. 
„ Qualiter redierunt ad regem Tar- 
„tarorum. CAPIT. VI. i 
Poft duos annos predicti nun- 
cii regis, metuentes ne rex ex 
mora ipforum nimia turbaretar 
et putaret, eos 'nolle amplius 
redire ad ipfum, redierunt An- 
con, Marcum predictum ducen- 
tes fecum. De lcentia verq 
Legati lepulcrum Domini viſi- 


tanfes, oleum de lampade fepul-' 


cri, ut rex poltulaverat, accepe- 
runt, et acceptis litteris legati 
ad regem, in quibus eis perhi- 
bebat teftimenium, qued fideli- 
ter egerunt, et quod Romans 
ecclefix nondum erat de paltore 
proyilum, iverunt verfus Gala- 
æium. Ut autem de Ancon dil- 
ceflerunt,. Legatus praenomina; 
tus recepit Cardinalium nuncios, 


quod iple in Summum Pontifi-: 


cem electus erat, impofuitque 
fibi nomen Gregorius. Et milfis 
‚nunciig ftalim revocavit 208, Te- 
verfosque fuscepit alacriter. Qui- 
bus litteras alias. tradidit ad 
Tartarorum regem, duosque fra- 
tres Ordinis Prædicatorum lit- 
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venit uxorem mertuam elle, 
filium reliquiſſe parvum, nomine 
Marcum, qui paftea huius ope- 
ris exfütit auctor. Sic ergo 
exipetiantes Papam de nevo 
creari, manlerunt Venotlis duo- 
bus annis. 


.. At quia. tune tempus eleclio- 
nis Papæ in longum protende- 
batur, propofuerunt ad Magnum 
Chanem reverti et amplins, non 
enpeetare. - Filiam ergo: fuam 
Marcum fecum portantes, per 
mare ad priedictum Legatum 
pervenerunt in -Acry, et ab ipfo 
licentia requißta ‚ad -lepulerum 
Chrifi in Ieruſalem iverunt, red- 
euntesque de oleo lampadis. at- 
tulerant, perveneruntquead dom. 
Legatum dicentes:: Cognofcimus, 
quod involuntarie moram con- 
traximus nimis longam, quare 
cum veltro bene placito reverti 

prefumfimus; unde cum a. vo- 
bis, fi placet, eupimns impetrare, 
quod ‚videlicet litteras veftras 
nobis in teftimonium faciatis, 
ambaxiatam domini nofiri pro- 
curavimus, farere iuxta polle, 
fed vacatione Papatus non po- 
teit adimpleri. Cum his ergo 
litteris de Aory recedentes, ad 
Layas eivitatem pervendrunt, et 
dum ibi pavum temporis per- 
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teratos et probos, qui in Ancon 
erant, mifit cum eis, quorum 
unus dicebatur fr. Nicolaus Vi- 
cenciis, alter .vero fr. @wilhel. 
mus Tripoldanus. Cumque per- 
venisfent ad Gallaziam,Soldanus 
 Babylonie. cum exereitu. ſuo 
masimo Armenos invafıt. Fra- 
tres vero illi propter guerrarum 
pericula ;et viarum discrimina 
metuentes, ad Tartarorum fe re- 
gem pervenire non .polle, cum 
Magiltro Templi in Armenia re- 
maäuferunt. Nam pluries fuerunt 
in mortis perieulo conßituti. 
Nuneii autem regis le omni pe- 
riculo exponentes, cum labori- 
bus maximis pervenerunt ad Te- 
gem, quem invenerunt in civitate, 
quæ dieitur Clemenfu. Fuerunt 
aufem in itinere a portu &ala- 
ciae usque Clemenfu annis tri- 
bus et dimidio. Nam iter. ipfo- 
rum in hyeme, propter nives 
et aquas validas et frigora ma- 
xima, per modicum tempus po- 
terat profperari. Rex autem 
Cublay, audiens a remotis de 
ipforum reditu, mifit nuncios 
eis obviam ad quadraginta diæ- 
las, qui eos fecerunt.de fpeciali 
regis mandato. in omnibus ne- 
cellaris per viam nohiliſſime 
procurari. . 
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manſiſſent, nunciatum eſt, Lega- 
tum illum, qui in Acry erat, 
in Papam electum efle, qui Gre- 
gorius de Placencia dictus eſt. 
Et tunc ftatim quafi venit nun- 
cius prope ad Layas, quærens 
predictos nuncios Magni Cha- 
nis. Quos cum inveniffet, cum 
gaudio nunciavit, dom. Legatum 
in Papam electum elle, qui ad 
eos mittebat, quod ad eum ve- 
nirent, poftpofita omni caufa. 

Et dum ad Acory reverfi eſ- 
fent honorificeque recepti, Papa 
rel[ponfionem Magno Chani fuis 
litteris ordinavit, et inter alia 
quserebat, quod frater Magni 
Chanis, dietus Ambaga, domi- 


nus videlicet Tartarorum orien- 


taliam, daret Chriftianis auxi- 
lium et favorem ad hoc, ut ipfi 
posfent facere pallagium ultra 
mare. Mifit etiam Magno Chani 
pulcra donaria ex cryltallo et 
aliis, F aliquos etiam Fraires 
Preedicatores, fapientes viros, fe- 
cum mifit, unus quorum Lum- 
bardus erat, nomine Nicolaus, 
alter vero de Tripoli, nomine 
Wyelmus, quibus .ambaziatam 
commilit, quam.intendebat mit- 
tere magno Chani. Infuper eis 
privilegia dedit et plenariam 
auctoritatem, ut in parlibus il- 
lis omnia libere facere poslent. 
Benedictione ergo hahita oinnes 


. ananimiler receslerunt, fieque 


% 
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„Qualiter ab eo Sufcepti Sunt. 
CAPIT. VIL 

Cum auten ad Regis curiam 
perveherunt, cum reverentia ma- 
xima prociderunt coram eo, qui 
alacriter eos fuleipiens iuffit, ut 
furgerent, et quomodo eis in 
via fuerat, quidque cum Summo 
Ponlifice egerunt, enarrarent. 
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ad Layas pervenerunt et re- 
verfi funt. 

Interim Soldanus Babylonis, 
nomine Andoch bondoedays, in 
partibus Armenie cum magno 
venerat cxercitu, qua de caufa 
cum iter arripuillent, ad mortis 
periculam pervenerunt. Et cam 
tandem evafiffent miferatione di- 
vina, penituit fratres ulterius 
tranfire, ne forte ad F Aimilia 
pervenirent. Aflumtis ergo papa- 
libus litteris privilegüsque, dom. 
Nicolaus et Matthæus preedictos 
prdicatores relinquentes, tam 
diu porrexerunt iter, quousque 
ad Maguum venerunt Chanem, 
qui tunc ibi in Clemeyfu nobili 
civitate manebat. In hoc au- 
tem itinere tres annos cum di- 
midio occuparunt, quia multis 
et diverfis locorum et temporum 
impedimentis effe contigit impe- 
ditos. Et cum ad Magni Chanis 
notiliam pervenisfet, ambafciato- 
res de Chriftianorum partibus re- 
venire, nancios fuos XL disetas 
obviam eis mifit. 


Et cum coram domino per- 
fonaliter adveniffent, alacriter 
recepillet, ei litteras et privile- 
gia papalia + tradiderunt, fimi- 
literque oleum fanctum, quod 
de lampade fepulcrali Chrifti 
ex lerufalem conduxerant, qua 
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Quibus cuncta differentibus fe- 
riatim et enarrantibus, et exhi- 
bentibus litteras Papæ Gregorii, 
Rex litteras Summi Pontificis 
gratanter [ulcepit, et (eorum) 
fidelem follicitudinem commen- 
davit. Oleum autem de lam- 
pade fepulcrali Domini noltri 
Jefu. Chrifti, reverenter accepit 
et cum honore reponi mandavit. 
Interrogavit vero Rex de Marco, 
quis eſſet, et audito, quod filius 
erat dom. Nicolai, ipfum facie 
lzeta fufcepit. Ipfos vero tres 
inter familiares faos honorabili- 
ter computavit, propter quod 
ab omnibus curialibus in multa 
reverentia habebantur. 
pr Qualiter Marcus, natus dom. Ni- 
„colai, crevit in gratia coram rege. 
CAPIT. VII 
Marcus vero in tempore brevi 
mores didieit Tartarorum, nec 
non et linguas quatuor varias 
et diverfas, ita quod in qualibet 
ipfarum ſeribere fciebat et le- 
gere. Voluit autem Rex expe- 
riri ipfius prudentiam, direxitque 
eum pro quodam regni negotio 
ad regionem remotam, ad quam 
ante fex menſes pervenire non 
potuit. Ipfe vero fe fic pru- 
_ denter geffit in omnibus, quod 
Rex plurima cuncia, qua geſſit, 
acceptavit. Et quoniam Rex de- 
lectabatur audire novitates, mo- 
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omnia valde lsetanter recepit. 
Dum autem ei notificatum effet, 
invenculum Marcum eſſe filium 
Nicolai Paulo, ultra modum ga- 
viſus elt, ipfumque gratanter 
recepit valde. 


Permanfit ergo in curia Ma- 
gni Chanis juvenculus ifte Mar- 
cus Paulo, qui in brevi fatis 
tempore Tartarieos mores, lin- . 
guamque eorum el litteras didi- 
cit tam perfecte, quod cunclis 
mirabile videbatur. Dum autem 
preecepto Magni Chanis ad ci- 
vitatem quandam, nomine Cha- 
ralam, millus eflet, in ejus 
reditu ad curiam diverlitates 
omnes et novitates, quas vide- 
rat, retulit Magno Chani, infu- 
perque plurima et diverfa mira- 
bilia tulit fecum, quod dominus 


res et conſueludines hominum; habuit valde gratum. Et dum 
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conditionesque terrarum, Marcus 
quacunque tranfibat, fic ftudebat 
fuper hujusmodi novitatibus in- 
formari, ut pollit Regis bene- 
placitocomplacere. Propter quod 
‚ annis decem et feptem, quibus 
juit familiaris ipfus, fic illi fait 
acceplus, ut ab eo continue pro 
magnis regni negotiis mitteretur. 
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annis XVII continuis perman- 
fiffet: in .curia Magni Chanis, 
ipfam per diverfas mundi partes 
ut legatum et nuneium ire juf- 
fit. Hac ergo caufa, quia per- 
multa perambulavit loca diverfa, 
miranda multa exiraneaque, et 
novos hominum ritus fcivit, quos 
intente confideravit et vidit. 


Hæc igitur ratio eft, quare pr&- . 


ſatus dominus Marcus fie didi- 
cit orientalium partium novita- 
tes, quæ infra diligentius de- 
feribentur. 
„Qualiter po/t multa tempora ob- 
„tinuerunt a rege gratiam ad pro- 
„pria remeandi. CAPIT. IX. 


Poft hæc defiderantes prafati 


domini redire Venetias, licen- 
tiam a Rege pluries petierunt. 
Pro dilectione magna, quam ha- 
bebat ad eos, ad confenlum non 
poterat inclinari. Interea baro- 
nes tres regis Indorum, nomine 
Argon, ad curiam magni regis 
Cubla pervenerunt, quorum unus 
vocabatur Onlaru ( Culatan ), 
alter Alpufta (Nibusca), ter- 
lius vero Coda, ex parte fui 
domini poftnlantes, ut ei uxo- 
rem traderet de fua progenie, 
quoniam mortoa nuper fuerat 
conjux ejus, regina Salgana. 
Rex autem Oubla eos ſummo 
cum honore fuscepit, et puellam 
unam de fua progenie, eis ob- 
tulit, annorum decem et ſepiem, 


Poftquam autem tanto iem- 
pore permanferant in curia Magni 
Chanis, dom. Nicolaus et Mat- 
theus, patrise amore conftrieti, 
confideraverunt ad propria re- 
venire. Licentiam ergo .... 
requifitam, quia ipfos Magnus 
Chanis maxime diligebat, duri- 
ter poterant impetrare. Aceidit 
tunc .temporis, tres nobiles vi- 
ros, ambaciatores Argon, do- 
mini tunc Tartaroram Orientis, 
ad Magni Chanis curiam perve- 
nifle, .quorum nomina erant On- 
lathay,. Apufcha, et Choya. 
Retulerunt hi Magno Chani, 
Balghana uxorem Argani mor- 
tuam efle, quæ teflando impo- 
fuerat marito fao, qued nullo 
modo aliquanı aflumeret in uxo- 
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nomine Sogelim. (ui nomine 
domini ſui gratanter ipfam fus- 
cipientes, agnoscentesque quod 
dom. Nicolaus,: Matthseus et 
Marcus defiderabant ad propria 
remeare, pro:gratia a Rege fup- 
pliciter' poltularunt, ut pro ho- 
nore regis Argon iplos tres ad 
eum transmitteret cum .regina, 
quibus inde. fi vellent, redire 
liceret ad prepria. Qui .eorum 
inftanti petitione devicius eo- 
rum preces nequivit abnuere, 
triftiem eorum prabuit confen- 
fum petitioni. 
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rem, nifi de ipfrus dominee pro: 
pria : ftirpe .foret. OQusrebant . 
ergo, competentem dominam eis 
dari, quam ad Argon conduce- 
rent pro uxore, qua ellet de 
dicta linea parentele. Magnus 
ergo Chanis, quafitum adimplere 
defiderans, nobilem XVII, an- 
norum dominam eis praelentari 
fecit, nomine Cogatim, dicens: 
Hanc ad. Argon dominum. ve- 
firum ferte, quæ eft ex paren- 
tela quæſita, quare ſumat ipfam 
fecuriter in uxorem, Interim 


. dom. Marcus Paulo de India re- 


verfas eſt, et quia extraneas 
provincias diverfague maria per- 
tranfıverat, multa referebat am- 
baxatoribus.. Ergo prsedicti co- 
gnofcentes dom. Nicolaum, .Mat- 
thzeum et .dom. Marcum Latinos 


elſſe; it anime firmaverunt eos; 
. in’ hoc itinere fibi comites. ha- 
bere velle posfe. Hoc ergo 


Magno Chani pro maxima gra- 


tia quefiverunt, fuitque licet 
valde duriter impetratum. 


„Quomodo Venetlas redierunt, 


CAPIT. X. 


Cum autem .debuerant iter 
arripere, fecit Rex naves XIV, 
cım necellariis omnibus et victu 
pro biennio, prseparari, quarum 
qualibet malos quataor cum to- 
tidem velis habebat. Et cum 
ultimo difcesferunt a Rege, qui 
multam de ipforum receflu dis- 


- Cum autem predieti domini 
recedere deberent, Magnus Cha- 
nis tabulam unam auream dari 
fecit, in qua.continebatur, ipfos 
per .omnes ejus provintias ab 
omni onere liberos et exemptos 
effe debere, et infuper .expenlas 
pro fe fuaque comitiva gralis 
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plicentiam habebat, tradidit Rex 
eis duas tabulas aureas. ut in 
omnibus regnis [use ditioni fab- 
jectis deberet eis de tutela et 
expenfis integraliter provideri. 
Impofuitque eis ambasciatas ad 
Summum Pontificem, et ad re- 
ges quosdam Chriftianorum. Na- 
vigantes autem, poſt menfes tres, 
ad Infulam quæ Lana dicitur 
pervenerunt, inde per Indicum 
mare progredientes anno uno et 
dimidio pervenerunt ad curiam 
Regis Argon, quem mortnum 
reperierunt. Puellam vero, quam 
pro rege Argon duxerant, filius 
ejus accepit in uxorem, Ibique 
computatione facta de fociis, qui 
morfui in via fuerant, invene- 
runt, quod prater nautas mor- 
tui fuerant de comitiva ipforum 
viri quingenti octuaginta duo. 
Fuerant enim pr:eter marinarios 
in univerfum fexcenti. Inde vero 
progredientes ulterius aureas ta- 
bulas praeceptorias receperunt 
a prineipe, Acatu nomine, qui 
regnum pro puero gubernabat, 
qui nondum Aptus erat ad re- 
gimen, ut in univerfo eius im- 
perio honorarentur, deduceren- 
turque fecuri, quod optime fa- 
etum eft. Polt multum namque 
temporis multosque labores, gu- 
bernante deo, Conftantinopolin 
pervenerunt. Inde cum multis 
divitiis et comitatu magno inco- 
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habere. Tommifit etiam eis am- 
baxatas multas, præcipue vide- 
licet Regi Francorum, Regi 
Hifpenise, et reliquis Chriftie- 
norum regibus. Feecit etiam 
Magnus Chanis naves XVIH. 
przeparari, quarum queelibet qua- 
tuor habebat arbores, et in eis 
pro II. annis victualia poni fe- 
cit, dominam vero cum ambaxa- 
toribus et cum decenti focietate 
in naves pofitam praedictis com- 
mendavit, ficque licentia habita 
recellerunt. Et cum tribus men- 
fibus navigaflent, tandem ad 
quandam infulam verfus meri- 
diem pervenerunt, Ana dictam, 
cujus multa mirabilia et extra- 
nea inferius defcribentur. Et 
cum XVIII. menfibus a pradicta 
Infula per mare Indie navigan- 
tes ad locum debitum pervenif- 
fent, invenerunt Argon vitæ 
terminos pertranfiffe. Quare do- 
minam Chazan ejus filius habuit 
in uxorem. Fuerunt autem qui 
dominam fociaverunt, quum re- 
cefit a curia Magni Chanis, 
numero plus quam C. marinarüs 
tamen exceptis, ex quibus dum 
ad terminatum venerunt locum, 
XVII folummodo permanferunt. 
Et quia dum ad mortem perve- 
nilfet Argon, filius ejus Chazan 
in longinquis partibus permane- 
bat, Acatu ejus patruus domi- 
niam retinebat. Ipfum ergo ro- 
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lames redierunt Venetias, anno 
domini milleimo ducentelimo 
nonagelimo quinto, gratias agen- 
tes deo, qui eos de tantis la- 
boribus et periculis liberavit. 
Hæc autem omnia.in hujus li- 
bri principio fcripta funt, ut 
agnoscat qui hunc legerit librum, 
unde et quomodo ſeire potuerit 
dom. Marcus Pauli de Venetiis 
ea, quæ inferius continentur. 
Fuit enim pra&dictus dom. Mar- 
cus in orientalibus partibus an- 
nis viginti fex, diligenter per 


eum univerfotempore computato. 
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gaverant, + quod fibi dominam 
recommendatam haberet. Et cum 
recedere vellent, dari fecit eis 
Achatu tabulas quatuor prace- 
ptorias ex auro, duas videlicet 
habentes cyrifalkos, aliam vero 
leonem, quartam vero planam. 
In his enim tabulis erant litterse 
infignitze, in quibus precipiendo 
mandabat, quod hi nuncii per 
omnes ejus curias honorarentur, 
et ut ejus corpus proprium fer- 
varentur, expenfzque eis fie- 
rent, et fi necellarii ellent, equos 
et fecuritates per loca dubia ad 
plenum habere deberent, quæ 
omnia fuerunt eis plenarie adim- 


. pleta. Ab Achatu ergo rece- 


dentes, tam dia per diverfas 
ambulaverunt provincias, quous: 
que pervenerunt Trapezondam, 
quæ fuper mare majori polita 
eft, et ab inde Conftantinopo- 
lin, demum ad Nigropontum, fic- 
quetandemanno dom.MCCXCV. 
Veneliis pervenerunt. His ergo 
hiftorialiter et breviter perlranfi- 
tis, ad principale propofitum 
venientes, de diverfis Aſiæ par- 
tibus, diverfis habitantium mo- 
ribus, multis mirabilibus per- 
tractetur. 


Wer fid die Mühe nehmen will, diefes. mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen gedrudten Texte zu vergleichen, wird finden, was ich ges 
fagt babe. Nicht allein die Ueberfegung des Pipinus enthält 


noch manden kleinen Umftand, 


weldyen entweder das Berlini- 


ſche Manufeript gar nicht bat, oder den doch wenigftens Muͤller 
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in feinen daraus gezogenen Lesarten mitzimehmen vernachlaͤßigte. 
Sondern es bat au, welches ich bier vornehmlich anzızeigen 
‚für werth geachtet, der andere ihr bengefügte noch ganz unbe⸗ 
fannte Vert, fo viel Beſonderes und Zuverläßigeres,. fo viel 
Hamen von Perfonen und Orten mebr, als ſich in der Ueber⸗ 
ferumg des Pipinus umd der gemeinen: finden, daß er gewiß 
ſehr verglichen zu werden verdienet, wenn es Marco Polo noch 
überhaupt einmal verdienen follte, daß man feine Nachrichten 
fo vollftändig und ächt, als moͤglich, zu haben ſuchte. 

“Nur einiges bievon anzuführen. So iſt es, 3. E., dieſer 
umferer Handſchrift ganz eigen, daß fie den Weg näher angiebt, 
welchen die Brüder Poli, von Soldadia aus, meiter genom⸗ 
men, um zu dem Bercha⸗khan zu gelangen: usque ad Boc- 
gum et Sara euntes. Es läßt ſich, fo viel ih weiß, noch 
nicht mit Gewißheit fagen, welches eigentlih das Land dieſes 
Bercha⸗khan geweſen. Vielleicht alſo, daß, wenn uns einmal 
die damalige Geographie von Aſien ebenfalls aus Quellen ſo 
aufgekläret wird, als uns zum Theil Deguignes die damalige 
Gefchichte aufgekläret hat, daß, ſage ih, die Nahmen Bolga 
und Sara uns ſodann das nähere davon zu beſtimmen be⸗ 
hülflich ſind. Ebenfalls nennt dieſe unſere Handſchrift allein 
den Ort, wohin Aublai⸗khan dem jungen Marco Polo das 
erfie Geſchäfte auftrug: .er bie Charata. Auch lernen wir 
aus ihr allein, daß Kublai⸗khan einen Bruder gehabt, Namens 
Ambaga, der über, id weiß nicht welche, orientalifche Tartarn 
geherrſcht; daß der Sultan von Babylon, welcher um 1271 
in Armenien eingefallen war, Andoch⸗bondoe⸗days geheiſſen; 
fo wie der junge König in Indien, welchet die Tochter des 
Kublai befam, Ebazan. 

Gleichfalls Fönnte ih zu den Worzlügen dieſer Handſchrift, 
in der angeführten Stelle, noch rechnen, daß fie das Jahr, in 
welchem die Brüder Poli zuerft ausreifeten, allem Anſehen 
nad, einzig und allein. richtig angiebt. Der gewöhnliche La⸗ 
teinifche Text fagt, daß es das Jahr 1269 geweien: allein 
Reineccius bat ſchon angemerkt, daß. diefes nicht feyn koͤnne, 
weil zugleich gefagt werde, daß Balduinus IL zu Conſtanti⸗ 
nopel regieret, daß es alſo wielleicht 1259 heiffen follen, wel⸗ 
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ches das legte Jahr der Regierung beſagten Kayſers geweſen. 
Nun hat zwar hernach Muͤller aus ſeiner Berlinſchen Hand⸗ 
ſchrift das Jahr 1252 dafür beygebracht: doch dürfte auch die⸗ 
ſes wohl noch nicht ganz das wahre, ſondern für ſolches am 
ſicherſten 1250 anzunehmen ſeyn, ‘als welches nicht allein dieſe 
unſere Handſchrift hat, ſondern auch beide unſere Handſchriften 
der Ueberſetzung des Pipinus, ſowohl mit Zahlen, als mit aus⸗ 
geſchriebenen Worten haben, und ſich noch am beſten mit den 
übrigen angegebnen Jahrzahlen vergleichen laͤßt. 

Zwar nun freylich nicht mit der von 1272, in welchem 
Jahre ſowohl der gewoͤhnliche Text, als die Ueberſetzung des 
Pipinus, in beiden unſern Handſchriften, fagt, daß die Gebrü: _ 
der Poli von ihrer erften Reife zurückgekommen, und zu Ancona 
im April angelangt wären. Allein diefe Jahrzahl ift offenbar 
falſch; umd auch das gereicht alfo unferer- dritten Handſchrift 
zum Lobe, daß fie folde gar nicht hat, und. blos den Monat 
April nennt. Denn wenn fie 1269 ausgereifet ſeyn follen, ſo 
konnten fie ımmöglid ſchon 1272 wieder zurüde feyn; und 
wenn es wahr ift, daß der junge Marco bey ihrer Zurüdkunft 
15 Jahr alt war, fo müßten fie notbiwendig im Jahre 56 oder - 
57 ausgereifet ſeyn. Doc unfere dritte Handſchrift giebt das 
Alter des jungen Marco gleihfalls nit an, fondern nennt ihn 
bios bald puerum bald iuvenculum, wonach das von ihr an⸗ 
gezeigte Datum der erſten Ausreife von 1250, noch immer feine 
Richtigkeit haben kann. 

Es ift auch fonft aus der Gefchichte der Paͤbſte zu erwei⸗ 
fen, dag die Jahrzahl 1272 falſch feyn, und dafür nothwendig 
1269 fiehen muß. Denn es heißt, daß die Poli, bey ihrer 
Zurückkunft im April, den Tod des Pahftes, welches Elemens IV. 
war, erfuhren, und zwey Jahr zu Venedig blieben, ehe ein 
neuer Pabſt gewählet wurde. Nun ftarb Clemens IV. im No: 
vember 1268; und. nur erft im September 1271 beftieg Theo⸗ 
baldus, unter dem Namen Bregorius X., wieder den Stuhl, 
wodurch fowohl die Zeit der erftern Wiederkunft, als der zwey⸗ 
ten Abfahrt unferer Reifenden, auffer allen Zweifel gefegt wird. 

Hiernaͤchſt ift bey jener falfhen Jahrzahl, fowohl in dem 
gewöhnlichen Terte, als in der Ueberfegung des Pipinus, noch 

Leſſings Werte IX. 14 


210 Zur Gefhichte und Litteratur, Zwenter Bentrag. 


ein andrer grober Zebler, den wiederum einzig und allein unfere 
dritte Handſchrift nicht allein nicht bat, fondern auch zu ver- 
beſſern Ichret. Nebmlich, daß die Poli ihren Weg, aus dem 
Hafen von Blaze oder Kayas, wie unfere dritte Handſchrift 
den Drt nennet, gerade nad) Ancona genommen hätten, und 
daß es in Ancona gewefen fen, wo fie den Päbftlihen Lega⸗ 
ten Theobaldus gefunden. Wer follte nun bier nicht das 
Ancons in Italien verfiehben? und welcher von allen Ueber⸗ 
feßern, die dem gewöhnlichen lateiniſchen Texte gefolgt find, hat 
es auch anders verfianden? Gleihwohl fehen wir aus unferer 
dritten Handfehrift, und die Sache felbft giebt es, daß Acra in 
Syrien, oder Prolemais, gemeinet ift, welches freylih von den 
damaligen Gefchichtfchreibern aud) wohl Acon oder Accon ge: 
nennet wird. Denn da war es, mo fi) der Zeit Theobaldus 
aufbielt; es fey nun wirflid, als Päbftliher Legat in partibus 
Orientis, wozu ihn alle Ausgaben und Handſchriften des Polo 
machen, oder auch nur als ein frommer Pilgrim, oportunum 
tempus expectans, ut Hierofolymam, orationis ergo cum cæte- 
ris peregrinis profieisceretur, wie Ciaconius fagt, und Oldoi—⸗ 
nus in ſeinen Zufägen ausdrüdlic behauptet. 

Sp fehr nun aber aus diefem allen der befondere Werth 
unfrer dritten Handſchrift einleuchten dürfte: fo muß ich den⸗ 
noch eine Anmerkung beyfügen, die meine ganze Anzeige davon 
vielleicht fehr unwichtig machen würde, wenn nit diefe Un: 
merkung felbft fo viel nützlicher wäre. 

Ich will fagen: die Nothwendigkeit diefe Handſchrift zu ver: 
gleihen ift bey alle dem fo groß nit; weil fie, oder eine 
ähnliche, bereits von einem Manne gebraucht ift, deſſen Ver⸗ 
dienſte um das Werk des Polo man entweder nie recht er⸗ 
kannt, oder vielleicht ſchon längſt wieder vergeſſen hat. Dieſer 
Mann iſt Ramuſio, welcher bereits 1553 dem zweyten Bande 
ſeiner Sammlung Delle Navigationi et Viaggi, eine italieniſche 
Ueberſetzung deſſelben einverleibte, welche er nicht nach dem ge⸗ 
wöhnlichen lateiniſchen Texte, ſondern nach den älteſten und 
beſten Handſchriften gemacht hatte, die er auf das ſorgfältigſte 
durch einander zu berichtigen, und aus einander zu ergänzen, 
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ſich die Mühe genommen. Nach diefer Arbeit, hätte fchlechter- 
dings an den elenden lateinifhen Tert gar nicht mehr gedadıt 
werden müffen. Aber ih weiß nit, wie es gekommen, daß 
die Gelehrten überall noch immer fortgefahren haben, ihn zu 
brauden und anzuziehen, ja ihn bey ihren Weberfegungen und 
Ausgaben, die fie lange nad) dem Ramuſio veranftalteten, zum 
Grunde zu legen. 

Es verlohnt ſich der Mühe, deren einige anzuführen; unter 
welchen es dem Reinerus Reineccius vielleiht am erften zu 
verzeihen ift, daß er 1585 in feinem Chronico Hierofolym, 
den Polo nody wieder in feiner alten armfeligen Geſtalt auf: 
treten ließ. Er hatte mitten in Deutfchland vielleicht nie etwas 
von der Stalienifhen Ausgabe des Ramufio gehört, von der 
es fich fofort der Mühe verlohnt hätte, eine Lateinifche Ueber: 
fegung zu machen, um den alten barbariſchen Tert mit eins zu 
verdrengen. In gleichem Kalle mochte fih ohne Zweifel auch 
Bakluyt in England befinden, welcher in feine Sammlung 
von Reifen annoch 1589 eine englifche Ueberfegung diefes Ters 
tes brachte. 

Nur. Bakluyts Nachfolger, Purchas, war glücklicher oder 
aufmerffamer. Ihm entgieng Ramufio nit, und er.ift, fo. 
viel ich gefunden, in der ganzen Kolgezeit der einzige, welcher 
diefem Staliener Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Er verfertigte 
nady deffen Ausgabe eine neue englifche Ueberfegung, mit der - 
er den dritten Theil feiner Pilgrimes 1625 bereidyerte, und er- 
Härte fih in dem Worberichte derfelben fo ftarf zum Vortheil 
des Ramufio, und zum Nachtheil des alten lateinifhen Terts, 
dag er einem alle Begierde vergeben madt, nur noch einen 
Blick in den legtern zu thun (*). 

(*) Hier find feine Worte: I found this booke translated by Mafter 
Hakluyt out of ihe Latine. But where the klind leade ihe blind both 
fall: as here the corrupt Lafine could not but yeeld a corruplion of 
truth in English. BHamu/io, Secretarie to the Decemviri in Venice, 
found & heiter Copie, and published the fame, (Purchas Hätte fagen 
follen, beffere 2ateinifche Sanbfchriften, aus welchen Ramuſio feine Leber 
fesung machte, wie dieſer ausdrücklich felbft meldet; nicht aber, eine beflere 


Italienifche Abfchrift, bie er blos herausgegeben; durch welche falfche Be⸗ 
14” 
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Um fo mehr aber ift es zu verwundern, daß man dem ohn⸗ 
geachtet ſelbſt in Stalien fortfuhr, gleihfam gar nit zu wifs 
fen, was für einen Schag man an dem Ramufio, in Anfehung 
des Polo, habe. Ah. Kirchen, z. E., als er fein China illuftrata 
berausgab, bediente fih, bey Erzählung der Meifen des Polo, 
noch immer bes elenden Iateinifchen Tertes, und ſchrieb daraus, 
wie im Traume, die bandgreiflihften Ungereimtheiten ab (*). 
Ihm zu Folge läßt er die Brüder Poli 1269 abreifen, und 
4272 das. erftemal wiederfommen ;- gleichwohl aber den ZTicolo 
feinen Sohn Marco bereits funfjehn Jahr alt finden, mit dem 
die Mutter, bey der Abreiſe des Waters, doch erft- ſchwanger 
gewefen war. Ihm zu Folge läßt er die Brüder, bey ihrer 
erften MWiederfunft, in den Hafen von Ancona landen, und 
maht zum Behuf diefes Fehlers, den ich bereits gerügt babe, 
die feltfamften Vermuthungen, was das Galza oder Balzra 
in Armenien wol für ein Hafen möge gewefen feyn, aus wel⸗ 
em .fie in fo Eurzer Zeit. nach Ancona gelangen Eünnen. Ein 
einziger Blick in den Ramufio, den er entweder nod nicht 
kannte, oder nicht kennen wollte (**), würde ihn bewahrt ha⸗ 
den, ſolch albernes Zeug weiter auszubreiten. 

Doch Kircher gedachte der Neifen des Polo nur gelegent: 
ih: aber Andr. Muͤller gab fie gar 1672 aufs neue her⸗ 
aus (*"*) und wollte fih, ich weiß nicht wie fehr, um fie ver: 


fchreibung des Purchas ſich unfer Müller, wie wir fehen werden, irre 
machen laſſen) whence you have Ihe work in manner new. — The Latin 
is Latten, compared to Mamufios Gold. And he which haih the Lafine, 
hath but Marco Polos Carkaffe, or not fo much, but a few hones, yea, 
. fometimes ftiones rather then bones; Ihings divers, averfe, adverfe, per- 
verted in manner, difioynted in manner beyond helief. I have feene 
fome Authors maymed, but never any fo mangled and fo mingled, fo 
prefent and fo ebfent, as this vulgar Latin of Marco Polo; not fo like 
himfelf, as the Ihree Polos were at their returne 10 Venice, where none 
knew ihem. &c. 

" (*) P. 11. c. 6. p. 89. 

(**) Denn ich finde, daß er Ihn weiter hin allerdings kannte: wie wir 
ſehen werden. 
) Colonie Brandenhurgleæ, 4to. 
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dient machen, und kannte gleichwohl den Ramuſio nicht. Das 
iſt freylich nun noch ſchlimmer. Zwar wollte er das Anſehen 
haben, als ob er ihn kenne: denn er nennt ihn nicht allein, 
ſondern fuͤhrt auch ſogar eine Stelle aus ihm an. Allein dieſe 
Stelle muß ihm nothwendig ein andrer aus dem italieniſchen 
Werke zur Probe ausgeſchrieben haben: und er hatte ſicherlich 
den Ramuſio ſelbſt, hoͤchſtens nur in der engliſchen Ueber⸗ 
ſetzung des Purchas, geleſen. Denn warum ſonſt citirt er den 
Purchas, wo er den Ramufio citiren ſollte? Waram ſonſt will 
er nichts von dem Gefüngniffe des Marco Polo zu Genua 
wiflen, wovon Ramuſio in feiner Einleitung, die Purchas aber. 
nicht ganz mit überfegt haste, doc fo beftimmt und zuverläffig 
redet? Wie fonft hätte er auch nur einen Augenblick zweifelhaft 
fern können, ob der italienische Tert des Remufio das wirk⸗ 
liche italieniſche Original des Polo fey, oder nicht fey? (*) Wie 
fonft hätte, er fi) überhaupt die Mühe nehmen Eönnen, die 
Ueberfegung des Pipinus in der Handſchrift fo forgfältig zu 
vergleihen? Denn auch Ramufio hatte diefe Ueberfegumg ſchon 
ganz in feinen Nugen verwandt, und felbft die Worrede des 
Pipinus daraus mitgetheilet; welches Muͤller aber freylic nicht 
aus dem Purchas erfehen Eonnte, bey welchem diefe Vorrede, 
fo wie jene Einleitung des Ramufio zum Theil, gänzlich weg: 
geblieben if. Sa, daher Fam es aud- ohne Zweifel, daß- er 
den Tert des Ramufio, fo wie er ihn bey dem Purchas ge: 
leſen hatte, nicht für fo ganz vollgültig halten wollte. Hoc 
fcio, fagt er, quod fere omnia, iz ibi leguntur, Veneti funt, 
pauca adventitia. 

Und wie, wenn vielleiht gar mehrere in dem Wahne ge: 
ftanden wären, daß dem Texte des Ramufio nit ganz zu 
trauen fey, weil er von dem Iateinifchen gar zu fehr abweiche? 
Wie, wenn fie nur daher fich lieber an diefen hätten halten 
wollen? Zircher wenigftens fcheint fo etwas zu verfichen zu ges 
ben, wenn er an einem andern Drte feines oben angesognen 
Werks (*°), eine Stelle aus dem Italieniſchen des Ramuſio, 


(*) S. die Vorrede zu feiner Ausgabe, ©. 9. 
(°°) P. III. c. 2. p. 148. 
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noch durch den Iateinifchen Text des Polo mit den Worten, 


hec ad verbum ex Marco Paulo Veneto defumpta videntur, 
beftärfen zu müflen glaubt. 

An diefem Falle nun Fönnten dem Ramuſio die Hand: 
ſchriften unfrer Bibliothek niht wenig zu flatten kommen, und 
es auffer allen Zweifel feßen, daß er mit aller Treue und Red⸗ 
lichkeit bey: feiner Ueberfegung verfahren, und nichts darinn auf: 


genommen habe, was er nicht wirklich in guten und ſichern 


Handfehriften gefunden, Denn es dürfte wenig fehlen, daß 
ſich nicht alles, was er mehr oder anders hat, als die llebers 
feßung des Pipinus, aus unfrer dritten Sandfehrift follte koͤn⸗ 
nen belegen laflen. Und diefes ift die Anmerkung, die ich bier 
beyfügen wollen, und im Grunde für eben fo wichtig halte, 
als wenn ich eine noch gänzlich ungebrauchte Handſchrift ange: 
zeiget hätte, 

Doch will ich dieſes auch keinesweges ſo verſtanden wiſſen, 
als ob in unſrer dritten Handſchrift ſich nun gar nichts weiter 
fände, was nicht auch ſchon Ramuſio hätte. Selbſt in der 
daraus mitgetheilten Einleitung, kommen einige Kleinigkeiten 
vor, die ihr ganz eigen ſind. Z. E. der Name des jungen 
Königs in Indien, Chazan, und die Zeichen, die auf die gold⸗ 
nen Bleche geſtochen waren, welche unſere Reiſenden von da 
mitbekamen. Dergleichen duͤrfte ſich vermuthlich auch noch mehr, 
und von gröſſerer Wichtigkeit, in dem Folgenden finden, wo⸗ 
von ich eine einzige Probe geben will. 

Sie betrift den gleich Eingangs gedachten Krieg zwiſchen 
den zwey Tartariſchen Fürſten Bercha und Alan. Von dieſem 
iſt der alte lateiniſche Tert nur ſehr kurz; und was Pipinus 
und Ramuſto hinzuſetzen, iſt nicht viel mehr. Selbſt unſere 
dritte Handſchrift hat an derſelben Stelle nichts voraus. An 


einem andern Orte aber, wo man es am wenigſten vermuthen 


ſollte, kömmt ſie wieder darauf zurück. Nehmlich, ganz am 
Ende des Werks, hängt ſie noch ein eignes Kapitel von die⸗ 
ſem Kriege an, welches ich hier mittheilen will, weil es wirf: 
lid verſchiedne Umftände enthält, die behülflich feyn Eönnen, 
ed genauer zu beftimmen, wer und mo befagte Friegführende 
Mächte gemwefen. 
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De Diffenfone inter Alan et Bercham. 

Anno dm. MCCLXI(*) inter Alan, dominum Tartarorum 
Orientis, et inter Bercha regem et dominum Tartarorum Occei- 
dentis, occafione provineie unius, quam quilibet de iure fibi 
deberi dicebat, diffenfio magna orta eft, quare unusquisque .... 
infra fex menfium fpatio maximum congregavit exercitum. Alan 
ergo CCOm militibus congregatis pluribus perambulatis di.etis 
in planicie pulcra, inter portas ferreas et mare de Sara pofita, 
gentem fuam ordinate latuit. Ibi enim erant confinia utriusgue. 
Bercha autem hoc fciens impigre gentem fuam undique congre- 
gavit. Cum exercitu ergo CCC"- L®- equitum, et ipfe in di- 
eta planicie fe locavit, ita ut non plus quam X. milliaribus 
diftarent exercitus. Et cum ex utraque parte milites a fuis do- 
minis blandis verbis adorati fuerunt, diesque belli ftatuta effet, 
Alan equites [uos in XXX. divifit partes, in unaquaque XM- 
equites ordinate difponens. Bercha autem gentem fuam inXXV. 
partes fimiliter ordinavit, et dum ambo exercitus ingrederentur 
acriterque pugnatun: foret, tandem Bercha cum gente fua, im- 
potens fuftinere bellum, fugam arripuit, Alan vero victor per- 
manfit. Hi tamen reges erant proximi parentes, et ambo ex 
Cinchin Imperiali progenie defcendentes. 

Sp wie nun aber Ramufio, bis auf Wällern und von 
Maͤllern felbft, meift vernachläßiget worden: fo bat er dieſes 
Schickſal, nad deffen Ausgabe des Polo, nur noch’ mehr ers 
fahren. ° In der Meynung, daß Muͤller alles geleiftet habe, 
was fih) nur immer an dem XTerte des Polo leiften laffe, bat: 
man den ehrlihen Staliener faft gänzlich vergeflen: befonders 
feit dem Pierre Bergeron 1724, als er feiner Sammlung von 
Perſiſchen und Tartarifhen Reifen, aud eine neue Ueberſezung 

() Ich darf, ohngeachtet aller der Uebereinftimmung unferer Handſchrif⸗ 
ten, welche mich oben bewogen, das Jahr 1250 als das wahrſcheinlichſte für 
die erſte Ausreiſe der Brüder Poli anzunehmen, dennoch nicht unterlaffen, 
bey Diefer Jahrzahl 4261 anzumerfen, daß wenn man von ihrer Richtigkeit 
ganz gewiß ſeyn Fönnte, KReineccius wohl am glücklichſten gerathen haben 
möchte, wenn er jene Ausreife lieber in 1259 fegen wollen. Denn unftreitig 
iſt es, daß, da fie ſich nicht länger als ein Jahr am dem Hofe des Bercha 
aufgehalten, wohl fchwerlich mehr als drey Jahre nach) felbiger fonnten ver⸗ 
ſtrichen ſey, als dieſer Krieg zwifchen Bercha und Alan ausbrach., 
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des Polo einverleiben wollte, ſolche nach der Muͤllerſchen 
Ausgabe machte, wodurch dieſe in dem Ruhme, daß ſie die 
einzig brauchbare ſey, gleichſam beſtätiget wurde. Denn wo ich 
neuerer Zeit nur immer den Polo angezogen ſinde, ſo geſchieht 
es ſicherlich entweder nach Muͤllers Ausgabe, oder nach Ber⸗ 
gerons Ueberſetzung. Der gute Ramuſio liegt unter der Bank. 
Selbſt die engliſchen Verfaſſer der allgemeinen Reiſen, die 
vermittelſt ihres Purchas den Ramuſio zwar allerdings genutzt 
haben, (*) find verleitet worden, auch noch nebenher dem er: 
geron zu folgen, wodurch nit allein ihre Nachricht von dem 
Werke des Polo fehr verwirret und widerſprechend geworden, 
fondern auch mandyer feltfame Fehler mit untergelaufen if. Wenn 
fie z. E. erzählen, daß Rublai⸗Khan, als er die Zurückkunft 
der Poli erfahren, ihnen „durch einen weiten Weg vierzigtau= 
„ſend Mann entgegen gefickt habe, die ıhnen bis an den Ort 
„feines Aufenthalts zur Bedeckung dienen follten:” fo Eönnen 
fie fich felbft nicht enthalten, in einer Anmerkung hinzuzuſetzen, 
gewiß eine groffe Zahl! Ja freylih, und zugleih eine groffe 
Lügen. Denn wo bat das Polo jemals gefagt? Es finder fi 
weder in dem alten Lateinifchen Texte; noch beym Ramufio; 


noch beym MWuͤller, als in der Ueberfegung des Pipinus; noch 


irgendwo. Es ift weiter nichts, als der lächerliche Fehler des 
flüchtigen Franzoſen Bergeron, welder aus vierzig Tagereifen 
vierzigtaufend Manıı machte, und die Worte: Rex Cublai au- 
diens eos adventantes qui adhuc longiffime aberant, per qua- 
draginta dietas nuncios illie obviam mifit, unwiſſend und un⸗ 
bedächtig genug war, durch Cublai aiant apris leur retour, 
quoi quwils fu/fent encore bien loin, envoia plus de quarante 


- mille de gens au devant d’eux, zu Überfegen. Hütten ſich die 


Engländer doch nur fein in allem an ihren alten Purchas ges 
balten, ohne fih um einen Bergeron zu befümmern! 

Ich habe gleich, Anfangs gefagt, daß es nicht fo ganz aus⸗ 
gemacht fey, von wen und in welder Sprade die Nachrich- 
ten des Polo zuerft verfaßt worden. Aber Ramufis, den wir 
nun als einen genauen und glaubwürdigen Mann Eennen, ver- 


ſichert, daß ein Genuefer fie aus dem Munde des Marco 


(*) Deutfche Ueberf. VII. Band Seite 423. u. f. 
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Polo zuerft lateiniſch aufgefegt habe. Wie alfo, wenn unfere 
dritte Handſchrift, eine Copie dieſes nehmlichen erſten Auffages 
wäre? Sie verdienet wenigſtens, wegen ihrer zuverläßigen 
Kürze, dafür zu gelten; welchem die äuſſerliche Einrichtung, 
da ſie noch nicht einmal in Bücher eingetheilt iſt, nichts we⸗ 
niger als wiederſprechen würde. Was iſt hiernächſt natürlicher, 
als anzunehmen, das Polo, nachdem er ſeiner Gefangenſchaft 
zu Genuag entlediget, und wieder zu Venedig war, dieſen Auf: 
faz von Zeit zu Zeit kann erweitert, und vielleicht auch felbft 
ins Stalienifhe überfegt haben. Und fo lieffe fih denn die 
mannigfaltige VBerfchiedenheit der Abſchriften, und die Ungewiß⸗ 
heit über die Grundfpradhe, gar wohl begreiffen. 2 


RX 


Die Zlandeifche Chronike beym Martene und Durand, 
(Thefauro novo Anecdot. T. III. p. 177.) 
aus einer Handſchrift ergänzt. 

In einer von den papiernen Handfhriften, welche die Rei⸗ 
fen des Marco Polo enthalten, findet ſich unter andern aud), ein 
Chronicon Flandrie, von welchem ih beym Nachſchlagen er: 
kannte, daß es das nehmliche fen, weldes. Martene und Dus 
rand, aus einem Manufcripte des Klofters Clairvaux, in dem 
dritten Tome ibre$ Thefauri novi Anecdotorum, unter dem Titel 
Genealogia Comitum Flandrie, herausgegeben haben. 

Ohne nun bier lange zu wiederbohlen, was diefe Männer 
von dem vorzüglihen Werthe uhd den verſchiedenen Berfaflern 
deſſelben beybringen, will ih nur kurz anzeigen, daß es bey 
ihnen nad dem Jahre 1330, eine Lüde hat, von der id) fo- 
gleih nachſahe, ob fie aus unferer Handſchrift zu ergänzen fey, 
und ob es fi) der Mühe verlohne, fie zu ergänzen. 

Sie ift es, und fie verdient es. Denn nicht zu gedenken, 
daß fie weit gröffer ift, als Martene und Durand fie ausge: 
ben, die fie unius faltem fol zu feyn verfihern: fo ift fie auch 
ihrem Inhalt nach fehr merkwürdig, indem diefer nicht blos 
Heine Händel Flämiſcher Tuchmacher und Walker, fondern größ: 

tentheils den wichtigen Krieg betrift, welcher gegen 1338 zwi: 
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fhen den Königen. von England umd Frankreich, Eduard dem III. 
und Philipp von Valois, ausbrad. Diefen nehmlid erzählt 
die fehlende Stelle, bis auf den Waffenftillftand, der vor Van⸗ 
nes 1344 geſchloſſen ward; und erzählt. ihn in einem Tone, 
und mit Umftänden, melde vermutben Taflen könnten, daß das 
Manufeript von Elaironur in den Händen eines Franzoſen, 
nicht von ungefehr gerade hier mangelhaft geworden märe. 

Ich will, ohne weitere Vorrede, den Lefer felbft urtheilen 
laffen. Hier ift fie, dieſe ganze Stelle, die nad) der Einthei⸗ 
lung des Martene und Durand zwifhen dem 73 und 74 
Paragraphen einzufchalten. Die erſten Worte, welche mit italie- 
nifcher Schrift gedrudt find, ſtehen noch in dem Gedrudten ; 
aber id muß fie wegen des Zufammenhanges wiederhohlen. 


% 

In die vero B. Bartholomai anni eiusdem Antipapa ille 
Nicolaus V. Rome inftitutus de ordine Fratrum Minorum, 
de quo [upra meminimus, poenitentia ductus ab hare[fi et 
prefumtione, quam inchoaverat, defüt, et ad Dominum 
. noftrum Dominum Johannem, Summum Pontificem, Avinione 
venit, ibique remanfıt inclufus. Eodem anno Comes Namur- 
cenfis, avunculus Comitis Flandrie, Parifius eft defunctus, et 
Dominus Robertus de Flandria anno fequenti in die Sanctiſſimæ 
Trinitatis obiit, qui etiam avunculus Comitis fuit. Ex quorun 
- morte fperabatur, quod fuccederet tranquillitas et concordia et 
uniformitas fubiectionis in forma, licet non fic fe res habuit in 
eventu. Cupiditas namque dominorum, fubditorum malitia to- 
tius patriæ et tranquillitatis ordinem, ut patebit inferius, perver- 
terunt; non enim duravit huius regiminis tranquillitas, nifi novem 
annis, quum iterum Flandrenfes rebellare. et contra dominos 
ipfos regentes coeperunt machinari. Erat tunc temporis quidam, 
vocatus Guillelmus de Anzonia, inter confiliarios Ludovici 
Comitis tunc pr&cipuus atque fummus, qui volens ad compla- 
cendum Comiti Flandriam ampliare, mercatus eft erga Epifco- 
. pum et Capitulum Leodienfis Ecclefie, et erga comitem Julia- 
cenfem, villam de Mechlinia cum appendiciis fuis, deditque 
Comes CLX. millia regalium aureorum pro ville precio memo- 
rate. Sed villam non habuit, immo guerram validam contra 
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Ducem Brabantie, quam Rex France compefcuit et fedavit, 
nec etiam pecuniam exhibitam’ usque ad prafens potuit reha- 
bere, ficque fuit utrobique deceptus. » 


$. Quod Rex Anglie calumniatus eft totam Franciam. 


Poſt hc inter regem Francie et regem Anglie disfen- 
fionis materia eft fuborta. Rex enim Anglie calumniatus 
eft totum regnum Francie, dicendo, quod ad ipfum et non ad 
alium pertineret, tanquam ad hzeredem proximum immediatum 
mafculum, et non ad Philippum de Valefio, qui nunc regit in- 
debite et iniufte, cum ipfe Rex Anglie tanquam fororis filius 
propiaquior fit hæres regni Franciz, Philippo de Valefio, filio 
patrui regis Francie ultimo defuncti exiftente. Ex hoc fequun- 
tur difſidentiæ, clauduntur paſſus, merchandiz deficiunt per ter- 
ram et per maria, depauperantur vicinie et Flandria prxcipue, 
quæ de marchandiis et lanificiis eft folita fuftentari. Tune vidif- 
fetis textores, fullones et alios artifices gregatim panem fuum 
feu vietum quotidianum per Flandriam mendicare. Rex Francis 
quzrebat et procurabat, quod Flandrenfes fibi affifterent con- 
tra regem Anglie in hac guerra. Sed finaliter Comes Ludovi- 
cus vincere non potuit contra communitates, qui magis elegerunt 
preftare auxilium et favorem Anglicis, pro habendis lanis et 
mercaturis aliis ab Anglia et Anglorum auxilio, quam Gallicis 
ante dictis. Et fic folus cum paucis nobilibus favebat regi 
Franciz, et tota patria refidua regi Anglie adhxrebat. Rege- 
bantque tunc et ordinabant patriam tres ville principales, Gan- 
davum, Brugis et Ypris, et eorum imperiis obediebant univerfi; 
Gandavum tamen, cuias fummus capitaneus erat Jacobus de’ 
Artevelde, vir ferox et induftrius, virtute ct potentia ceteris omni- 
bus præpollebat. Comes tunc temporis quidem terram intrabat. 
Sed videns quod magis obediebant finguli villarım ordinationi- 
bus quam fuis, et quod pro fuis imperis nihil aut modicum fa- 
ciebant, ultimate traxit fe in Franciam, et ibidem in favore Phi- 
lippi, regis dieti de Valefio, fe tenebat, cum uxore fuä et filio 
Ludovico, quare ex tunc Jacobus de Artevelde cum Gandenft 
bus incepit contra comitem rebellare, .qui bannitos introduxit, et 
fibi in brevi fub umbra regis Anglie totam Flandriam [ubiugavit. 
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Papa Johannes XXII. anno MCCCXXXIMI. moritur et Be- 
nedictus XII. qui antea vocabatar Jacobus de Barbona, Cifter- 
cienfis ordinis, inthronifatur, qui VIII. annis prefidens et regi 
Anglie magis, ut dicebatur, favens obiit. Et huic fucceffit in 
Apoftolatu Clemens VI, qui antea monachus niger exiftens 
de Fecamp in Normannia, Petrus Rogerii vocabatur. Hic in 
principio liberalem omsibus fe exhibuit, et nullum a fe vacuum 
aut triftem abire permiſit. Erat autem favens regi Franciæ, ut 
apparuit, plus quam eius predeceffor. Hic cum effet de novo 
confecratus anno dm. MCCCXLIN. mifit duos Cardinales logatos 
ad Franciam et Angliam. 

Rex igitur Anglise, iuvenis et animoflus exiftens, calumniam 
fuam non per placita, fed vi armorum perfequi cupiens, para- 
vit fe ad Franeiam debellandam, precioque tune prascipue infra 
feriptos in fuum adiutorium contra regem Francis acquifivit. 
Videlicet Bavarum, qui imperator Romanorum dicebatur, Du- 
cem Brabantie, ducem Ghelrie, Marchionem Juliacenfem, Co- 
mitem Hannonie, et omnes communitates Flandrie, adiutorio 
Jacobi de Artevelde prædicti. Præmiſſis autem navibus fuis 
et provifionibus ad Brabantiam, ipfe Rex cum claffe [ua fecutas 
eft eos perfonaliter, et per Brabantiam et Hannoniam tranfiens 
anno dm. MCCCXKXXIX incendit totum comitatum extra for- 
talitia, tranfiensque per ante Cameracum varios infultus civitati 
et caftris circumftantibus faciebat. Depr=daveruntque fui Fran- 
ciam vsque ad fluvium, qui Somma dicitur, et incendie deftruxe- 
runt nemine refiftente, licet Rex Franciæ tunc temporis eflet in 
Voficampo et in Nomonio, dum terra fua fic lamentabiliter va- 
ftabatur. Traxit tamen fe lento gradu verfus Pieronam, ut ali- 
quid feciffe videretur. Rex autem Anglis, qui in monafterio 
de Valcellis et de Monte S. Martini paufabat, et Regi Francie 
figuificaverat, quod vellet habere bellum cum eo et in terra (ua, 
videns per refponfa, qua receperat a Rege Franciæ, quod nihil 
proficiebat, et quod Gallici rebellare refugiebant, confiderans- 
que quod tota terra defolata erat, provifiones deficiebant, eo 
quod feftum b. Remigii approximabat, per ante villam. S. Quin- 
tini, traxit fe ad Guiziam, patriam adiacentem totaliter de- 
vaftando, qua devalftata retraxit fe ad Hannoniam et per 
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Flandriam, in "qua manfit aliquibus .diebus et poft hæc in | 


Angliam fo recepit et ibidem hyemavit. Rex vero Franciz au- 
diens, quod Rex Angliæ fe retraxit, inlecutus eft eum, quem 
non inveniens ad propria remeavit. Sicque illa hyeme quieverunt 
ab infultibus- bellicis ambo reges pradieti, non tamen omiferunt 
fibi providere de adjutorio bellatorum contra æſtatem venturam. 
Rex namque Francis providit fibi de magna multitudine navium 
‘et galearum, quibus prafecit Nicolaum Buchet, Dominum 
Hugonem Kieret et Johannem de Heile de Slufa, et-hi cum 
navibus et galeis armatorum multitudine onuftis, regis fui pa- 
rentes imperio, temporis opportunitate captata vela dederunt 
ventis, et intra Angliam et Flandriam fe tenuerunt aliquanto tem- 
pore, ut Regis Anglise tranfitum impedirent, et finaliter in portu 
de Siufa applicuerunt diciz naves et galeæ univerfe, anno fe- 
quenti, videlicet MCCCXL. de quo prophetavit dudum Hilde- 
gardis Prophetiffa, quod cædes et incendia multa fierent. Ipfo 
anno Rex Franciæ mifit ante caftrum de Tuni, ad obtinendum 
. et deftruendum eum, quod obfederunt et deftruxerunt Dominus 
Johannes Dux Normannie, et ipfe Rex, qui fimiliter fupervenit. 
_ Nihilominus Comes Hannonie cum Flamingibus, Jacobo ſeilicot 

de Artevelde et aliis, venit ante caftrum ad liberationem inclu- 


foram et ad habendum bellum cum Rege, fed bellum habere 


non ‚valens, liberatis inclufis, abceffit. Dum hæc igitur ageren- 


tur, Dux Normannie cucurrit per Hannoniam, ubi refiftentiam . 


non inveniens, depr&davit eam et igne fuccendit; revertensque 
per ante villam de WValenchenis, monafterium Monialium de 
Fontemeles, Ciftercienfis ordinis, igne appofito pro maiori parte 
concremavit, licet amita fua, mater videlicet Comitis Hannonis 
fuiffet in eodem loco divino cultui mancipata. Interim nuncian- 
tur Regi Anglie hec omnia, et quod claffıs Regis Franciæ in 
portu de Siufa iaceret, qui moram parvipendens et gaudens, 
quod in mari et in terra fimiliter inveniret refiftentiam, et cum 
quibus poffet vires viribus experiri, ftatim cum trecentis circiter 
navibus receffit ab Anglia, in vigilia b. Johannis Baptifte eius- 
dem anni MCCCXL. et eodem die ad portum de Sluſa devenit. 
Cumgque intueretur Gallicos ibidem cum claffe ſua paufantes, 
ftatim irruit in eos bello navali, ubi magna cædes utrimque facta 
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‚ eft. Ceffit tamen yietoria invictiffimo Regi Anglix, qui adco 
ftrenue ibidem fe habuit, quod uni de Maccabeis potuit non 
immerito comparari. Sic ceciderunt ibidem prædicti Gallicorum 
capitanei et omnis eorum multitudo pariter, paueis exceptis na- 
vibus, quæ fugerunt. Poſt hanc victoriam gloriofus Rex An- 
glorum, gloriofus per victeriam iam eflectus, cum univerfis fibi 
colligatis, de quibus fuperius memoriam fecimus, Tornacum 
procesfit et villam obfedi', eircumquaque in gyrum, cum terribili 
multitudine armatorum, depredando et comburendo totam ter- 
ram adiacentem usque ad villas Infulenfem et Duacenfem, inter 
quas aliæ ville conſtitutææ, Orchies fcilicet, Sanctus Amandus 
in pabula, Marchienes, Siclinium et quam plures alie, incen- 
dio perierunt. Tantaque ftrages facta eft in dictis villis, et 
io circuitu earundem, quod difficile effet, cades homisum per 
hanc guerram bello et pefte cadentium enarrare. Unde veraci- 
ter diete Hildegardis Prophetia, per ſtellam etiam cometam 
mirabiliter- antefigurata, illo anno XL. extitit adimpleta. Rex 
autem Francie, dum hæe fiebant, tenebat ſe cum exercitu fuo 
in locis tutiffimis et paludofis, ut ad ipfum non poffit acceflus 
haberi. ‘ Sed finaliter confulione devictus et importunitate quo- 
rundam, devenit usque ad pontem de Bouines, ibidem caftra 
figens, non intendens, ut videbatur, villam fuam Tornacenfem 
ab obfidione liberare vi armorum, cum tamen prope eſſet ad 
duo milliaria, fed potius quomodo poffet per tractatus pacis a 
loco recedere fine hello. Et ad hoc confequendum, una cum 
muneribus et promiſſis, modis omnibus laborabat, nec curabat 
quid deberet dare aut promittere, dum tantum poſſet per tracta- 
tus et promisfa illam ferocem multitudinem a fe et villa fua Tor- 
nacenfi pro tempore-elongare. Itaque demum fic factum fuit. 
Nam treug& captæ fuerunt usque ad feltum b. Johannis nativi- 
tatis, et usque in annum poltea prorogat& fub diverfis donis, pro- 
miffis et conditionibus prolocutis Flandrenfibus. Fuit autem ifta 
conditio, quod ab omni interdicto et ab omni excommunicationis 
vinculo, et ab omnibus fubmiffionibus dudum factis, ab omnibus 
pecuniarum fummis Regi Francia debitis et arreragiis earundem, 
effent quiti et liberi et abfoluti; originaliague obligationum et 
fubmiffionum ac bullarum, per quas excommunicari poterant, et 
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per quas ab eis exigi poterat in futurum, eis fuerunt infra quin- 
denam reddita et delata: et fi quid usque ad hæo tempora forfe- 
cerant contra Regem vel contra Comitem, totum fuit eis in- 
dultum, dum tantum in dietis treugis cum aliis confentirent. Et 
tunc fuit interdictum amotum de pr&cepto Regis per commil: 
farios et ordinarios. Flandrenfes autem abfoluti refumferunt, 
de mandato prædictorum, organa fua, ficque discefferunt Reges 
ab invicem quilibet ad locum fuum, et Flandrenfes accepto co- 
mite fuo ad Flandriam funt reverfi. Comes tamen non reman- 
fit diu cum eis, fed ad Franciam, ut dietum eft, remeavit. Et 
hoc plerumgue faciebat. Dein anno dm. MCCCXLVI. Papa 
Clemens milit duos legatos ad Franciam et ad Angliam, ut 
dietum eft, pro concordia facienda, qui in principio modicum 
profecerunt, eo quod Regis Angliæ pr:efentiam habere non po- 
tuerunt. Sed finaliter intelligentes, quod ad parvam Britanniam 
fe transtulerat idem Rex Auglie, Duciffz Britannie auxilium 
preftiturus contra Regem Franci&, qui eam exhæredare v.olebat, 
alterique conferre ducatum, illuc fe transtulerunt Cardinales præ- 
dieti, et invento Rege Anglia in obfidione civitatis Venecenlis, 
colloguium habuerunt cum eo ex parte Sanctiff. Pontificis (uper 
pace habenda, vel faltem fuper treugis ineundis. Rex au- 
tem Francie, cum armata manu, extra civitaten Nannetenfem 
ab altera parte fluvii Ligeris, fe tenebat. Tantum profeeerunt 
et. procuraverunt dicti Cardinales legati inter utrumque Regem, 
quod fub certia conditionibus treugæ fuerunt inter dietos Reges 
et fuos colligatos conceſſæ et concordatz, per terram et per 
maria, usque ad fequens feftum b. Michaelis, et ab hie usque 
ad tres annos immediate fequentes. Itaque interim comparere 
debebant partes coram Papa, per fe vel per procuratum fui 
generis, fufficienter inftructe pro pace reformanda. Inter quas 
conditiones fuit fic condietum, quod Comes Flandris rediret ad 
Flandriam fuam, fcilicet cum fuus populus in hoc confentiret. 
Sed quia non fractaverunt eum Flandrenfes iuxta fuum libitum, 
nec permittebant, quod ipfe folus regeret, exfulatos iotroduce- 
ret, vel quod caftra fua rehaberet, ideirco receffit a Flandria 
iterato idem Comes, et ut dietum eft [uperius, cum tota domo 
fua intra limites Francie fe tenebat. 
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Interim Comite fe tenente extra Flandriam, contrarietates 
et discordie varie inter Flandrenfes ad invicem evenerunt. 
Nam Yprenfes anno MECCXXXXII. in prineipio Maji invafe- 
runt hoftiliter illos de Poperinghen, occafione pannorum, quos 
ipfi faciebant ad fimilitudinem pannorum Yprenfium et in detri- 
mentum eorundem. Eorum ductor erat Johannes de Houtkerke. 
Hi vero de Poperinghen exierunt armata manu in occurfum 
corum intrepide, quorum ductor extitit Jacobus Bets. Hie in 
primo impetu cum fibi affociatis petit dietum ductorem Ypren- 
fium et in ipfum irruit furiofe, qui ductor Yprenfium, vir animo- 
‘fas, fortis et audax, et cum fuis vigorofe reftitit, fuitque ibi 
bellum fatis durum. Sod textoribus de Poperinghen in primo 


.. occarfa retro fugientibus, ceffit Yprenfibus victoria, et manfit 


ibidem dietus ductor de Poperinghen cum fibi affociatis, omni- 
bus animofis, poft infultum duriffimum, interfectis. Ceteri red- 
diderunt fe Yprenfibus et eorum imperio fe totaliter fuhmiferunt. 

Anno fequenti MCCUXLV. fecunda die menfis Maji, Gan- 
denfes pugnaverunt ad invicem, toxtores contra fullones et 
omnes alios artifices fupra magnum forum, et pr&valuerunt tex- 
tores contra alios, et fere quingeutos ibidem occeiderunt. Du- 
cebat autem textores Gerkardus Dionyfiü, cui fe fociavit Jaco- 
bus de Artevelde, et lIohannes Bako, decanus fullonum, alios 
tunc regebat, qui remanfıt ibidem occifus cum filiis fuis et alüis 
ante dietis. WVolebant enim fullones habere, de quolibet panno, 
quatuor groffos plus quam habere folebant. Sed textores et 
pannos facientes nolentes in hoc confentire, pugnaverunt contra 
ipfos, et ut dietum eft, triumpharunt. Et ex ifto bello fecuta 
eft magna diffenfio in Gandavo, ita quod ab invicem funt ‚corde 
divifi artifices ante dicti. 

Tunc etiam rebellavit villa de Tenremonde contra Ganden- 
fium dominium, eo quod volebant impedire et prohibere eis, ne 
facerent pannos ficut confueverunt ab antiquo, propter quod fe 
reddiderunt Comiti, et Capitaneum cum armatis multis in villam 
ſuam intromiferunt, quos Comes mifit ibidem. Intendebat fiqui- 
dem Comes per illum locum, nifi Flandrenfes aliter fe ordinave- 
rint et humiliaverint ad recipiendum eundem, ipfos debellare, 
et terram fuam fuorum amicorum adiutorio recuperare. Sed 


“ 
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priusquam ipfos hoftiliter invaderet, voluit iterum eos fummare 
per viam amicabilem, fi forte præmeditati melius,. quam alias 
fuerant, ipfum tanquam dominum fuum vellent in terram intro- 
ducere, fibique in omnibus tanquam fuo legitimo, falvis eorum 
legibus et libertatibus, obedir. Ad quam faciendam Dux Bra-. 
bantiæ vocavit cos ad fuam provinciam in Bruxella, ibique 
fummavit eos et monuit, quod dominum fuum Comitem, ut 
dictum eſt, reciperent, in terram fuam introducerent, et muni- 
tiones fuas ac reditus fuos fibi reftituerent in integrum, per- 
mitterentque quod ballivos, iudices et iuftitiarios per terram 
fuam inftitueret, prout ad ipfum fpectat, pro ſuæ libitu volun- 
tatis. Quod ipfi tunce communiter annuerunt, rogaveruntque 
terminum fibi affıgoari, quando ipfe Conies cum Comitiffa et 
filio ſuo Ludovico vellent intrare Flandriam, ad hoc quod de- 
centius fibi poffent occurrere, et eos prout fua requirunt magni- 
ficentie merita, cum debitis folenniis honorare. Retardavit ve- 
nire Comes male confultus; 

Interim Rex Anglie eodem anno MCCCXLV. cum CXXX 
circiter-navibus applicuit ad Flandriam in Slufa..... 

R 


M F 
Und wie es weiter in dem Gedruckten laute. — Ohne 
Zweifel habe ich nicht nöthig, mein Urtheil über dieſe ganze 
Stelle ſtückweiſe zu erhärten. Meine Leſer werden von ſelbſt 
merken, wie ſehr ſich beſonders die Nachrichten von dem eng⸗ 
liſchen Kriege, gegen das auszeichnen, was uns Franzöfifche 
Geſchichtſchreiber davon melden, die das verzagte Betragen ihres 
Königes gern auf alle Weiſe bemänteln, und den tapfern Eduard 
erniedrigen, ja lieber gar lächerlich machen möchten. Wie fehr 
musen fie Diefem unter andern fein Bündniß mit dem Brauer 
zu Gand, Jacob von Artevelde auf, den der gründliche Herr 
von Voltaire le grand moteur de cette guerre fameufe nennt. 
Sier fehen wir aber, daß es nicht das bloffe Anſehen diefes 
Brauers war, welches die Kläminger bewog, fih auf die Seite 
der Engländer zu fchlagen. Ihr ganzes Gewerbe lag danieder, 
feitdem ihnen diefe, nad) bereits ausgebrochnem Kriege mit Frank⸗ 
reich, feine Wolle mehr zukommen lieffen: und die Menge müßi- 
ger Tuchmacher und Walker, die in Slandern nun betteln lie: 

Leſſings Werke IX. 15 
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fen, fprah ganz gewiß Eräftiger für den König Eduard, als 
der Brauer Artevelde, der diefes Elend vermuthlich zu feinem 
größten Vorwande brauchte. 

Wir können uns auch ganz ſicher auf die. Wahrheit dieſer 
und dergleichen Umftände verlaflen, da der Concipient diefes Theis 
les der Chronik von Zeiten und Geſchichten fpricht, die er felbft 
erlebt bat. Seine Arbeit fängt obnftreitig bey dem Abfchnitte 
an, welder, von den Anfprüchen des Königs von England 
auf ganz Srankreich, befonders überfchrieben ift: denn in dies 
ſem befiern Verſtande ift das Wort calumniari und calumnia 
bier zu nehmen. Was unmittelbar vorbergeht, muß hingegen 
einen etwas Altern Verfaſſer haben, und vielleicht den nehmlichen 
Dernardus, weldyer von obngefehr 1214 angefangen; obgleich 
eine Note, die Martene und Durand aus ihrem Manuferipte 
beygebracht haben, anzugeben ſcheint, daß Bernardus nur bis 
auf 1329 gelommen ſey. Und zwar muß diefer ältere Ber: 
faffer, wer er nun auch fey, vor 1336 geſchrieben haben, wel⸗ 
des ich aus dem fchlieffe, was er von Mecheln erzäblet; daß 
nehmlich Audovicus auf alle Weife betrogen worden, indem 
er weder die Stadt befommen, noch feinen Kauffdilling wieder 
erhalten können. Denn in diefem 1336ten Jahre verglich ſich 
der Graf von Flandern mit dem Herzoge von Brabant dahin, 
daß fie beide Mecheln zu gleihen Theilen befigen wollten: fo 
wie er zehn Jahre darauf feine Hälfte, für die Hälfte des be: 
zahlten Preifes, an ihn gänzlih abftand. (*) — Warum in 
unfrer ergänzten. Stelle von Benedictus dem XII gefagt wird, 
daß er vor feiner Erhöhung Tacobus de Barbona geheiffen, dürfte 
vielleicht befremden, wenn man ſich erinnert, daß die Päbftlichen 
Geſchichtſchreiber einmüthig vorgeben, daß fein Geſchlechtsnamen 
Furnerius oder du Four, fo wie fein Geburtsort Saverdun in 
der Grafſchaft Foix, gewefen. Aber ohne Zweifel foll es anftatt 
de Barbona beiffen de Bolbona, weldhes der Namen desjenigen 
Eiftercienfer Klofters in dem Kirchenfprengel von Mirepoix ift, wo 
ih Benedictus XII. in diefen Drden hatte aufnehmen laffen. (°*) 

(*) Cornel. van Geftel Hifioria Archlepiscopatus Mechlinienfis, 


T. Ip. 17. 
(?°) Vite Paparum Avenonienflum T. I. p. 167. Edit, Baluziane- 
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Noch will ih ein Paar andere Heine Lüden, die ſich in 
der gedrudten Ausgabe der Benedictiner finden, aus unferer 
Handſchrift füllen. 

$. 39. Poft hane victoriam animati Flandrenfes ... Flan- 
dria fed Gandavum, Infulam et Duacum &e. muß gelefen werden: 
Poft hanec victoriam animati Flandrenfes exeunt, et refiduam 
pariem Flandri@, [. Gandavum, Infulam et Duacum &e. 

$. 44. Nonne fib? adftäbant-folatio,... et virtus ex alio &e. 
Hier fehlet eigentlich nichts, und unfer Manufeript liefert blos 
confolatio et virtus in einem fort. 

. $. 72. Ut iterum excitaret populam ad rebellandum ... 
D...untque cum eo illi de Oftende. Hier ift ein einziges Wort 
verftünmmelt, und man muß lefen: ad rebellandum. Iurave- 
runtquecum eo illi &c. 

Was nber die Lüden $. 38. anbetrift, fo fteht ihr aus 
unferer Handſchrift nicht zu belfen, indem dieſe an eben der 
Stelle felbft noch weit mangelhafter ift; wie ihr denn auch noch 
gegen das Ende einiges fehlt, indem fie $. 78. mit den Wor⸗ 
ten, nifi quod denuo poffet cum Gallicis ad pralium convenire, 
aufhöret. | 

Daß ſich fonft, aus einer nähern Vergleichung mit ihr, noch 
mancherley Verbeſſerungen oder annehmlichere Lesarten ergeben 
dürften, daran ift wohl fein Zweifel. Wenn 5. €, $. 68, 
von den Flämingern, die Philipp von Valois in den Bann 
thun laflen, um fie defto eher zum Gehorfam zu bringen, ges 
fagt wird; Et licet ad regem miferint Parifius, et alibi in hoc 
medio cum litteris humilibus et pacificis, ipfi tamen hoc totum 
faciebant, quia et ipli femper fic ftare in dominio et nunquam pa- 
cem habere cupiebant: fo bat unfer Manufeript in diefer Stelle 
nicht allein nad Parifius den Namen desjenigen, den fie ab: 
ſchickten, Abbatem de Dunis, den nehmlidyen, auf welchen fich 
$. 71. der König felbft beziehet; fondern es lieſet auch vor 


faciebant noch ficte, welches der Verſtand ſchlechterdings erfodert. 


15* 
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X, 
Epemalige Fenftergemälde im Klofter Sirfchau. 
Vitrea fracta! dürfte bey diefer Auffchrift wielleicht ein Le⸗ 
fer denken, der edler ift, als id ihn mir wuͤnſche. 
Aber mit feiner Erlaubniß. Dan muß, auch in der ge: 
Iehrten Welt, bübfh Leben und leben laſſen. Was ung nicht 
dienet, dienet einem andern. Was wir weder für wichtig noch 


- für anmutbig halten, hält ein andrer dafür. Vieles für Kein 


und unerheblih erklären, beißt öftrer die Schwäche feines Ge⸗ 
fihts befennen, als den Werth der Dinge fhägen. Ja nicht 
felten geſchieht es, daß der Gelehrte, der umartig genug. ift, 
einen andern einen Mifrologen zu nennen, felbft der erbärm⸗ 
lichfte Mifrolog ift: aber freylih, nur in feinem Fache. Auf: 
fer diefem ift ihm alles Hein: nicht weil er es wirklich als 
Hein ſieht, fondern weil er es gar nicht fieht; weil es gänzlidy 
auffer den Sehminfel feiner Augen liegt. Seine Augen me: 
gen fo fcharf ſeyn, als fie wollen: es fehlt ihnen zu guten 
Augen doch nod eine groffe Eigenfhaft. Sie fteben ihm eben 
fo unbemweglih im Kopfe, als. diefer Kopf ihm unbeweglich 
auf dem Rumpfe ſteht. Daher kann er nichts fehen, als wo: 
vor er gerade mit dem ganzen vollen Körper gepflanzt ift. 
Bon den flüchtigen Seitenbliden, welde zur Ueberſchauung ei- 
nes groffen Ganzen fo notbiwendig find, weiß er nichts. Es 
gebören Maſchinen dazu, den fhwerfälligen Mann nad einer 
andern Begend zu menden: und wenn man ihn nun endlich 
gewandt bat, fo ift ihm die vorige fhon wieder aus dem Ge: 
dächtniſſe. — 

Dod warum diefen Ausfall bier? Meine ehemals fo ſchoͤn 
bemalte, nun längft zerbrochne Fenſterſcheiben im Klofter Sir- 
ſchau, find noch lange die Vitrea fracta nicht, die. einer fol- 
hen Bertheidigung bedürfen. Dazu ift es mir nicht ſowohl 
um fie felbft zu tbun, als vielmebr um das fonderbare Licht, 
weldhes fie mir auf eines von den älteſten Dentmäblern der 
werdenden Druderfunft, oder vielmehr Kormenfchneiderey, zu 
werfen feinen. Und diefer Anwendung, meyne ih, hätte 
man fi wohl am wenigften vermuthet. 
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Es ift aber jenes alte Denkmahl, mit einem Worte, Die 
fogenannte Bibel der Armen, oder Biblia pauperum, welches, 
mit allen andern feiner Art, uns der Herr von »weinefe in 
dem zwenten Theile feiner Nachrichten von Zünftlern und 
Runftfachen, (*) am genaueften und vollftindigften Fennen Ich 
tet. Ich feße alles, was er davon gefagt hat, als befannt 
voraus, und zeige kurz an, wie ich entdedit babe, daß dieſe 
Biblia Pauperum nichts anders als Holzſchnitte von den Ge⸗ 
melden find, welde fi ehedem auf den Kenftern des Kiofters 
sirfchau befunden. 

Ich will nun nad der Drdnung erzählen, wie ich zu diefer 
Entdedung gelangt, und wie weit ich nah und nad darinn 
gefommen bin. Freylich muß diefe Methode einem Gelchrten, 
den mar alles mit drey Worten fagen könnte, ein wenig lang: 
weilig vorkommen. Aber ich denke, daß fie doch auch dieſes 
Gute bat, daß fie Demjenigen, welder einmal meine Unterfue 
dung berichtigen, oder fie von neuem anftellen will, manche Mühe 
erfparen kann; wenn er fieht, welche Wege und Auswege ich 
dabey genommen, und ungefähr daraus urtbeilen kann, welde 
Yusfihten mir vielleiht entgangen feyn dürften. Zu gefchweis 
gen, daß oft die Art, wie man hinter eine Sache gekommen, 
eben fo viel werth, eben fo lehrreich ift, als die Sache ſelbſt. 

Ich fange alfo mit dem an, was mir die erfte Vermuthung 
erwedte: wenn es nicht anders fogleih weit mehr als Vermu⸗ 
tbung war. Ich Fam nehmlich, indem ich mir die einzeln 
Schriften befannt machte, aus welchen Wegelins Thefaurus 
Rerum Suevicarum beftehet, im dritten Tome, auf des Martin 
Erufins Nachricht, de Comitibus Calvenfibus, fundatoribus 
Monafteriorum Hirfaugienfis et Syndelphingenfis, und da id) 
einiges darinn leſe, erregt folgende Stelle, gegen das Ende, 
meine ganze YAufmerffamfeit. „Creterum ficut ipfum Hirſaugiæ 
Templum intra fefe leucophæis imaginibus Veteris et Novi 
Teftamenti, Romanorumque Imperatorum, pietum eft, ita etiam 


(*%) ©. 117. bie 156. Oder auch in feiner Idee generale d’une Col- 
lection compleite d’Efiampes, und zwar in ber bderfelben eingefchalteten 
Differtation fur Vorigine de la Gravure et fur les premiers Livres d’Ima- 
ges, bon Seite 242 bis 334. 
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Monafterii Periftylium iconibus artificio in XL. fencftris encau- 
fto exornatum eſt, iisque ternis (ficut et pulcherrimo falien- 
tium aquarum fonte) ternis, inquam, imaginibus eleganter de- 
coratum eft: nempe ita, ut in medio cuiusque feneſtræ 
cernatur hiftoria aliqua Novi Teftamenti (a nato Chrifto, per 
paflionem eius, usque ad iudicium extremum et vitam zter- 
nam) atque in utroque latere illius medie feneftre, ex ve- 
teri Teftamento typus appareat, aut hiftoria typica, cum pr&- 
dictionibus Prophetarum de Chrifto,“ 

Auf einmal ſchoß mir die Gleichheit zu Sinne, die fid, 
nady diefer Beichreibung, zwiſchen jenen Fenſtergemälden im 
dem Kreuzgange des Klofters Sirfchau, und den Holjfchnitten 
der Biblia Pauperum finde. Sie ift fo groß, daß fie kaum 
gröffer ſeyn könnte. Auch diefe Holzfchnitte enthalten typiſche 
und antitypifhe Borftellungen von Chrifto; auch fie find in 
drey Kelder getheilet, wovon die beiden Auflerfien die Typi, und 
auf das mittelfte den Antitypum enthalten; auch fie find mit 
den Prophezeyungen von Chrifto verbrämt. Und was das fon: 
derbarfte iſt; auch ihrer find gerade nicht mehr und nicht we: 
niger als vierzig: fo viel dort Fenſter, fo viel bier Blätter. 

Was war nun nmatürliher, als aus diefer Gleichheit auf 
die Identität zu ſchlieſſen? Doch, dachte ich, dergleichen typi⸗ 
fer und antitypifcher Zorftellungen koͤnnen fo unzählige und 
und fo verfhiedene erfunden werden; der Mönchswitz bat hier 
fo reihen Stoff, fo gutes Spiel gehabt: dag mehr dazu gehört, 
ehe man mit Zuverläßigkeit behaupten kann, daß beides für 
eins zu halten, und entweder die Holzſchnitte nach den Fenſter⸗ 
gemälden gezeichnet, oder die Fenſter nad) den Holzſchnitten be- 
malt worden. 

IH dachte alfo herum, wo ih wohl mehrere. und nähere 
Auskunft von diefen mertwürdigen Kenftern finden möchte: und 
man kann ſich leicht einbilden, daß Trithemii Annales Hirfau- 
‚gienfes das erſte Buch waren, weldes ich in dieſer Abſicht 
fleißig durchſuchte. Aber vergebens. Hierauf ließ ich die 
Annales Suevici des nehmlichen Cruſius folgen, dem ich jenen 
Fingerzeig zu danfen hatte. Aber auch das war umfonft; und 
ich fonnte nirgends finden, daß er in diefem weitläuftigen, und 
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mit fo vielen fremden Sachen angefüllten Werke, das wenige 
auch nur wiederhohlt hätte, was er dort in feine Nachricht 
de Comitibus Calvenfibus einflieffen laffen. Endlich erinnerte 
ih mich glüdliher Weife, daß unfere Bibliothek verſchiedene 
Handſchriften von einem der Lutherſchen Aebte verwahre, der 
dem Klofter Hirfhau in der legten Hälfte des fechszehnten 
Jahrhunderts vorgeftanden: nehmlih von dem D. Johann 
Parfimonius, oder, wie er mit feinem Deutfhen Namen hieß, 
Borg. Zu diefen nun verfügte ich mich; und mie groß war 
meine Freude, als ich darunter einen Band antraf, der nicht 
allein mancherley Dinge zur Geſchichte des Klofters Birſchau 
enthält, fondern unter diefen Dingen aud fogar etwas fand, 
. das mir mit eins fo volllommene Gnüge leiftete, als ob ih es 
wir, wie man fagt, beftellt hätte; als ob es der ehrlihe Karg, 
vor zweyhundert Jahren, in einem prophetiſchen Geifte, aus: 
drüdiih für mich zu meinem gegenwärtigen Behufe gefchrie: 
ben hätte. ' 

Er bat nehmlih in befagtem Bande, im Sabre 1574, 
Picturas et fcripturas omnis generis in. Monafterio Hirfaugienfi 
hine inde exftantes gefammelt und aufbehalten, worunter den 
größten Pla die Hiftorie Novi Teftamenti de Chrifto, Dei et 
Hominis filio,, una cum Typis et Prophetiis Veteris Teftamenti, 
in feneftris circuitus Monalfterii Hirfaugienfis depiete einnehmen. 
Und diefe enticheiden alles; und enticheiden es auf eine Weife, 
dag ſchlechterdings auch nicht der geringite Zweifel mehr übrig 
bleiben kann; indem die Gemälde nicht ſowohl befchrieben, als 
vielmehr gänzlich) gezeichnet find, nur fo, daß man die Figuren 
nicht allein fehen, fondern auch hören fann. 

Um meinem Leſer von diefen wörtlichen Sandriffen den voll: 
ftändigften Begriff zu mahen, will ih ihm ein Paar Proben 
vorlegen, die ex felbft mit den alten Holzſchnitten vergleichen 
mag. Weil aber den wenigften eine fo äuſſerſte Seltenheit zur 
Hand ſeyn dürfte: fo wähle ich dazu zwey Blätter, wovon fi 
in befannten Büchern Copien finden, 

Auf beygefügter Tafel I. alfo, zeiget fi das erſte Fenſter⸗ 
gemälde, fo wie es uns Parfimonius aufbehalten wollen. In 
der fogenannten Biblia Pauperum ift es daher auch das erſte 
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Blat, deſſen Copie beym Schelborn (*) ich meinen Leſer bitte 
Dagegen zu halten. Wozu er feine Augen brauchen kann, dazu 
babe ih nicht noͤthig, ihm die meinigen zu leihen. Der erfte 
fluͤchtige Blick, fo wie der letzte und genauefte, wird ihn übers 
zeugen, daß beides, der Holzſchnitt und die Beſchreibung, offen- 
bar von dem nehmlichen Urbilde genommen find, und daß folgs 
lich dieſes Urbild nirgends anders als in dem Klofter zu Bir⸗ 
fchau ehedem zu ſuchen geweſen. Daß es nun, umd zwar feit 
4692, als die Franzoſen diefes Klofter einäfcherten, nicht mehr 
in der Melt ift, das verfieht fih. Daß aber nicht auch zugleich 
das Andenken davon auf ewig verlofhen iſt; daß mir fie, fo 
zu veden, noch fehen, und in ihnen den Aufſchluß über eine 
alte Seltenheit erkennen, deren Urfprung und Beſtimmung ohne 
fie nie anfgeböret hätte, ein Raͤthſel bleiben: wem haben wir 
diefes alles anders zu danken, als der glücklichen Mikrologie 
eines Mannes, der wohl auch etwas beffers hätte thun können ? 

Die zweyte beugefügte Tafel enthält das vierzigfte und 
legte Senftergemälde, welches denn auch das legte und vierzigfte 
Blat unter den alten Holzſchnitten iſt. Cine Copie diefes 
Blats giebt der Herr von Beineke; () aus der man die voll 
fommene Tebereinftimmung deflelben mit der Befchreibung bes 
Parfimonius, nicht weniger als bey dem vorhergehenden, erfen- 
nen wird. Die einzige Kleinigkeit, in welder man einige 
Berfchiedenbeit zwiſchen beiden zu bemerken glauben Fünnte, 
wäre hoͤchſtens dieſe, daß ben den kleinern Feldern, über und 
unter. dem mittelften SHauptfelde, mo bey dem Parfimonius 
blos das Wort Propheta mit der prophetifchen Schriftftelle ſte⸗ 
bet, in den Holzfchnitten, der eigentliche Name des jedesmaligen 
Propheten und Urhebers diefer Schriftftelle zu ftehen fcheinet. 
Doch wenn man genau zufieht, ift diefer Name nichts als die 
Citation der Schriftftelle, die beym Parfimonius hintennad) 
folget. Er. felbft füger über befagte Fleinere Fächer, zum Schluſſe 
feiner Befchreibung, folgende Anmerkung bey. Note. Ubicun- 
que in pr&cedentibus deferiptis figuris, fupra aut infra mediam 
figuram feu hiftoriam ex Novo Teftamento de Chrifto pofitam, 


(*) Amenit. Liter. Tonnıs IV. p. 296. 
(°°) Im angezogenen deutſchen Werke, bey Seite 116. 
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nomen Propheta legitur, ibi femper in feneftris circuitus Mona- 
ſterii Hirfaugienfis pro ipfo nomine Prophetz, pietus Propheta, 
hoc eft, figura feu imago gravis et fapientis viri, interdum integra, 
interdum, et quidem ut plurimum, usque ad umbilicum tantum- 
modo picta confpieitur, cui adiuncta aut circamvoluta eſt fcheda, 
in qua Prophet dictum legitur, in hunc vel fimilem modum. 
Und bierunter hat er mit der Feder zwey von diefen Bruſtbil⸗ 
dern flüchtig gezeichnet, um melde, wie er fagt, die Zettel mit 
dem Sprude, die in den Holjfchnitten links und rechts darım- 
ter weggehen, ſich bin und ber ſchlingen; eine Veränderung 
die der Formenſchneider offenbar zu feiner Bequemlichkeit ge: 
macht bat. — Sch merke fonft bey diefem vierzigften Fenſter 
noch an, daß es zu der Zeit des Parſimonius bereits einge⸗ 
gangen war, und er es alſo nicht ſelbſt geſehen, ſondern aus 
der Beſchreibung feines Vorfahren, des Abt Beinrich Weickers⸗ 
reicer, genommen batte, wie er felbft mit diefen, oberhalb der 
Tafel, beygeſetzten Worten anzeigt: Hanc figuram ego in Cir- 
cuitu nunquam vidi, (ed a meo anteceffore D. Heinrico Abbate 
defcripfi. 

Und fo nun, wie diefe. zwey Tafeln befchaffen find, find 
aud) die übrigen dazwifchen enthaltenen acht und dreyfig be: 
ſchaffen. Ueberall und durchaus die nehmliche Uebereinftimmung 
mit den alten Holzſchnitten. Nicht die geringfte Berfegung in 
ihrer Folge: nicht die geringfte Abweichung in irgend einer Fi⸗ 
gur, in irgend einer Schriftftelle, in irgend einem Verſe! Kurz, 
wenn man von den Holsfhhnitten felbft, eine Befchreibung, nad) 
der Weife des Parfimonius, maden follte: fo koͤnnte fie un⸗ 
möglich anders ausfallen, als diefe Beichreibung, die Parfimo: 
nius von den Fenftern gemacht bat, ausgefallen ift. 

Was ich hieraus, mit der völligftien Zuverläßigfeit folgern 
zu Eönnen glaubte, und nody glaube, habe ich gleih Eingangs 
gefagt: daß nehmlid die Holsfchnitte ganz ohnftreitig nad) den 
Senftern gemacht worden; und man ſonach das, was bisher in 
Deutſchland Biblia Pauperum genannt worden, wenigſtens das, 
was man bisher fir die erfte originale Ausgabe dieſer Biblia 
Pauperum gehalten, (nehmlich die aus vierzig Blättern befte: 
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bende Lateinifhe) insklnftige mit weit mehrerm Rechte die 
SBirfchaufchen Senftergemälde heiffen kann. 

Freylich iſt es immer auch noch möglich, daß die Fenſter⸗ 
gemälde nach den Holzſchnitten wären gemacht worden: weiter 
aber auch nichts, als moͤglich. Denn wie wäre es nur im ge: 
ringften wahrfcheinlih, dag man das Groffe nad) dem Kleinen 
gemacht hätte; ohne daß wenigftens das Kleine ausdrücklich die 
Sfige, der Entwurf gewefen, wornad das Große ausgeführet 
worden? Alfo, eins von beiden: die Holzſchnitte der gedachten 
erften Ausgabe find entweder der Entwurf, oder die Copie der 
Kenftergemälde; ein drittes, das bey feiner Entftehung mit die: 
fen Fenftergemälden gar nichts zu thun gehabt hätte, das man, 
bey Ausmalung der Senfter, nur zufälliger Weiſe zum Urbilde 
gebraucht hätte, koͤnnen fie nicht wohl fern. Denn, wenn fie 
es wären, fo müßte man nicht allein die Yenftergemälde nad) 
ihnen gemalt, fondern den ganzen Kreuzgang ausdrücklich dar- 
nad) gebaut haben; indem diefer, wie ich aus eines Andreas 
Reichards Beſchreibung des Klofters Sirfchau fehe, die unfere 
Bibliothek im Manuferipte befiget, um einen vieredigten Gar: 
ten gegangen, und gerade an feinen vier Seiten nicht mehr 
und nicht weniger als vierzig Kenfter gehabt hat. 

Und fpridt denn nicht die Sache felbft? Iſt es denn nicht 
aus den Holzſchnitten felbit klar genug, daß fie nichts als 
Senftergemälde vorftellen follen? Verräth denn nicht ihre ganze 
Anordnung offenbar die breiten gothifhen Fenſter, mit ihren 
gewöhnlichen Werzierungen und drey Feldern, deren mittelftes 
das hoͤchſte ift, weil fie oben in einem Bogen fich fchlieffen? 
Wie wäre es zu begreiffen, daß der Zeichner oder Formenſchnei⸗ 
der gerade auf dieſe Geſtalt und Eintheilung gefallen wäre, 
wenn er fie nidht entweder von Kenftern genommen, oder zu 
Fenſtern beſtimmt hätte? Ich kann mich igt nicht genug wun⸗ 
dern, wie die Augen der Kenner diefes nicht Längft vermutbet 
haben. Es wäre doch fo natürlih, darauf zu fallen! Aber 
als ob uns nicht immer das Natürlichfte gerade am fpäteften 
einleuchtete! Als ob wir es irgendwo errietben, ohne es zu fehen. 

Sp weit war ih, und wollte num eben nachforſchen, um 
weldye Zeit die Senfter wohl möchten gemacht fen: als mir 
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einfam, die gleich anfangs angeführte Stelle des Erufius an 
ihrem eigentlihen Drte nachzuſehen. Ich ſuchte mir alfo die 
Rede des Erufius, aus welcher Wegelin die Nachricht de Co- 
mitibus Calvenfibus gezogen: und, was meynet man, daf ich 
fand? Niemals bin id auf einen Auszugmacher oder Verfürzer 
ungehaltener gewefen, als auf diefen. Um fid ein Paar Zei- 
len zu erfparen, laſſen fie nicht felten das Wichtigfte weg. Ich 
fand nehmlich, daß Erufius, nach der angezognen Stelle, nicht 
allein ein Erempel, wie die Dinge auf den Senftern des Kreutz⸗ 
ganges geordnet geweſen, beyfügt: fondern auch anzeigt, von 
wem umd welder Zeit fi) diefelben herfchreiben. Jenes, wel⸗ 
des von dem erften Fenſter genommen ift, fieht fo aus: 


Exemplum. 
A. B. C. 
Genel. 3. Indie. 6. 
Deus in arbore fedens. | Ecce virgo concipiet. | Angelus; Dominus te- 
cum, virorum for- _ 
tiffime. 


Eva Serpens. | - Angelus Virgo | Vellus ma- Gedeon 
picta. cum /ceplro. Maria. | defactum. flexis ge- 

nibus. 

Vipera vim vidit, fine | Virgo falutatur: in- | Rore madet vellus: 
vi pariente puella. nupla manens gra- | permanfit at arida 

vidatur. tellus. 


Und dieſes gefhieht mit diefen unmittelbar darauf folgenden 
Worten: Pieta ſunt hæe ftudio et opera XXXXII. Hirfaugienfis 
Abbatis Ioannis, patria Caluenfis: anno falu. eirciter MDXVII. 
tempore inceptæ Ecclefiarum per D. Lutherum reformationis. 

Das war Ärgerlih! Wenn ih es denn nur glei beym 
Wegelin gelefen, und mir weiter feine Grillen in den Kopf 
gefegt hätte. Nun aber hatte ich im meinen Gedanken fon 
den Fenftern, ih weiß nicht weldes Alter gegeben; ich hatte 
gemeynet, daß fie wohl gar aus dem eilften Jahrhunderte feyn 
fönnten, als gegen deflen Ende das Kloſter felbfi, von dem 
zwölften Abte deffelben, dem heil. Wilbelmus, erbauet worden. 
Und nun zu ſehen, daß ih mid) fo geirret! 

Aber wenn es denn alfo wahr ift, daß die Fenſter nicht äl⸗ 
ter geweſen; dafs fie erft zu Anfange des fechszehnten Jahrhun: 
dertS gemalt worden: wie fieht es mit der fo zuverfichtlichen 
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Entſcheidung, daß die Holzſchnitte nicht anders als nad) ihnen 
koͤnnen gemacht feyn? Laͤßt ſich diefes noch fagen? Es ſcheinet 
nicht. Denn daß die Holzſchnitte nicht offenbar Alter wären, 
dürfte fih wohl niemand überreden laſſen, der fi erinnert, 
daß es Eremplare mit deutſchem Texte davon giebt, welche die 
Jahrzahlen 1470 und 1475 haben. Beide diefe Exemplare, 
welche vielleicht nirgends weiter beyfammen zu finden, ale in 
unferer Bibliothek, find. dem vermeinten Driginale von 40 Blät: 
‚tern mit lateiniſchem Zerte auch viel zu ähnlich, und das eine 
bat auch felbft gerade 40 Blätter, daß fie ſchlechterdings Die 
Urbilder von ihnen fo ähnlichen Gemälden müflen gewejen 
feyn, die erft 1517 follen ſeyn gemacht worden. 

Sn diefe Enge ſahe ih mid) ungern getrieben, und fieng 
alfo an, an dem Vorgeben felbit zu zweifeln. Vielleicht, dachte 
ih, bat Erufius die Sache nicht recht gewußt; vielleiht auch 
will er die angegebne Jahrzahl von 1517 Eeinesweges von 
alfen vorbergedachten Gemälden, fondern nur von einigen ver- 
ftanden wiflen, unter welchen wohl Die Senftergemälde gerade 
nit gehören. Sch ſchlug alfo weiter nad, und fand das leg: 
tere, vollfommen wie ich es vermuthet hatte. 

Es ift zuverläßig falfh, daß es der Abt Johann von Calw 
gewefen, welcher die Kenfter in dem Kreuzgange malen laſſen; 
wie Erufius an dem angezognen Drte zu fagen fcheinet. Denn 
erftlih fagt Erufius felbft, in feinem meitläuftigen fpätern 
Werfe, den Annalibus Suevicis, nichts davon: fondern ſchraͤnkt 
fogar zweytens, was er dort Überhaupt und unbeftimmt gefagt 
batte, bier auf. ein einzelnes und befonderes Städe ein, mit 
weldem die Gemälde im Kreuzgange nichts zu thun haben. 
Unter dem Sabre 1503 nehmlich, wo er des Johann von Calw, 
als des Nahfolgers des Abt Wlafius, gedenkt, ſchreibt er: (*) 
Hic 14 anno regiminis fui, petentibus fratribus fais, pieturz 
opus quod in zftuali Refectorio eonfpieitur,, pofteritati facien- 
dum curavit. Konnte Cruſius nun diefes geringern Werts bier 
zu feinem Lobe gedenfen: fo würde er ganz gewiß eines weit 
gröffern nicht vergeffen haben, wenn er wirklich geglaubt hätte, 
daß es ihm gleichfalls zuzufchreiben wäre. 

(°) Lib. IX. Partis III. cap. 12. p. 521. 


+ 
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Eden diefe genauere Nachricht finde ih auch in Jacob 
Friſchlins ungedrudten Sammlungen zur Wirtenbergifhen Ge: 
ſchichte beftätiget, welche unfere Bibliorhef von des Werfaflers 
eigner Hand bewahret. Es heißt da, unter befagtem Abt Jo⸗ 
bann: diefer Abt bat, im vierzebnten Tare feiner Regierung, 
die ſchoͤnen Bemähld in der Sommer Stuben, Refectorium 
genannt, angefangen, allda alle Prälsten in ihrer Statur 
und Sorm abcontrapber feyn. Und unter dem folgenden: Abt, 
Johann dem dritten diefes Namens, fügt er kurz darauf hinzu: 
Unter diefem Abt iff die Kirch im Elofter mit biblifchen 
Siguren, wie noch zu feben, zu mablen angefangen worden, 
und unter feiner Regierung vollender. 

Ich Eonnte hiervon beym Tritheim nichts fuchen, als wels 
der, wie befannt, mit dem Sabre 1513 aufböret. Ich nahm 
aber doch daher Gelegenheit, genauer bey ibm nachzuſehen, mel: 
der von den Aebten fih etwa um die Gebäude des Klofters, 
und derfelben Auszierung, vorzüglich verdient gemacht babe; um 
fo vielleicht, in Vorbeygehen, einen Keinen Fingerzeig auf meine 
Senftergemälde zu entdeden. | 

Endlich fand ih denn auch einen dergleichen; aber ebenfalls 
zu einer Zeit, wo er mich in nicht viel geringere Verlegenheit 
fegt, als mich die falſch befundene Nachricht des Erufius an⸗ 
fangs fegte: unter dem Abt Blafius nehmlih, dem unmittel- 
baren Vorgänger jenes Sobann von Calw, welder von 1484 
bis 1503 regierte. Wie diefer Abt die Einkünfte des Kloſters 
anfehnlidy vermehrte, fo verwandte er audy wiederum einen groffen 
Theil derfelben auf die Ausbefferung, Erweiteruug und Wer: 
fhönerung ihrer Gebäude. Wenn nun Trisbeim das vornebnifte 
bievon anführt, fo fagt er, einmal unter dem Jahre 1489: 
Secundum quoque latus de Ambitu cum fonte in annis quinque 
perfecit, pro quo mille centumque auri nummos expendit; und 
ein andermal, unter. dem Jahre 1491. Feneftras cum rotundis 
(id eft Schyben) et picturis ad tria latera Ambitus Monafterii 
fieri iuffit; pro quibus plus quam trecentos auri florenos expo- 
fuit: in quarto vero latere picturas fine rotundis fecit duntaxat. 
Wenn nun in beiden diefen Stellen Ambitus nichts anders 
wohl heiffen kann, als was fonft in Beſchreibungen der Klöfter 
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circuitus Oder periftylium genennet wird; und folglih von dem 
Breuzgange die Rede ift, deffen Eine Seite der Abt Blaſius 
ausgebauet, fo wie drey andere mit gemalten Fenſtern ausge: 
zieret haben foll: was koͤnnen dieſes anders für Fenſter geweſen 
feyn, als die, von welden ih behaupten will, daß die alten 
Holsfhnitte genommen worden? 

Aber was hätte ich ſonach viel damit gewonnen, daß ich 
den Ungrund jener Nachricht des Erufius erwiefen?! Sie mö- 
gen 1517 oder 1491 gemalt feyn: was kann ein Unterfchied 
von 30 Jahren bier helfen? Die Holzſchnitte find doch auch 
zuverläßig älter, als 1491. Und wenn ich es fhon von der 
vermeinten Driginal Ausgabe, die ohne Jahrzahl ift, gegen alle 
bergebradhte Meynung, gegen allen Ausfprudy der Kenner, leugnen 
wollte: wie fönnte ich e8 von den zwey Ausgaben mit deutſchem 
Terte leugnen, in welden ich die Sahrzahlen 1470 und 1475 
bier vor meinen Augen ſehe? Die leztere derfelben befteht, wie 
ſchon gefagt, auch aus den nehmlichen vierzig Blättern; und 
diefe vierzig Blätter waren alfo ſchon längft da, ehe die Bors 
ftellungen, die fie enthalten, auf die Kenfter zu Hirſchau ge 
bracht wurden. 

Ich weiß bierauf freylih nicht recht zu antworten. Aber 
dennod) geftehe ich, daß ic, mich des Mefentlichen meines Ein- 
falls auf feine Weiſe entfchlagen kam; fondern mich vielmehr 
darin beftärke, je öftrer und genauer ich die alten Holzſchnitte 
betrachte. Sie find doch fo augenfcheinlid nichts als Kenfter: 
gemäldel Das gotbifhe Klofterfenfter hat doc fo offenbar ihre 
- ganze Eintheilung beftimmt! Wie alfo, wenn fie au nur von 
ältern Senftergemälden eines andern Klofters genommen wären? 
Dder wie, wenn felbft zu Hirfhau die nehmlichen Gemälde fi, 
fhon lange vor den Zeiten des Blafius, in den Fenſtern des 
Kreusganges befunden hätten? Denn Blafius bat doch nicht 
den ganzen Kreuzgang gebauet; dieſer Kreusgang hatte ſchon 
vor ibm Fenfter; und diefe Senfter konnten vom Anfange an, 
das ift, von Erbauung des neuen Kloflers an, von 1091 an, 
eben diefelben Gemälde gehabt haben, die zu den Zeiten des 
Blafius natürlicher Weife fehr befhädiget, fehr verunftaltet feyn 
mußten, und die Blafius folglih nur erneuern und wieder ber: 
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ſtellen ließ. Die vierzig Holzſchnitte mit dem deutſchen Texte 
würden ſonach vielleicht die Hirſchauſchen Fenſtergemaͤlde vor 
dem Blaſius ſeyn: ſo wie die mit dem lateiniſchen Texte, die 
von ihm erneuerten und in der Zeichnung etwas veränderten 
ſeyn würden. Ein beſonderer Umſtand, der mir dieſes wahr⸗ 
ſcheinlich macht, und mich überhaupt bewegt, von den Hirſchau⸗ 
ſchen Fenſtern durchaus nicht abzugehen, iſt dieſer, daß ſie ſogar 
auch die kleinen Seulen hatten, welche in den Holzſchnitten, 
von beider Art, die drey Felder in der Mitte fcheiden. Sch 
lerne dieſes aus der obgedachten Befchreibung des Andreas 
Reichards, die ich weiter hin, fo weit fie zur Sache gehört, 
mittheilen will. 

Der Gedanfe inzwifchen, daß fich vielleicht die nehmlichen 
topifhen und antitypifhen Gemälde in den Kenftern von mehs 
rern alten Klöſtern befunden, ift auch nicht zu verachten. Den 
man fann dur ihn von allen den verfhiedenen Arten der, 
unter dem Namen der Biblia Pauperum bisher bey uns befamıs 
ten, alten Holzfchnitte, eine fehr gute und natürliche Rechen⸗ 
ſchaft geben. Es giebt, auffer den Folgen derfelben von vierzig 
Blättern, andere von zwey und zwanzig, von ſechs und zwan⸗ 
jig, von acht und dreißig, von funfjig Blättern. Woher diefes? 
Woher fonft, als von dem verfchiedlien Umfange, von der 
gröffern oder Fleinern Anzahl der Fenſter in den zu verzierenden 
Kreuzgängen? Wo nicht mehr Yenfter waren, konnten aud 
nicht mehrere dergleihen Gemälde angebradht werden; und der 
Formenfchneider copierte gerade fo viele, als er in diefem oder 
jenem Klofter fand, ohne fi zu befümmern, ob in einem an⸗ 
dern eine gröffere Kolge davon vorhanden fey. 

Ob denn aber auch die vollftändigfte derfelben, auffer diefer 
ihrer Beftimmung, Zenfter zu verzieren, jemals noch etwas an: 
ders gewefen fen; ich will fagen, ob fie jemals nichts als ein 

Buch geweſen fen, ob die Holzſchnitte beftimmt gewefen, dieſes 
Buch befannter und allgemeiner zu maden: daran zweifele id) 
fehr. Zwar bat man freylich von diefen bisher nicht wohl etwas 
anders glauben fönnen; und der Titel Biblia Pauperum hat- 
einen folden Glauben ohne Zweifel beftärft. Aber von wen 
ift er denn, diefer Titel? wo ſchreibt er fih ber? Er findet 
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ſich bey feiner von den verfhiednen Sammlungen der Holzſchnitte, 
und alle, weldhe vor dem Herrn von weineke ihrer erwähnen, 
geben ihnen nah Gutdünken ganz verfhiedene Benennungen. 
Der Namen, fagt diefer um fie fo verdiente Mann, welchen 
wir ihnen im Deutfchen geben, nebmlich Biblia Pauperum, 
ſchickt ſich am beften. Denn diefe Bilder find ficher ges 
macht worden, damit diejenigen, die nicht im Stande won: 
ren, ein Damals ſehr Eofibares Manuſcript von der beil. 
Bibel zu bezablen, dennoch mit wenigen Koſten einen de: 
griff von der Bibel und deren Innbalte befämen. Daß fie 
zu diefer Abficht gelegentlich haben dienen können, will ich nicht 
leugnen: ob fie aber in jenen Zeiten" zu diefer Abſicht ausdrück⸗ 
lid) gemacht worden, dürfte wohl eine andere Frage feyn. Denn 
damals follte der gemeine Mann die Bibel nit lefen: wem 
bätte alfo einfallen können, einer anderweits dazukommenden 
Urfade, warum er fie aud nicht fo leicht leſen Eonnte, als 
itzt, auf irgend eine Weiſe abzubelfen? Was damals daher 
auch etwa den Zitel Biblia Pauperum führte, war nichts meni- 
ger als ein Werk für den gemeinen Mann, dem man dadurd 
einen Eleinen Begriff von dem Innhalte der Bibel machen wollte; 
fondern vielmehr ein Werk für die Prädicanten, deren Armuth 
oder Unwiſſenheit man damit zu Hülfe zu kommen. fuchte. Die: 
ſes beweifet die Biblia Pauperum des Bonaventura, wovon ein 
alter Drud ohne Jahrzahl und Dre fih in der Bibliothek fin- 
det. (*) Es ift nichts, als eine homiletifche Schwarte, die nicht 
die geringfte Achnlichfeit mit den alten Holzſchnitten bat. 

Zwar iſt es wahr, daß es auch fonft noch eine Urſache ha⸗ 


(*) Der Titel heißt: Bihlia pauperum a domino Bonoventua edita 
omnibus predicatoribus perutilis. Die nähere Vefchaffenheit bderfelben erflä- 
ren bie am Enbe befindlichen Worte: Expliciunt exempla facre fcripture 
ordinata fecundum alphabetum ut poffint que funt nece[faria in materlis 
fermonum et predicationum facilius a predicatoribas inveniri. Mättäre 
(Tom. I. p. 589.) gebenft einer Ausgabe von 1490 in 4. Wenn es biefe 
nehmliche ſeyn foll, fo weiß ich nicht, wo er die Jahrzahl hergenommen; 
die Ihr inzwifchen gar wohl zufommen fünnte. Ob der heil. Bonaventura, 
oder ein anderer biefes Namens ordinis Minorum, der Verfaſſer ſey, kann 
ich auch nicht fagen. Sabricius macht weder unter biefem, noch unter 
einem andern, das fchöne Werf nambaft. 
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ben mag, warum man diefen den nehmlichen Titel in Deutſch⸗ 
land gegeben. Und vielleicht ſchreibt ſich diefe Urſache Lediglich 
aus unfrer Bibliothek ber. Denn über der: Handſchrift, melde - 
fie davon befigt, ftehen wirkli die Worte: Hie incipit bibelia 
Pauperum. Allein man fieht deutlich, daß fie von einer zwey⸗ 
ten Hand hinzugefügt worden; wie denn auch das Manufeript 
ſelbſt hoͤchſtens aus der legtern Hälfte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts if. SH würde mehr davon fagen, wenn ich nicht lieber 
vorber die Befchreibung. erwarten wollte, die der Herr von 
Beineke davon verfproden bat, defien Augen und Scharffinne 
ih bier ganz fiber mehr trauen kann als den meinen. .&o 
viel ift gewiß, daß durch diefe ſehr zweifelhafte umd faft ver⸗ 
loſchne Auffchrift, unfer Kauterbach ehedem allein bewogen wor: 
den, fie den gedrudten Ausgaben beyzufchreiben, wie auch un⸗ 
ter ihe diefe in den Catalogus einzutragen. Ihm alfo, wie ge: 
fagt, ift man wohl allein gefolgt, wenn man in Deutfchland den 
diefem Manuferipte ähnlichen Holzfhnitten eine Benennung ge: 
geben, unter welcher fie auffer Deutfhland völlig unbekannt find. 

Am allerwenigften aber find fie für ein Buch zu: halten, 
das den heil. Anfcharius zum Verfaffer babe. Sch kann zwar 
nicht fagen, worauf fi jene alte Hand gegründet, die dem 
Eremplare in der Eöniglihen Bibliothek zu Hannover beygeſchrie⸗ 
ben: S. Ansgarius eft Auctor hujus libri: noch wie alt dieſe 
alte Hand ift. Allein fo viel weiß ih gewiß, daß Die neuere 
Hand, welche diefem alten Zufage durd) das Citat des Ornhjaͤlms 
zu Hülfe fommen wollen, ſich fehr betrogen hat; und gröblicher 
betrogen bat, als es dem Hrn. von Beineke in der Geſchwin⸗ 
digkeit einleuchten konnte. 

Die Sache iſt werth, daß ich mich noch einen Augenblick 
dabey verweile. Nehmlich, um jenem Vorgeben von dem heil. 
Anſcharius mehr Wahrſcheinlichkeit zu verſchaffen, wird dafelbft, 
Claudii Ornhielmi Hiftoria Suevonum Gothorumque ecele- 
fiaftica Lib. I. c. 21. p. 70. angeführt; und diefe Stelle, wie 
fie der Herr von Zeineke beybringt, lautet fo; Ingenii monu- 
menta aliqua reliquiffe videtur (An/charius), fed quorum nulla 
palterorum cura ad nos pervenerint. Et quidem quos per nu- 
meros et figna conferipfiffe eum libros Rambertus memorat, 

Leſſings Werke IX. | 16 
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indigitatos pigmentorum vocahule, eos continuiffe palam eſt 
quasdam aut e divinarum litterarum, aut pie doctorum patrum 
feriptis, pericopas et fententias, ipfi in quotidianum ufum dele- 
etas excerptasque, ac numeris librorum capitumque enotatis, ut 
eum ufus requireret, ad manum elfent, excitandz pietati ae refi- 
pifcentie, nec non frequenti meditationi mortis et extremi ilkus 
rigidiffimi iudieil. Aber fo lautet fie nicht völlig auch beym Orn⸗ 
hjaͤlm ſelbſt. Denn bey dieſem felbft bat fie, nad den Worten 
'indigitatos pigmentorum vocabulo, nod ein Einſchiebſel, von 
welchen ih nit weiß, warum es der Herr von "Heinefe 
ausgelaffen bat. Ornhiaͤlm merkt nehmlich im Vorbeygehen 
mit an, wie der Schwedifche Ueberfeßer der Lebensbefchreibung 
des h. Aufcharius vom h. Rembertus, das Wort pigmenta 
bier gegeben, und was er darunter verfianden habe. Pigmen- 
torum vocabulo, ſchreibt er, quod interpres Suecus reddit per 
Sätferkafur, quafi diceres panes cupidiarios u. f. w. Der 
Schwediſche Ueberfeger bat hier fehr wohl gewußt, was er ſchreibt; 
welches ‚nicht immer der all der Leberfeger ift: und wäre der 
Herr von Beineke nur feiner Spur nachgegangen, fo würde 
er auf einmal den ganzen Ungrund eines Vorgebens entdedt 
haben, welches er feines Theils zwar nicht behaupten will, das 
er aber doch auch fo ſchlechthin nicht zu vermerfen wagt. Es 
gehört, fagt er, allerdings eine ftarfe Ginbildungsfraft dazu, 
aus jener Stelle, die vom Anſcharius ertrabirten Bibliſchen 
Zerte und Sprüde für eben diefelben zu Kalten, welche den 
Holzſchnitten in der Biblia Pauperum beugefügt find: „indeflen 
„find die Worte, daß Anfcharius Bücher mit Zahlen und 
„Zeichen gefchrieben, weldye er Malereyen betitelt, allemal 
„bedenklich.“ Allerdings würden fie es ſeyn, und würden es 
ſehr feyn, wenn es wahr wäre, daß er fie wirklich Malereyen 
betitelt hätte. Allein der h. Mann war weit entfernt, feinen 
erbaulihen Auszügen eine Benennung zu geben, von der «6 
ſicherlich auch dem abentheuerlichften Moͤnchswitze ſchwer werden 
ſollte, das ähnliche Tertium zu finden. Der Nordiſche Apoſtel 
hatte, in dem eigentlichen Verſtande, zu ſo etwas viel zu viel 
Geſchmack; denn kurz, pigmenta heiſſen in feiner Sprache nichts 
weniger, als Gemälde; er verftand unter diefen- pignentis, wie 
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e8 der Schwede in feine Seele überfept bat, Zuckerkuchen, nichts 
als Zuckerkuchen. 

Die Sache iſt klar, ſobald man auf die Quelle des Orn⸗ 
hjaͤlm zurück geht, welche das Leben des h. Anſcharius iſt, fo 
wie es fein Nachfolger der h. Rembertus befchrieben. Sie ift, 
diefe Duelle, beym Ornhjaͤlm, ein menig fehr getrübt. Porro, 
fagt Rembertus, (*) ad devotionem fibi in Dei amore acuendam 
quam ftudiofus fuerit, teftantur codices magni apud nos, quos 
ipfe propria manu per notas confcripfit, qui folummodo illa con- 
tinere nofcuntur, quæ ad laudem omnipotentis Dei pertinent, et 
ad peccatorum redargufionem. Ad laudem quoque beat» et 
æternæ vite et terrorem gehennz, et quicquid ad compunctionem 
pertinet et lamentum. Und bald darauf: Denique ex ipfis com- 
punctivis rebus ex facra fcriptura fumptis, per omnes pfalmos, 
unicuique vidclicet pfalmo, propriam aptavit oratiunculam, quod 
ipfe pigmentum vocitare folebat, ut ei pfalmi kac de caufa 
dulcefcerent. Der h. Mann nannte ‚feine Stoßgebetchen, die 
er einem jeden Pfalmen beyfügte, pigmenta, weil fie den Pfal 
men einen lieblihen Geſchmack geben follten: ut ei pfalmi hac 
de caufa dulcefcerent. Wie können das nun Gemälde beiffen 
follen? Dod es. ift auch fonft fhon zur Gnüge befannt, daß 
in der fpätern Latinität, pigmentum nidt allein füllen Wein, 
potionem ex melle et vino et diverfis fpeciebus confectam, fonts 
dern auch irgend eine ſtark fchmedende Specerey, irgend ein aus 
lieblihen Gewürzen verfertigtes Lederbishen, bedeutet. Man 
fehe die Benfpiele davon beym du Eange, wovon id nur das 
einzige, welches aus dem Leben des h. Berardus genommen: ift, 
bierher fegen will: Noverit utique fermonem divinum aptiffime 
appellari Pigmentum, qui quo magis ruminando teritur ore fermo- 
einantium, eo magis reddit faporis odorisve oblectamentum. . 

Und nun, worauf beruht es denn noch weiter, daß An: 
ſcharius der Verfaffer der Rhapſodie fey, melde uns die als 
ten Holzſchnitte vor Augen ftellen? Darauf etwa, daß Urn: 
biälm fagt, der h. Mann habe auch auffer feinen Pigmentis, 
fo wie Rembertus melde, nod andere Bücher per numeros 


- (*) Beym Staphorft Hamburgifche Kirchengefchichte, 4 Th. S. 124. 
16* 
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et ſigna geſchrieben? Aber wo ſagt das Rembertus? Es iſt 
ärgerlich, wenn man überall fo viele Hirngeſpinſte findet, de⸗ 
ren ganzes Dafenn fih auf weiter nichts, als auf eine leicht: 
finnige verftümmelte Anführung gründet. Rembertus redet blos 
von codicibus, quos ipfe propria manu per notas confcripfit. 
Und was waren das für Notz? Was fonft für welche, als 
die fogenannten Note Tironiane? Die Verfafler de Nouveau 
Trait& de Diplomatique hatten daher ohne Zweifel diefe nehm: 
liche Stelle des Rembertus im Sinne, wenn fie fagen, (*) 
daß der h. Anfcharius fih im neunten Jahrhunderte dieſer 
Moten bedient habe, aber, wider ihre Gewohnheit, den Beweis 
davon nicht beybringen. (*°) 


(*) Tome II. p. 510. _ 
(00) Ich kann mich nicht enthalten, eine Vermuthung bier zu äuſſern, 
welcher auf ben Grund zu geben, ſich vielleicht ein andermal Gelegenheit fin: 
den wird. In ber oben angezognen Stelle des Kembertus heißt es nicht 
allein fiberhaupt, daß ber h. Anfcharius verfchiedene groffe Bände voll hei⸗ 
tiger Betrachtungen, per notas gejchrieben habe: fondern es iſt offenbar, 
daß Rembertus hiefes auch von den Pigments zu ben Pſalmen verflanden 
wiffen wil. Denn er fagt, weiter bin, ausdrücklich von ihnen: Quæ, allis 
cum eo pfalmos canentibus, finito pfalmo ipfe folus tacite ruminare fole- 
bat, nec ulli ea manife/tare volebat. Um fie befto eher vor andern ge: 
heim halten zu können, hatte ber heil. Mann auch biefe feine Seufzerlein per 
notas geſchrieben. Nun finden ſich ſowohl in ber königlichen Bibliothek zu 
Paris, in der Abtey von St. Bermain bes Pres, und zu Reims in ber 
Abtey von St. Remi, als auch in unſerer Bibliorhef, ganze mit Tironian- 
ſchen Noten gefchriebene Pfalter; ohne des zu Strasburg zu gedenken, ben 
Tritbeim zuerft befannt machte. Wie nun, wenn biefe Pfalter, oder we: 
nigftens einer berfelben, nicht blos die Palmen, fondern auch zugleich jene 
Pigmenta des h Anſcharius enthielte? Oder wenn fie wohl gar liberbaupt 
nicht die Pfalmen, fondern nur jene fromme Stoßgebetchen zu den Pfalmen, 
bios unter der Rubrik ber Pfalmen, enthielten? Es könnte leicht ſeyn, daß 
fih) in neuern Zeiten noch niemand bie Mühe genommen hätte, fie zu ent: 
‚ ziffern, und fie alfo, blos auf Treue und Glauben der Aufichrift, für die wirklichen 
Dfalmen angenommen würden, von welchen fi doch faum eine Wahrfchein: 
lichkeit denken läßt, warum fie, die aller Welt befannt find, in geheimen No⸗ 
ten follten feyn gefchrieben worden. Es wäre denn, daß fi) die Schreiber: felbft 
die Noten dadurch hätten wollen geläufiger machen, indem fie fleißig ihnen bereite 
geläufige Dinge darinn Tafen. Ich wiirde nicht fäumen, unfern Coder hierüber 
auf die Probe zu ftellen, wenn er fich nicht feit einiger Zeit in ben Händen ei⸗ 
nes auswärtigen Gelehrten befände, der ung vielleicht mehr davon fagen wird‘ 


— ————— An | 
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Ein einziger Fall lieſſe fih denken, wie es doch noch wohl 
wahr feyn könnte, daß ſich die Borftellungen der alten Holz 
ſchnitte von dem Anfcharius herſchrieben. Nehmlich, wenn er 
es wäre, der nicht fowohl ein Buch daraus gemadt, fondern 
fie einzig und allein angegeben bätte, um fie in den Kenftern 
einer feiner Kirhen, es fey zu Bremen, oder zu Hamburg; 
oder ‚fonft wo, ausführen zu laffen. Und fo Fönnte jene alte 
Hand auf dem Hannöverfhen Eremplare noch gemwiffermaaßen 
Recht haben; fo Fönnte auch Seelen nicht ganz ohne Grund 
vorgegeben haben, daß Anfcharius der Autor von etlichen in 
Holz gefchnittenen Büchern fey. Aber freylih müßte, wenn 
man diefes für fo gut als gewiß annehmen follte, fi noch ein 
ganz anderer Beweis finden, als die fo mißverftandene Stelle 
des Ornhjaͤlm abgeben kann. Daß der Herr von Beineke, 
in dem Dome zu Bremen, einige von den Worftellungen un 
ferer Holsfchnitte von erhabner Bildhauerarbeit in Stein ges 
funden, ift fhon etwas. Und wer weiß, was fi mit der 
Zeit fonft nod findet. 

Ich begnüge mich vor ist, die Liebhaber auf eine neue, 
und mie ih mir fehmeichle, auf die einzig wahre Spur ge: 
bracht zu haben, völlig hinter die Sache zu kommen. Zweifel 
und Bedenklichkeiten von Männern, wie der Herr von Bei⸗ 
neke, werden mir fehr willkommen ſeyn: freylich aber noch 
mehr, ihr Beyfall. 


xl, 


Des Klofters Hirſchau Gebäude, übrige Gemälde, 
Bibliothek, und Altefte Schrififteller. 


Hier folgen verfhiedne aus Handfhriften genommene Nad): 
richten von dem Klofter Zirſchau, die theils zur Erläuterung 
und Beftätigung des Vorhergehenden dienen, theils fonft ihren 
Nutzen haben koͤnnen. 

J. 
Bon den Gebäuden des Klofters. 

Um mir von dem Kreusgange des Klofters, in welchem ſich 
jene Fenſtergemälde fanden, Feine falſche Borftellung zu mas 
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ben, lag mir daran, von dem Gebäitde deffelben überhaupt 
einigen Begriff zu haben. Wo man fo etwas zur erſt zu fu: 
den pflegt, z. E. beim Zeiler, fand ih nichts. Ob Ge. Gard⸗ 
ner in feiner Deferiptio Ducatus Wirtembergici, qua eius Op- 
pida, Monafteria &c. magna cum cura exprimit, etwas davon 
bat, weiß ih nicht; fein Buch fehlt im der Bibliothek. Noch 
ungerner aber babe ich die Schrift des Io. Rudolph Bitſche 
vermißt, die er de Excidio Urbis Calvenfis, a Gallis a. 
1692 cum celeberrimo Monafterio Hirfaugienfi combuftz, 
als damaliger Diaconus zu Calw, foll haben druden laffen. 
Ich fenne fie blos aus Pregizers Suevia et Wirtembergia facra, 
und urtheile, daß fie fehr felten feyn muß, weil weder er, noch 
Moſer nad ihm, in feiner Bibliotheea Scriptorum de Rebus 
Suevicis, die nähern Umftände des Druds angeben. Es kann 
fonft nicht fehlen, daß fie nicht verfchiednes enthalten follte, 
was ich ist fehr gern gewußt hätte. 

Endlih fand ih mich einigermaaffen, in ‘der von mir ©. 
234 erwähnten Defchreibung des Zlofters Sirfchau von ei- 
nem Andreas Reichard, belehret. Sie ift 1610. aufgeſetzt; 
zu einer ‚Zeit alfo, da das Klofter noch in feinem völligen als 
ten Glanze ftand. Was der Verfaffer von der Geſchichte defs 
felben und feinen ältern Stiftungen und Erbauungen beybringt, 
ift hinlänglich bekannt. Aber was er bey Gelegenheit der drit: 
ten und legtern fagt, und ſich größten Theils auf Dinge bezieht, 
die er felbft gefehen hat, dürfte es vielleicht weniger ſeyn, und 
gehört fehr zu meiner Sade. Hier ift fie alfo, die ganze 
Stelle, die ih daraus mitzutheilen verfprocden. 
| Zum dritten, als das fürflieffend Waffer oft Übergangen und 

dem Klofter Schaden thun wollen: hat Albertus II. Graf zu Calw, 
durch Trieb feines Chgemals Wiltrudis, das neue Klofter auf 
der andern Seiten des Waflers an einem höhern Drt, unter dem 
. Abt Friedrich, der mit 12 München aus: dem Klofter zum Linſid⸗ 
len auf dem Schwarkwald, dahin erfordert geweſt, angefangen, 
im Jahr 1060; da die Kirche, die der erfi Baw geweit, in 11 
Jahren verfertiget war: und als man 11 Jahr mit den übrigen 
Gebänen überflanden, ift hernach das Klofter in I Jahren vollends 
erbawet worden; alfo daß mau 20 Jahr am ganzen Baw zugebracht 
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hatt. Endlich bat auch zu unſer Zeit der hochlöblich Fürſt und 
Herzog von Würtenberg, aus ſonder Anmutung und Luſt zu die 
fem Kloſter, und ſonſten des luſtigen Orts halben, Auno ... das 
lang, hoch und fürſtlich Hauß auf den Platz der alten Abtey drein - 
fegen laffen, denn. es liegt au einem fchönen und Iufligen Ort in 
einem tiefen Wiefenthal, auf einem Bühel oder Rheinlen gegen 
dem Waſſer, zwifhen hoben Bergen, darauf hohe und gerade Ihan- 
nen und Foren, das Thal von Mittag gegen Mittnacht fich der 
Länge nach erfireckend, mit einem fchmalen Rebenthälen dahinder 
gegen der Sonnen Untergang, davon oberhalb ein Biertel Meil 
Wegs liegt die Stadt Calw, underhalb ein halbe Meil das be- 
rümbte 3Zellerbad, wie auch neben aus gegen Welten das fürtref: 
lihe Wildbad, auf ein Meil und beffer umb gegen der linfen oder 
Sudwerts, das gefunde -Bad oder fawer Brunn Däynacht. Auf 
der einen Seiten des Waſſers liegt das alt oder Fleiner Kiofter, 
auf der andern das nen oder gröfle. Leber das Waller, Nagolt 
genannt, zwifchen beiden Kiöftern, die doch zufammen gehören, ge: 
bet ein fchön fleinre Brud von braunroten Quaterſtucken, mit etli- 
hen Schwibogen und Neckhern, darauf man figen und fich mit 
Gefpräh erluſtigen faun, Über dem Waſſer Wäld und beide Klö— 
fer vor Augen habend. Das Waffer iſt friſch, röſch, darein hin 
und ber aus den Nebenthälen andere frifche heile Brunnen -Wäffer: 
len aus dem Felſen Über Stein und Sand zuflieſſen. Die Kürch im 
neuen Kloſier ift groß, lang, hoch, weit, mit zwey gleichen vierede: 
ten hohen Thürmen, gegen der Sonnen Niedergang. Sie iſt ge 
bawet in Form und Geftalt des Creutzes Chriſti, auch von braunro- 
ten Qusterfiuden (wie vorgemeldte Brud, und felben gleichen 
der Creutzgang). Oben, wie es kreutzweiß gebauet, ift ein ſtei⸗ 
nern achtediger Glodenthurn. Inwendig der Kirchen find viel 
runde ‚fteine Seulen zu beeden Seiten, alles von eim Stein: aud 
mit fhönen gemahlten Ziguren und Geſchichten aus dem alten and 
neuen Teftament; item mit der Patriarchen und Kayſer Bildnuffen, 
uud fonderlidd des Herrn CHriſti Gefchichten, von unden au bis 
oben aus, ein jedes an feinem Ort raußgeſtrichen und geziert. Ge- 
gen Mittnacht ſtoſſen luſtige Cappellen dran, da in dem ein, ein 
Maß eines Niefen auf viel Schuh, und feine liderne Rlaiden, die 
er mit enfenen Rinden zugethan, in felben Gebürg oder Revier 
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ich fo gehalten Haben, gewieſen und gezeigt wird. Gender ge- 
gen Mittag flo ein Capel dran mit “Pfeiler, Zeuflergeficlien 
- und einem Gewelb, afles von brauurcten Duraterſtucen oberzehlter 
Sarb. Da ob demfelben ein feine Liberey, darinnen alte namhafte 
groffe Buͤcher, fonderlid, ein gar groſſes ſchweres und Pergamentes 
Bud, das ein einziger Mann nit wol naher thun oder bamdeln 
kann, weldyes inwendig der Deden au Drten und Enden bermmb, 
anflatt der Spangen, mit hülzenen Remen befchlagen und ein jedes 
Blatt cin junge Kalbshaut fol geweit ſeyn. Auch 2 neue, lange, 
ſchöne und ausgefirihne BRefectoria mit Selen. Im Sommer 
Refectorio if ein Spring Brünulein, da die Abt abcontrafehet 
-und wit ihrem hun befchrieben werden. Im Winter Refectorio 
an choner Off, daranf man fieigen und oben rumb figen fan. Der 
Rreussgang zwiſchen der Kürdien und deu Befectorien, darauf der 
jungen Stutiofen Dormitorium, Schlaftammern und Stadirfammern, 
umbfaßt ein ziemlichen Garten, bat auf 4 Seiten 40 Fenſter, da ein 
jedes der Breite nach in 3 Unterfchied oder Felder, durch zwen Fleine 
Beine Eulen getheilet, und je zwiſchen 2 Fenſtern ein fleinern Pfeilern, 
in den Zenfiern je im mittlen Feld find die Geſchichte fo fi mit 
Ehrifto verloffen, aus dem neuen Teſtament, famt den propheti⸗ 
fhen Weiſſagungen, und in beeten Nebenfeldern die Figurn, Bor: 
bilden und Fedentung ans dem alten Zeflanıent, in die Fenſterglaͤ⸗ 
fer gar kunſtlich und aufs deutlich mit allerley ausbinfligen Zarben 
gefhmölgt. An dem Kreuggaug gegen Mitnacht werts, in den 
Kreuggarten hinein, ift ein hoher runder und weiter Erfer mit 
Dfeilern und Zenflergeftchlen, auch gemahlten und gefchmelgten Fen⸗ 
fiergläfern, darein ein hoher von Steinwerf und Bilder ausgehauener 
Epringbrunn, mit 24 Röhren und mit 3 fieinern Waſſernapfen 
über einander, da iu das Wafler von oben, in engern und wei 
tern mit lieblihen Getöß herab rauſchet, doch nicht fiets, fondern 
wenn er angelaffen wird. 

Das feind die fürnembften alter Gebän, ohne das neue fleine 
Fürſtenhauß gegen Mittag werte, deffen oben gedacht, das zur fürfle 
lichen Wohnung und Herberg mit hoben Scmeden, auch Stuben 
und Kammern, je eines umbs ander, und andern dergleichen Ge 
mad, wie and) wol Uhrwerken und Sonnenzeigern, zugericht.“ 


0 
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Was Reichard von dem Kreuzgange ſagt, iſt beſonders 
anzumerken. Ich babe die zwey Umftände ſchon berührt, die 
ganz eigentlich für meine Meynung find, und nit wohl erlaus 
ben, dag man ſich die Fenſter, als zufälliger Weiſe nach den 
fhon vorhandenen Holzſchnitten gemalt, denke. Es waren deren 
auf vier Seiten vierzig, umd jedes derfelben war, nicht durd) 
bloſſes Mauerwerk, fondern durch zwey Eleine fleinerne Seu⸗ 
len in drey Felder getheilet, vollfonmen wie es die Kelder auf 
den Holzfchnitten find. Folglich ift es wahr, daß man nad 
ihnen nicht allein müßte gemalt, fondern fi auch fhon in dem 
Baue nah ihnen müßte gerichtet haben; und ſowohl in dem 
Baue der Fenfter, als des ganzen Kreutzganges. Wie viel na: 
türlicher alfo ift der andere Fall, daß die Holzſchnitte nad) den 
Senftergemälden gemacht worden. Es verficht fi aber, daß 
Reichard die Kenfter um den Springbrunnen, welcher an der 
mitternächtlichen Seite des Kreukganges war, nicht mitgezüblet 
bat. Diefer lag in einem befondern Erfer, welder eigentlich 
zu dem Kreußgange nidyt gehörte, ob man gleich, ohne Zweifel, 
aus ihm hineinkommen fonnte. 

2. 
Don den uͤbrigen Gemälden bed Kloſters. 

Das ganze Birſchau, neuen Baues, war voller Gemälde. 
Nicht allein die vornehmften Zimmer und Gänge des eigents 
lihen Kloſters waren ausgemalt: fondern aud die Kirche war 
es, von unten bis oben. 

Alle diefe Gemälde bat Parfimonius in dem erwähnten 
Bande forgfältig beſchrieben. (*) Nur Schade, daß er von dem, 
was wir igt. ohne Zweifel am liebften wiffen möchten, nehmlich 
wer die Maler gewefen, und wie fie ihre Sachen ungefehr aus: 
geführet, ganz und gar nichts beybringt. 

(°) Es ift biefes der nehmliche Band, deſſen Joh. Jac. Moſer, in 
feinee Biklioiheca fcriptorum de rebus Suevicis, hinter ber deutfchen Weber: 
feßung der Yahrbiicher des Cruſius (8. 35.) gedenkt. „In meiner Bibliothek, 
„ſagt er, befaß ich ehedeſſen einen gefchriebenen Duariband allerhand zu ber 
beiten Klöfter Hirfchau und Bebenhaufen Hiftorie gehöriger Collectaneorum, 
„weiche, fo viel Hirfchau betrift, von dem albafigen berühmten Abt Joh. 
„Parfimonio, mas aber Bebenhaufen anlanget, ohne Zweifel von bem 
„alldafigen damaligen Kofler Präceptor m. Wilhelm Bmehlin, geſam⸗ 
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In der Kirche waren, aufler den vornehmften Geſchichten 
des alten und neuen Zeftaments, jene in 63, und diefe in 
434 befondern Gemälden, alle Regenten der vier Hauptmos 
nardieen, bis auf Kayſer Karl den V. zu fehen, als bey def: 
. fen Regierung, wie ich aus den gefchriebenen Nachrichten Ja⸗ 
cob Srifchlins bereits beygebracht habe, die ganze Kirche, unter 
dem Abte Johann dem dritten, welcher von 1524 bis 1556 
gefeffen, gemalt worden. Die drey folgenden Kayſer waren 
hernach von anderer Hand binzugefommen. Auch "hatte man, 
wie billig, der Sibyllen da nicht vergeffen, deren nicht zehn 
fondern eilfe gemalt waren, wovon die eilfte beym Parfimonius 
Sibylla Chimica heißt, mit der ich bier die erſte Bekanntſchaft 
gemadht babe. In dem innern Chore der Kirche war das Him⸗ 
melreih und ewige Leben gemalt. 

Ganz ſchlecht müfen diefe Gemälde nicht gewefen ſeyn; we⸗ 
nigftens haben fie zu den damaligen Seiten vielen Ruhm ges 
habt. Denn in den Krifhlinfhen Nachrichten leſe ih, Daß 
Marggraff Albrecht von Brandenburg, serzog in Preuffen, 
fie abconterfeben lafien, vorbabens zu Zönigsberg eine 
gleichförmige Kirche aufzurichten. Ob fo etwas wirklich ge: 
ſchehen, kann ich nit fagen. 

Sn dem Kloftergebäude felbft, und zwar in dem nehmlichen 
Kreusgange, in weldem die AO Yenftergemälde waren, fügt 
Parfimonius, hätten fi auffer diefen auch noch andere Kenfter: 
gemälde befunden. Allein diefes ift von den Fenſtern des Erkers 
zu verftehen, in weldem der Springbrunnen lag, und der, wie 
wir gefehen haben, zu dem Kreusgange gehörte und auch nicht 
gehörte. Um diefen waren in fünf Eleinern und gröffern Xen: 
ftern, die ebenfalls in drey oder zwey Felder vertheilt waren, 
zwölf aus der Schrift genommene Hiftorien gemalt, die ſich zu 


„melt und gefchrieben find. — Ich habe es nachmahls in die Wolfenbüttelſche 
„Bibliothet, wo Parfimonii Übrige Manuferipte vorhanden find, gefchieket, 
„und will hoffen, es ſoll allda angelangt feyn.” Wichtig und wohl. Auch 
ih will hoffen, bag Moſer nachher ein dankbarliches Necepiffe darüber wirb 
empfangen haben. Gefegnet ſey das Anbenfen aller ber Männer, bie ber 
beffern und ſchicklichern Erhaltung alter Schriften, das Recht ihres Eigen: 
thums aufopfern! \ 
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dem Brunnen paßten, und die Parſimonius auf ſeine Weiſe 
unter folgendem Titel beſchrieben: Aliquot Figure ex Veteri 
et Novo Teftamento defumptz, que etiam in feneftris Circuitus 
Monaſterũ Hirfaugienfis confpiciuntur, verum ad fuperiores figu- 
ras non pertinent, nec einsdem cum illis fant argumenti aut col- 
lationis; fed propter fontem, qui in medio harum pietarum figu- 
rarum in ambitu quodam rotundo per canales et plures plumbeos 
fluit ealamos, omnes ifte figure ad fontem et aquas funt ac- 
commodatz, et fingule fisgulas hiftorias de aquis et fontibus 
ex facra feriptura oculis ſuhüciunt. Ich führe diefe Worte 
auch deswegen an, weil fie vielleicht die oben (S. 237.) anges 


‚iognen zwey Stellen des Tritheim näher erklären, und den 


ganzen Einwurf heben, den ich mir felbft daraus gegen das 
Alter der Gemälde gemacht habe. Sp viel ift wenigftens of: 
fenbar, daß dem Parfimonius Ambitus und Circuitus Mona- 
fteri nicht einerley find. Unter diefem verfteht er den eigent: 
lihen Kreusgang, unter jenem aber nur den Gang um den 
Brunnen innerhalb dem an den Kreuzgang ftoffenden Erker, 
in welchem diefer Brunnen lag. Wie alfo, wenn auch Trit- 
beim untee Ambitus nit den Kreuzgang, fondern diefen Hei: 
nen Gang verftanden hättet Das einzige ift darwider, daß 
diefer Gang in die Runde gieng, und Tritheim von verſchiede⸗ 
nen lateribus dieſes Ambitus redet. 

Hiernähft famen die beiden Refectoris. lm das Winter 
Refectorium hatte fi der Abt Blaſius verdient gemacht, von 
welchem Tricbeim fagt: Refectorium fratrum hyemale amplia- 
vit, quod pieturis, feneftris et cælaturis pulere fatis ornavit, 
impenfis trecentorum florenorum. Die Gemälde maren aber 
niht in den Kenftern, fondern auf den Wänden. Denn wo 
man volles Licht brauchte, bemalte man in den Klöftern bie 
Fenſter nicht, welches nur da gefhahe, wo ein gemäßigtes und 
mehr gebrochnes Licht den heiligen Schauder des Drts vermeh- 
ren follte; wie vornehmlih in den Kreuggängen. Der Haupt: 
gemälde in dieſem Nefeetorio waren zwey, welde Parfimonius 
gleichfalls nach feiner Art abgezeihnet hat; das eine von dem 
Stande des unbußfertigen Sünders, und das andere von der 
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Rechtfertigung; beide, wie man fich leicht vorftellen kann, vol: 
lee Schriftfiellen und Allegorie. 

In dem Sommer Refectorio, welches, wie wir aus dem 
Erufins und aus dem Srifchlin gefehen, der Abt Johann von 
Calw ausmalen laflen, waren, wie legterer fagt, alle Prälaten 
in ihrer Statue und Form abeonterfeyet. Nicht aber allein die 
Prälaten, das ift, die Achte des Klofters, fondern. auch alle 
aus dem Klofter zu Bißthümern gelangte Mönde, fo wie auch 
diejenigen, welche fi durch Gelehrſamkeit und Schriften aus 
ihnen hervorgethan batten. Unter diefen ihren Bildern befan- 
den ſich kurze biftorifche Nachrichten, welche Parfimonius auf 
behalten, und wovon ih Diejenigen aus ihm mitteilen vwoill, 
welche die Gelehrten und Schriftfteller betreffen. Vorher aber noch, 


3. 
Don der Bibliothek des Kloſters. 


| Wo die Bibliothek in dem Klofter geweien, haben wir aus 
‘der Stelle des Reichards geſehen, der uns aber wohl von ib: 
rem damaligen Zuftande, auffer dem groffen .fchweren Bude, 
etwas mehr hätte melden können. Es ift fonderbar, daß er 
auch nit einmal fagt, was in diefem Bude geftanden. Ber: 
mutbli aber wird es ein Miſſale geiwefen ſeyn, dergleichen 
eines, wohl eben fo groß und ſchwer, aud in unferer Bis 
bliothek iſt. 

Da indeß die Hirſchauſche Kloſterbibliothek ehedem ſo berühmt 
geweſen, fo wird man hoffentlich nicht ungern einen kurzen 
Catalogus derfelben bier finden, den Parfimonius aus einem 
alten Manuferipte gezogen, und feinen Collectaneis -einverleibet 
bat. Der Litterator weiß ohne mich, wozu dergleichen Catalogi 
nugen; und auch aus diefem ift einiges zu lernen. Wenn man 
aber aud fon nicht daraus ſieht, was eigentlih das Befte in 
der Bibliothek geweſen: fo ſieht man’ doch wenigftens daraus, 
was die Mönche für das Beſte darinn gehalten. 
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Libri 
probatiffimorum Ecclefie authorum 
Hirfaugienlis Bibliothecæ 
qui ferme omnes [ub pradicto Patre Wilhelmo tribusque illius 
»[ucce/Joribus, Brunone, Volmaro et Manegoldo Abbatibus, 
/ummo labore mazimisque impenfis manu [eripti et 
congregati fuerunt: Thefaurus procul dubio 
. incomparabilis. 
Libri veteris & novi Teftamenti, in varias formas et par- 
tes fcripti. 
Libri Jofephi, Hiftoriographi Iudaici. 
Libri Originis. 
Libri Tertulliani. 
Libri Cypriani, Epifcopi et Martyris. 
Libri Hilarii, Epifcopi. 
Libri Ambroſũ, Epifcopi. 
Libri Auguftioi, Epifcopi. 
Libri Hieronymi, Presbyteri. 
Libri Orofü, Presbyteri. 
Libri Ioannis Chryfoftomi. 
Libri Athanafıi, Epifcopi. 
Libri Gregorii, Papæ. 
Libri Caffiani Abbatis. 
Libri Caffiodori, Senatoris. 
Libri Ifidori, Epifcopi. 
Libri Bedæ, Presbyteri. 
Libri Alcuini. | 
Libri Rabani, Moguntini Archiepifcopi. 
Libri Haimonis. 
Libri Anshelni, Cantuarienfis Epifcopi. 
Libri Petri Damiani. 
Libri Domini Hermanni. 
Libri Domini Bernoldi. 
Libri Domini Wilhelmi, Hirfaugienfis Abbatis. 
Libri euiusdam Monachi Hirfaugienfis, cognomento Peregrini. 
Item, 
Varie gloffe fuper libros Biblicos. 


Du 
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- Hugo de Sacramentis in duobus Voluminibus. 

Epiftole Gregorüi Papæ fecundi, et Gregorii quarti. 

Duo Volumina Canonum. 

Libri de Canonibus et decretis Pontificum. 

Profper de contemplativa vita. 

Didymus de Spiritu fancto. 

Pafchafius de corpore et fanguine Domini. 

Varii libri chronici et hiftorici. 

Et in fumma valde multi libri, quorum titulos et auctores 

nolui huc feribere. | 

Und dod wäre uns das Legtere, was der Verfertiger dieſes 
Catalogi unterlaffen, ist vielleiht das liebfte. Denn in Anfe: 
bung der vermeinten Hauptwerke, fehen fi die Klofterbiblio: 
thefen des zwölften und dreyzehnten Jahrhunderts ſehr ähnlich; 
. und diefe Hauptwerke felbft find zur Gnüge bekannt. Was in: 
deß bier für Bücher unter den Libris Caſſiani Abbatis verſtan⸗- 
den werden, geftehe ih, nicht zu willen. Ohne Zweifel die 
Bücher eines Abts zu Monte Caſſino: aber welches? Die 
Libri Domini Hermanni, find obnftreitig die Schriften des er: 
mannus Eontractus: und die Libri Domini Bernoldi verdienen 
deßwegen bier Aufmerkfamfeit, weil Tritheim (de Script. Ec- 
clefiaft. cap. 338.) von den Schriften, melde diefer Bernold 
oder Berthold, aufler dem ihm beugelegten Ordine Romano, 
foll gefchrieben haben, fagt, daß er fie niemals zu Geſichte be: 
fommen. Gleihmwohl waren fie bier in einer Bibliothek, die 
dem Tritheim fehr wohl befannt feyn mußte: oder erfannte 
fhon Tritheim, daß ihm Dinge mit Unrecht beygelegt würden, 
von denen vielleicht in folgenden Zeiten verfchiedne unter feinem 
Namen erfhienen find? Die Schriften des Abt Wilhelms, 
und des Mönds mit dem Zunamen Peregrinus, wird man in 
dem Kolgenden näher kennen lernen. 

Aus der Auffchrift des Catalogi erhellet, daß er in der 
legten Hälfte des zwölften Jahrhunderts muß feyn verfaßt wor: 
den. Denn der Abt Mangold farb 1165. Vor ibm war 
noch der Abt Bartwig, der aber hier nicht genannt wird, weil 
er in den zwey Monaten feines Regiments vermuthlih nicht 
Gelegenheit hatte, fih um die Bibliothek verdient zu machen. 
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Allein, daß nah dem Abt Wilhelm, auch des Berbards, der 
doch ganzer 14 Jahre Abt war, nicht gedacht wird, zeigt ohne 
Zweifel an, daß fi diefer um die Bibliothek nicht verdient 
maden wollen, und fie gänzlid vernadhläffiget habe. Wie 
fleißig und forgfültig der Abt Wilbelm mit Abſchreibung der 
Handfcriften in feinem Klofter zu Werke geben laſſen, davon 
findet fi eine merkwürdige Stelle beym Tritheim unter dem 
Sabre 1070. Duodecim e Monachis fuis fcriptores optimos 
infütuit — Et his omnibus præerat Monachus unus in omni- ge- 
nere [cientiarum doctiffimus, — qui menda negligentius feriben- 
tium emendaret. 
4. 
Bon den älteften Schriftftelleen des Kloſters. 

Wir haben oben gefehen, daß das Sommer Refectorium auch 
mit den Bildniffen der vornehmften Gelehrten und Schriftfteller 
des Klofters,. ausgezieret war; und daß unter denfelben kurze 
Nachrichten und Lobfprüche geftanden, welche Parfimonius eben: 
falls ſämtlich abzufchreiben und aufjubehalten, für gut befunden. 
Sie find zum Theil aus dem Tritbeim genommen, und mit 
Tritheims eignen Morten verfaßt. Uber dem ohngeachtet, 
balte ich es der Mühe fehr werth, fie ganz mitzutbeilen: nicht 
nur, weil fie beträchtliche Zufäge und Vermehrungen zu einem 
fo nüglihen Werke enthalten, als des Sabricius Bibliotheca 
latina med. et inf. zt. ift; fondern auch, weil ich dabey Belegen: 
beit gehabt, eine Anmerkung über diefe Bibliothek überhaupt zu 
machen, die dem, welcher fie etwa vermehren wollte, nicht un: 
angenehm feyn wird. Es folgt alfo, aus der Handfchrift des 
Parfimontus: 

Succeffio 
Üluftrium Monachorum atque Doctorum five Fraceptorum 
Coenobii Hirfaugienlis 
qui varia [eripferunt Opufeula. 

l. Luthbertus, Suevus patria, et primus S. Aurelii Abbas, _ 
Rabaoi Mauri auditor et difeipulus, ac unus ex duodecim 
doctoribus Fuldenfis fchole, doctor magnus, et in omei 
terra nominatiffimus evafıt, regibus charus et fuis cha- 
riffimus, vita fimul ct erüuditiono pr&clarus. Hic preter 


256 


Sur Geſchichte und Litteratur. Swehter Beytrag. 


alias multas ingenü fui lucubrationes, feripft opus admi- 
rabile, myfticam et profundum in Cantica Canticorum, 
lib.4. Panegyricon ad Ludovicum pium, lib.2. et ce- 
tera multa. 


2. Hildulfus, primus fchole Monachorum apud S. Aurelium 


prseceptor, vir io omni varietate feripturarum doctiffimus, 
fub cuius magifterio prima tam fecularium quam facrarum 
jacta funt fundamenta, ac fratres multi haud mediocriter 
in omni genere doctrinarum profecerunt. Fuit enim Ra- 
bani Fuldenfis Abbatis quondam auditor et difeipulus, et 
unus de primis quindecim monachis, qui cum Luthberto 
ex Fuldenfi monafterio venerant in Hirfaugiam. Scripfit 
de Computo Eeclefiaftico, lib. Ad eundem Rabanum 
opus infigne de [pirituum minifterio, lb. I. De my- 
fterüs Celeftium et utilitate Terreftrium, &b. II. Epi- 
ftolarum ad diverfos lib. II. quædam alia. 


3. Ruthhardus, S. Aurelii monachus et ſoholæ prsceptor fecun- 


dus, qui et ipfe unus ex primis quindecim monachis ex- 
titit, quos Rabanus Abbas Fuldenfis in Hirfaugiam mifit. 
Strabum Fuldz habuit magiftrum, ingenio fubtilis, eloquio 
difertus, metro excellens et profa. Seripfit nonnulla in- 
genii fui præclara volumina: Yitam d. Bonifaci Ar- 
chiepifcopi, heroico carmine, lib.2. In regulam S. Be- 
nedicti, lib. I. De Mufica quoque, de Geometria, de 
Arithmetica, et aliis human litteraturse facultatibus ele- 
gantiffima fynthemata compilavit. Obiüt autem anno Dm. 
865. 24. die Octobris. 


4. Richbodo, S. Aurelii monachus, et tertius fchole modera- 


tor, fub difciplina Ruthardi litteris apprime eruditus, vir 
undecunque doctus extitit. Qui non minus exemplo fancti- 
tatis, quam doctrina eruditionis, monachis fibi commiſſis 
iunioribus præfuit, annis 24. Scripfit autem inter reliqua 
ingenii fui monumenta, carmine in lbrum pfalmorum 
lib.3. Ad Hidulfum monachum de rationibus metrolo- 
gieis, lib. 1. 


5. Helfridus, S. Aureli monachus, Ruthardi quondam auditor 


et difcipulus, fub cuius magilterio in omni genere dockri- 
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naram ad plenum. inftitutus fuit. Seripfit autem de /piri- 
tuali Monomachia libellum valde utilem ad inftitationem 
Clauftralium. De facramento Altaris, lib. 1. De con. 
tinentia quoque facerdotum longam epiftolam, et quæ- 
dam alia, 

6. Rudolfus, S. Aurelii monachus, vir feientia feculari et di- 
vina egregie doctus. Seripfit inter ceteras ingenii fui lucu- 
brationes ad Reginbothonem, Abbatem S. Aurelii tertium, 
culus in prologo meminit, Commentaria in Tobiam, lib.1. 
Epitome veteris et novi Teftamenti ad fratres public« 
audientie, lib. X. 

7. Harderadus, S. Aurelii monachus, quartus ludi litterarä 
moderator, Richbodoni fuccedens, vir in utraque feientia 
nobiliter doctus et bonus. Verum vix biennio docendi 
magifterio pr=fuit, quoniam poft refignationem: Regin- 
bothonis in Abbatem Monafterii huius S. Aurelii affum- 
ptus fuit. 

8. Luthelmus, S. Aurelii monachus et quintus ſcholæ magifter, 
in omni fcientia perfectifimus, natione Suevus, humilibus 
quidem natalibus ortus, fed eruditione feripturarum cunctis 
tunc fratribus merito venerandus, qui uno et triginta annis 
magifter (cholarım apud S. Aurelium extitit, maguamque 
eruditionis füs laudem obtinuit, et monachos in omni ge- 
nere doctrinarum magnifice femper erudivit. 

9. Concigo, S. Aurelii monachus, in omni fcriptura tam. divina 
quam humana doctiffimus fuit et magna prudentia com- 
mendatus, qui fub Arnulfo Imperatore Abbas Monafterü 
regalis S. Nazarii in Lauriffa prope Wormaciam fuerat or- 
dinatus, propter excellentiam fapientie fux. In quo uno 
tantum prafuit anno, mortegue fublatus in eodem mona- 
fterio iacet fepultüs. Scripfit ad eundem Imperatorem 
Eucharifticon i. e. gratiarum actionis, librum unum. 

10. Hardericus, S. Aurelii monachus, eodem tempore in precio 
habitus,, vir ingenio clarus, et in omni genere fcientiarum 
doctiffimus, qui multa et varia conferipfit opufcula, præci- 
pue in Mufica, et varios in honorem Sanetorum cantus or- 
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dieavit. Carmina quoyue diverfa et multa epigrammata 
compofait. 

11. 12..13. Claruerunt his iplis quogue temporibus inter Clau- 
ftrales huius Conobil Hirfaugienfis et alii complures mo- 
nachi, tam in divinis fcripturis quam in feculäribus litteris 
omnifariam doctiffimi, quorum multi multa fcripferunt, quæ 
malitia temporum perpetua oblivione fepelivit. De Jiver- 
ſis quoque Ceenobils Monachi mittebantur ad Hirfaugiam, 
alii ut [anetis inftituerentur motihus, alii vero ut divinarum 
humanarumque [cientiam ab optimis magiltris haurirent 
fcripturarum. 

14: Adelbero, S. Aurclii monachus Luthelmi difcipulus, cum 
effet fcripturarum varietate religuis coetaneis fuis pluri- 
mum -eommendatus,. Moguntie monachorum fchole ad 
S. Albanum præceptor datus eft, ubi monachos in omni 
feientig gloriofe 'inftituens, magnam ceruditionis ſuæ lau- 
dem obtinuit, qui non multos poft annos, iuffone Herigeri 
Mogtntini Archiepifcopl, Abbas Monafterü S. Ferrücii in 
Blidenftat ordinatus eft. 

15. Heribordus, S. Aurelii monachus et fchole præceptor 
fextus, homo et’ ipfe doctus. tam in literis fecularibus 
quam in divinis feripturis, metro exercitatus et profa. De 
quo fcribitur,. quod nemo illum umguam viderit ira commo- 
tum, vel animo turbatum, fed mente ſemper trangquilla et 
vultu -fereno, ut angelus Dei, fine reptebenfione laudabi- 
liter in. omnibus cenverfatus eft. In- lectiote divinarum 
fcripturarım femper fuit ftudioffäimus nec ullo umquam 
tempore otiofus. Semper enim aut fcripfit aut legit, vel 
fanctis orationibus fuit intentus. Moritur autem, cum 16 
præfuiſſet annis, anno Dm. 938. die 15 menfis Octobris. 

16. Diethardus, S. Aurelii monachus, vir tam fecularis quam 
fpiritualis litterature non ignarus, metro et profa feriptor 
exereitatifümus; nec minus f[anctimonia vite quam illu- 
ftratione fcientixe wterna memoria dignus, qui multis annis 
ip regimine fchole monaftice Luthelmi coadiutor fuit, et 
quedam non contemnendz lectionis opufcula lucubravit, 
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qui tamen priorum negfigentia patrum ab aliis hodie ne- 
queunt difcerni. 

17. Diethardus alius, S. Aurel monachus et feptimus in præ- 
fectura fcholaftici muneris, Heribordi fucceffor, vir non 
infime doctus, qui magifterio fcholarum fufcepto magnum 
eruditionis ſuæ fructum protulit, et monachos in omni 
fcientia doctiſſimos plures erudivit. Prafuit auteım annis 
14. et non folum Hirfaugienfes, fed etiam ex aliis mona- 
fteriis ad fe deftinatos monachos, in omni genere doctri- 
narum eopiofe inftituit. Obiit anno Dm. 952. fexta die 
Ianuarii anno atatis ſuæ 63. 

18. Meginredus, S. Aurelii monachus et maßifter fcholarum 
octavus: Vir ia omni genere doctrinarum eruditifimus, 
qui fratrum. fchole annis 13. prafidens feripfit librum 1. 
de novis adinventis veterum äd Wintikindum Corbeienfis 
Coenobii monachum atque fcholafticum. Qui in eo:libello 
quem eompofuit de ftudiis veterum monachorum, fatetur 
fe fama et’ eruditione Meginradi, fcholaftici S. Aurelil 
‚Hirfaugienfis, excitatam veniffe in Hirfaugiam et cum eo 
diebus habitaffe aliquantis, mültosque ibidem reperiffe 
monachos vitze merito venerabiles, et in omni varietate 
feripturarum doctiffimos. Meginradum vero fcholafticum 
his commemorat laudibus, dicens: Monachorum ille doctif- 
ſimus pra&ceptor, veluti Hieronymus alter, divinarum in- 
terpres fcripturaram profundifimus, fua nos eruditione 
vertit in ftuporem, ut vere ceeleftis fapientise diei queat 
armarium, quippe quem nihil lateat doctrinarum. Scripfit 
yuoque de Computo Ecclefiaftico, lib. 1. Commenta- 
rium in Pfalmos, lib. 1. Obiit autem anno Um, 965. 
die 16 Ianuarii, ztatis [us anno 65. 

19. Reginhardus, monachus, magilter fcholarum S. Aurelü 
nonus poft Meginradum conftitutus eft, et docendi mu- 
nere fungitur annis 12. Vir quidem fatis doctus, quam- 
vis ad menfuram Meginradi non pervenerit, nee eam 
docendi gratiam et alacritatem per omnia fuerit alfecutus: 
qui an fcripferit quippiam de fuo ingenio, certum non 
habetur. 

17° 
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20. Wernherus, S. Aurelii monachus, vir magnarum virtutum 

et feientix, qui propter fingularis prudentis atque doctrinse 
eminentiam, et ob vitæ meritum, mandante Wilhelmo Ar- 
chiepifcopo Moguntino, Abbas S. Albani Martyris con- 
ftituitur. Scriplit ad eundem Archiepifcopum Apologeti- 
cum de non ambienda dignitate, lib.1. Ad Abbatem 
S. Ferrucii de brevitate vite et iudicio prelatorum, 
lib. 2. De voluntario monachorum demonio proprie 
voluntatis, ib 4. _  Epiftolarum libros 2. 

21. Wunibaldus, S. Aurelii monachus, cum effet divinaram ac 
humanarum doctiflimus, Græcas quoque literas probe 
calluit, atque eb cam rem ludi moderator literarii ad 
S. Albanum Moguntiæ datus, qui propter eloquentiz ac 
pariter doctrine zpreftantiam ab ipfo Meguntino Archi- 
epilcopo, mägnus Wunibaldus vocari ac in precio haberi 
dignus fuit. Scripſit ad eundem de Principatu Eccle- 
fiaftico opus elegantiffimum, lb. 3. et alia nonnulla. 

22. Bernolfus, S. Aurelii monachus, Megiaradi quondam audi- 
ter. Vir magnarum virtutum et fcientie, ac propterea in 
precio ab omnibus habitus, qui ob fcripturarum abundan- 
tiam et morum gravitatum Abbas S. Ferrucii in Bliden- 
Stadt conftitutus fuit. 

23. Theobaldus, S. Aurelii Monachus et fchole praceptor 
decimus. Hie docendi munus fubiens, auditores fuos li- 
teris ſimul ac meribus ftudiofius erudivit. Fuit enim vir 
literis tam divisis quam fecularibus egregie doctus, qui 
inter cetera ingenü fui opufcula fcripfit heroico carmine 
Vitam et laudes Ottonis [ecundi Imperatoris, et reliqua, 

24. Arnoldus, S. Aurelii monachus, Vir in omni genere fcriptu- 
rarum doctifimus. Hic poftulante HerbipolenG Epifcopo 
Hugone, pr&ceptor fchole ad S. Burckhardum datus eft, 
ubi docendp magnam eruditionis ſuæ gloriam acquilivit. 
Scripft in Proverbia Salomonis opus metricum, lib. 1. 
Con/uetudines monachorum lib.2. De inftitutione clau- 
ftralis vite lib.1. Epigrammata et carmina nonnulla. 

25. Wilkelmus duodecimus Abbas S. Aurel. Vir in omni 
genere fcientiarum doctifimus, quippe qui in Quadruvio 
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parem habuit neminem. Scripfit autem’ de Mu/ica et 
compoßtione horologü et aftrolabii ac quadrantis lib. 3. 
Conftitutiones monachorum lib. 2. et plura alia qua 
pr:etereo. 

26. Haymo, monachus Hirfaugienfis, Prior clauftralis, tam in 
divinis quam fecularibus literis egregie doctus. Seripfit 
Correctorium veteris et novi Teftamenti, et quædam alla. 

27.Conradus, qui et Peregrinus, doctor egregius, fcripfit plura 
per dialogum opufcula.. Ad Theodoram fanctinionialem 
fpeculum Virginum libr. 8. Homiliarum per anni cir- 
culum librum 1. Altercationem Pauli et Gamalielis in 
vetus et novum Teftamentum libros 2. Motricularium . 
de vita [piritus et fructu carnis, libr. 2. Didafcalon 
libros 2. De Mufica et tonis lib, 4. Vitam S: Paulini 
librum 1. Carmine in lob. ib. 1. In Pfalmos lib. 1. 
Threnos lib.2. In Evangelia lb. 1. Epigrammata in 
Pfalmos et Prophetas lib. 1. Vitam S. Benedicti du- 
plici metro lib. 1. In gradus humilitatis librum 1. Fi 
tam S. Nicolai et alia multa. 

28. Heinricus, Hirfaugienfis monachus, in facris et humanis 
literis aflatim eruditus, ab Alberto Moguntino Archi- 
epifcopo ad Breitennaw ordinatus. Seriplit per dialogum 
de contemptu feculi lib. 1. De conflictu virtutum et 
vitiorum libros 2. De lapſu primi hominis &b. 1. De 
civitate cuius nomen Dominus, löb. 1. De refurrectione 
fanctorum lib. 1. De memoria mortis üb. 1. De my- 
ftico corpore Chriftt lib. 1. Hymnorum vario genere 
metri lib. 1. et alia quidem multa. | 

29. Jacobus, cogaomente Parvus, ex Oppenheim natus, atque 

“ ex reformatoribus Unionis Bursfeldine unus. Vir divina- 
rum fcripturarum aflatim eruditus, cujus fcientie magoi- 
. tudo corporis molem exceflit. Vita, moribus et religione 
probatus,- quippe qui per annos 30 verbo et exemplo 
junioribus magifterio fuo utiliter preefait. 
Ich habe gefagt, daß Sabricius durch diefe Nachrichten 
nicht unerhebliche Zufäge erhalte. Denn wenn id den Ruthar⸗ 
dus und Baymo ausnehme, die bey ihm vorkommen, fo find 
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die übrigen alle, mit ſammt ihren Schriften, ibm gänzlih un: 
befannt geblieben. Auch felbft feine Artifel von Diefen zweyen, 
können bier ergänzt und berichtiget werden. Denn vom Rut⸗ 
bardus giebt er das Jahr feines Todes niht an, und macht 
nur die zwey vornehmften feiner Schriften nahmhaft; nicht zu 
gedenken, daß er, in Anſehung der einen, den nehmlichen 
Gehler begeht, den die Verfaſſer der Hiftoire litteraire de la 
France fo falſch beftreiten, und der zwar nicht hieraus, aber | 
aus einer anderweitigen Stelle des. Tritheim zu verbeffern ift.(*) 
Und von dem Baymo führt er nur eine einzige Schrift an, 
die gerade bier nicht befonders angezeigt worden. 

Gleichwohl habe ich zu verfichen gegeben, daß diefe unfere 
Nachrichten groffen Theild aus dem Tritbeim genommen, und 
mit deflen eigenen Worten abgefaßt find. Sollte Sabrictus 
nit den Tritbeim „genau und vollfommen ‚genug ercerpirt 
haben? Dabin bezieht fih nun eben meine verfprochene An: 
merkung. Nehmlich, Sabricius hat zwar den Tritheim de 
feriptoribus Ecclefiafticis in fein Werk eingetragen: allein bie 
beyläufigen Nachrichten, welche diefer in’ fein Chronicon Hirf- 
augienle, ſowohl von SHirfhaufhen als andern. berühmten 
Schriftſtellern der mittlern Zeit, verftreuet, hat er. nicht. genuzt; 
ohne Zweifel, weil er der Meynung war, daß Tritbeim fie 


ja wohl felbft in jenes fein Werk werde eingetragen haben. 


Diefes aber ift nicht geſchehen; und das Chronicon Hirfaugienfe 
alfo ift es, aus welchem eine gute Nachlefe zu dem Sabricius 
zu maden .wäre. 


(*) Er fagt nehmlich: S. Benedicti Regulam primus iltufravit. Vor 
ihm hatten bie benannten frangöftfchen Verfaſſer gefagt: Triheme atiribue & 
Ruthard un eomihentaire für ia Regle de 8. Benoit, le premier, dit-il, 
de tous ceux, que j'ai pü lire jusqwici. Und bierauf erweilen fie, daß 
dieſes Vorgeben des Tritheim faljch ſey, und daß die Ehre, die Regeln 
bes h. Benedictus zuerſt commentiret zu haben, dem Franzöſiſchen Mönch 
Sildemar zufomme Das kann wohl ſeyn: aber mit wen ftreiten fie benn 
deßfalls? Mit Tritheimen doch gewiß nicht. Denn biefer ‚behauptet im ge: 
ringften nicht, daß Ruthard Überhaupt ber erfte folche. Kommentator ſey; 
fondern nur, daß er ber erfte unter ben Deutichen ſey. Er. fügt unter bem 


Fahre 859 ansdrüdlich: Denique (Huthardus) primus omuium, quos ego 


legere hactenus potui, Regulam Sfanctiffimi Patris noftri Benedioti coM- 
mentarlis gloffare apıd Aleimannos aufus eft, 
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Stände denn aber ſonach auch fon in dieſer .Chronife, 


was ich aus der Handſchrift des Parfimonius von den Hir- 


fchaufhen Schriftftelleen mittbeile, fo hätte ih ja wohl mir 
Diefe Mühe erfparen können, und die Sade nur mit ein Paar 
Worten anzeigen dürfen. Hierauf antworte ich, daß jedod 
felbft das, :was Trisbeim in feiner Chronife bat, aus dem 
Mitgetheilten in vielen Stüden zu berichtigen und zu vermeh⸗ 
ren ſtehet; und mandes,. ohne Zweifel von dem Abt Johann 
von Calw, der die Gemälde machen laffen, in diefe ihnen une 
tergeſezte Elogia gebracht worden, was fi bey dem Tricheim 
gar nidt findet. So hat z. E. Trirbeim die. Schriften des 


Cuthbertus, des Sildulfus, des Rudolphus, des Theobal: 


Dus, de6 Baymo, des Conradus, bey weitem nicht alle bes 
nannt, die ihnen bier beygelegt werden; und von dem Richbo⸗ 
dus, Concigo, Wernberus und Wunibaldus bat er ganz und 
gar Feine beygebracht; welches, wie andere Umſtände mehr, 
man aus der nähern Vergleihung feiner einzeln Stellen von 
ibnen, erfennen wird. 

Nur Erufius, dem, wie ich finde, (*) Parfimonius feine 
Collectanea mitgetheilt hatte, und der aus denſelben auch wirk⸗ 
lid) illuftres -Hirfaugie Monachos et preceptores Monachorum 
anführt (**), würde diefe meine Arbeit ganz überflieffig gemacht 
haben, wenn fein Verzeichniß vollftändig, und in dem, was 
das Beſte an ſolchen Verzeichniſſen überhaupt: ift, in Anführuns 
der Schriften nicht verfümmelt wäre. 


XII. 
Des Andreas Wiſſowatius Einwuͤrfe wider die 
Dreyeinigkeit. 

Es iſt mir hier nicht ſowohl um das, was die Aufſchrift 
ankündiget, als vielmehr um einen Aufſatz unſers Leibnitz zu 
thun, welchen die Welt war hat, aber auch ſo gut wie nicht 
bat. Ich meyne feine Defenfio Trinitatis per nova Reperta 
Logica. 


(?) Annal. Suee. L. H. Part. IL e. 5. 
(*°) Libro Paraleip. p. 53. 
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Ich will zuvoͤrderſt die Geſchichte von der Entfiehung dieſes 
Auffages, mit den Worten des Chevalier de Jaucourt, (*) er: 
zäblen. „In diefem nehmlichen Sabre (1671) zeigte ſich unfer 
„Philoſoph öffentlich als einen Theologen; und das bey einer 
„von den Gelegenheiten, die der bloſſe Zufall an die Hand 
nsiebt. Der Baron von Boineburg, welder eben zur katho⸗ 
„liſchen Religion übergetreten war, hatte an den Andreas 
„Wiſſowatius, mit dem er in groffer Verbindung ftand, einen 
„Tangen Brief gefchrieben, nicht allein um fi bey ihm wegen 
„feiner Veränderung der Religion zu rechtfertigen, fondern and) 
„um ihn zu vermögen, einen gleichen Schritt zu thun. Aber 
„der Brief des Barons machte auf den Beift des Wiſſowatius 
„wenig Eindrud. Dieſer Pohlniſche von Adel, der unter ben 
„Unitariern fehr berühmt war, ift den Gottesgelehrten durch 
„verſchiedene Schriften bekannt, die man in der fogenannten 
„Bibliothek der Poblnifhen Brüder gefanmelt bat, wo fie 
„unter den Anfangsbuchftaben feines Namens A. W. vorkom⸗ 
„men. Er war übrigens ein Enkel des Sauſtus Socinus, 
„und damals bereits in hohem Alter. Er hatte Zeit feines 
„Lebens nichts gethan, als die Grumbfäge feiner Sekte vers 
„tbeidiget, für die er das Elmd bauen mußte, welches er 
„wutbig ertrug. Er flüchtete zulegt nah Amfterdam, wo er 
„im Sabre 1678 ſtarb. Daß nun fo ein Wann bey feinen 
„Sefinnungen werde feft geblieben ſeyn, kann man fi Leicht 
„vorftellen. Er antwortete dem Herrn von Boineburg, daß 
„er eben fo wenig die Lehre von der Transfubftantiation, als 
„die von der Dreyeinigfeit zugeben könne; daß er alfo, ehe er 
„ſich auf jene einlaffe, ihn vorläufig nur auffodern wolle, 
„diefe feit zu fegen, oder auch nur in fullogiftifher Form auf 
„die Gründe zu antworten, die er ihm dagegen zuſchicke; er 
„fen gewiß, daß fo etwas auf Feine Weile zu leiften ſtehe. 
„Der Baron von Boineburg fonnte Ehren halber nun nicht 
„zurück; er mußte die Ausfoderung annehmen. Weil er aber 
„durch allzuviele Gefchäfte zerftreut war, fo wandte er fi. an 

(*) In feiner Lebensbefchreibung des Herrn von Leibnitz, die gewöhns 


lich den Frangöfifchen Ausgaben der Theodicee vorgeſetzt iſt. Seite 16. ber 
Amfterdammer Ausgabe von 1747. 
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„Ceibnitzen. Cr gab ihm das Schreiben des Wiffowatius; 
„und befhwor ihn, eine Antwort darauf abzufaflen; welches 
„dieſer denn auch im einem kleinen Lateinifhen Werke that, 
„das den Titel führet: Die beil. Dreyeinigleit, vertbeidiger 
„durch neue logifche Schluͤſſe (raifonnemens.) Und da zeigte 
„nun unfer @elebrter, daß es blos eine fehr mangelhafte Logik 
fen, vermittelft welder fi Wiſſowatius bey diefer Streitig⸗ 
„keit den Sieg zuſchreiben koͤnne; daß hingegen eine genauere 
„Logik den Glauben der Drtbodoren begünftige. Uebrigens 
„war er nichts weniger, als der Meynung, daß man die Dreys 
„einigkeit aus philoſophiſchen Gründen erweifen müfle: er bauete 
‚einzig diefes Geheimnig auf die göttliche Schrift, und glaubte 
„ſehr weislid, das Veſte in Anfehung deffelben fen, wenn man 
„ſich blos umd allein an die geoffenbarten Worte und YAuss 
„drücke bielte, ohne fi) in weitere Auslegungen einzulaffen; 
„weil fi doch in der Natur Fein Erempel finde, welches dem 
„Begriffe der göttlihen Perfonen genau genug entfpredhe. Gr 
„trug fogar Fein Bedenken zu fagen, dag man fehr unredyt 
„bandle, wenn man weiter gehe, und das Wort Perfon, und 
„andere dergleichen, auslegen wolle; als welches um fo weniger 
„gelingen Können, da dergleihen Auslegungen von den Erffä- 
„rungen abbingen. Das ift es denn mit kurzem, worauf feine 
„Ideen Über diefe Materie binauslaufen.” 

In diefer Stelle des Jaucourt ift nicht alles fo, wie es 
feyn fol. Man erlaube mir alfo, ehe ich weiter gebe, einige 
Anmerkungen darüber. 

1. Das Chronologie darinn ift ganz falſch. Denn ob 
fhon auch Sontenelle, vor dem Jaucourt, Die Leibnigifche 
Schrift von welcher die Rede ift, in ebendaflelbe 1671 Jahr 
gefeßt hat; ob ſchon felbft Sontenellen die Acta Eruditorum 
bierinn vorgegangen; obfhon Kudovici und Bruder beide das 
nehmliche nachgefchrieben: fo kann es doc unmoͤglich feine 
Richtigkeit haben. (*) Denn Leibniz fagt in feiner Anrede 
an Boineburgen: Ibit tecum in Poloniam, fi pateris, quod 

(*) Eloge de Leibnits par Font. — Acta Erudit. Menf. Jul. 1717. 


Elogio Leibn. p. 386, — Zubovich Hiſtorie der Leibnitz. Philof. 20. I. 
p. 8. 61. 
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a Polono ad te venit, Nun aber that diefer feine Reife nad) 
Pohlen, in der bewußten Angelegenheit des Pfahgrafen von 
Neuburg, Philipp Wübelm, im Februar oder März 1669. (*) 
Folglich muß Leibnig feinen Auffag mwenigftens zu Anfange die: 
fes, wo nidyt gar fhon im vorigen Jahre, verfertiget haben, 
als in melden er bereits die Belanntfhaft des Barons ge: 
madıt batte. 

2. Der ımbeftinmte Ausdrud des Jaucourt, „der Baro 
„von Boineburg, welder eben zu der Eatholifhen Religion 
„‚übergetreten war” (venant d’embraffer la Religion Catholigue) 
bat den Audovici zu einen noch gröbern chronologiſchen Irr⸗ 
thume verleitet. Denn er fagt: „Zu eben der Zeit (das ifl, 
„im Sabre 1671.) geſchah es, daß der Baron von Boineburg 
„zur Roͤmiſch Katholiſchen Kirche Übergieng.” Aber diefes war 
bereit beynahe vor zwanzig Fahren gefchehen; nehmlich 1653. 
wie aus einem Briefe des Eonrings an Bluhmen erhellet(). 

3. Daß nun fon bereits damals Boineburg mit dem 
Wiffowatins im Briefwechfel geftlanden, und in fo genauen, 
daß er ſich für verbunden erachtet, ſich gegen ihm wegen feiner 
Religionsveränderung zu rechtfertigen: ift am geringften nicht 
glaublih, ob es gleih aud in den Actis Erudit. vorgegeben 
wird. Ih weiß wenigftens gewiß, daß der Brief, mit wel: 
dem Wiffowatius dem Boineburg feine Cinwürfe überſchickte, 
aus Mannheim vom Dectober 1665 datiret iſt; woraus ih 
fhlieffe, daß Boineburg wohl überhaupt mit dem Wiſſowatius 
nicht cher in Verbindung gefommen, als.feit 1663, da dieſer 
mit feinen ans Pohlen vertriebuen Brüdern in der Pfalz auf: 
genonnnen, und einige Jahre zu Mannheim geduldet wurde. 
Ich erfehe diefen Ihmftand aus dem Leben des Wiffowatius (***), 
und hätte vermeint, in Struvens Pfälzifcher Kirchenhiſtorie 
mehr davon zu finden. 

4. Was Jaucourt fonft fagt, daß Boineburg dem Wiſſo⸗ 
watius nicht felbft antworten Eönnen, daß er Ceibnitzen be 
ſchworen es an feiner Stelle gu thun, find nichts als Franjoͤ⸗ 

(*) Gruberi Anecd. Boineb. P. I. p. 1887. 

(°°) nid. p. 70. 

(*°*) Sandii Bibl. Anti-Trinit. p. 887. 
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ſiſche Auszierungen und Verbrämungen des Lateinifhen Terts 
in den Actis, der freylih zu ſolchen falfchen Vorſtellungen Ge: 
legenbeit giebt. Denn da Boineburg die Einwürfe des So: 
einianers bereits 1665 erhalten hatte; Leibniz aber feine Ant: 
wort frühftens 1668 aufſetzte: fo hatte jener gewiß längſt 
felbft darauf geantwortet, fo gut als er fonnte, und communi⸗ 
eirte fie einige Jahre darauf blos Keibnigen, damit auch Diefer 
feine Kräfte daran verfuhe. Daß aber Leibniz gar, wie bie 
Acta fagen, (*) in Boineburgs Namen feine Antwort abge: 
faßt babe, widerlegt der Augenſchein; indem fie nit in einen “ 
Brief von ibm, fondern in einen an ihn, eingekleider ift. 

5. Wenn Jaucourt den Titel der Leibnigifchen Schrift im 
feiner Sprache angiebt, fo feßt er in einer Note noch hinzu, 
daß fie im ihrer Grundfprade unter dem Titel, Sacrofancta 
Trinitas per nova Argumenta Logica defenfa, nod in dem 
nehmlihen 1671 Sabre, in Duodez gedrudt worden. Aber 
diefer Drud ift ficherlih von feiner Erfindung. Ich babe nir- 
gends die geringfte Spur davon gefunden, umd von Leibnigen 
ſelbſt könnte er unmoͤglich feyn veranfialtet worden. Denn 
Leibnitz hätte gewiß nicht gefagt, daß er die Dreyeinigfeit 
per nova Argumenta Logica vertheidiget habe. Seine Auf: 
fhrift war per nova Reperta Logica; und beides ift von eins 
ander eben fo weit unterfchieden, als directe Beweife für eine 
Sache, von bloffen Prüfungen vorgeblider Beweiſe wider dieſe 
Sade. Daß Keibnig fonft, wie Jaucourt fagt, es für das 
Befte erkläret habe, in Anfehung des flreitigen Puncts, de s’en 
tenir fimplement. aux termes reveles: das ift wenigftens nicht 
in diefer Schrift gegen den Wiflowatius geſchehen; ımd da, 
wo es geicheben, fegt Leibniz hinzu, autant quiil fe peut. Cr 
fabe zu wohl ein, daß es mit den bloffen biblifhen Worten 
nit überall getban fen; und daß es eine fehr feltfame Art, 
theologifhe Streitigkeiten benzulegen oder ihnen vorzubauen, 
feyn würde, wenn man es genug fenn laſſen wollte, daß jeder 
nur die nehmlichen Worte brauchte, möchte er doch dabey den⸗ 
ken, was ihm beliebe. 


(*) L. c. Leihnlilus fub cius nomine epiftolam exaravit, cui tllulus‘ 
Sacrofancta Trinitas &e, 
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6. Roch ift es fo richtig nicht, wenn Jaucourt vorgiebt, 
daß man die Schriften des Wiſſowatius in der Bibliotheca 
Fratrus Polonorus gefammelt habe. In diefer bat man blos, 
jur Ergänzung der Commentare des Wolzogen über das N. Te: 
flament, feine Auslegung über die Apoſtelgeſchichte, und über 
die Briefe Jacobi und Judä eingefhaltet. Was er fonft druden 
laflen, oder gefchrieben, ift da nicht zu finden; gefhweige, Daß 
man etwa gar auch die Einwürfe da fuchen dürfte, deren Mit: 
theilung ich hierdurch vorbereiten wollen. 

Denn diefe, fo viel ih weiß, find noch nirgends gedrudt. 
Wenigſtens fehlen fie da, wo fie ſchlechterdings nicht fehlen 
müßten. Ich menne, in den gefammten Werfen des Keibni, 
in deren erſtem Theile defien Antwort darauf zu finden. Diefe 
Antwort ift da völlig unverftändlih, völlig unbraudbar, weil 
ihr Berfaffer, ohne die Einwürfe feines Gegners zu wieber- 
hohlen, fih mit bloſſen Buchſtaben darauf bezogen. Herr 
Dutens fagt, daß er fie aus dem Adparatu literario des Poly: 
corp Keyfers, der zu Wittenberg 1718 herausgekommen, ab: 
druden laflen. Ich babe diefes Buch nicht bey der Hand; aber 
ganz gewiß müfen aud da die Einwürfe des Wiflowatius 
fehlen: denn unmöglidy Eönnte fonft Here Dutens feine Aus: 
gabe eines folchen Uebelſtandes ſchuldig gemadt, und von freyen 
Stüden einen Aufſatz feines Berfaffers in ein Raͤthſel ver⸗ 
wandelt haben. 

Und, wie geſagt, blos darum, blos um einer ſo wohlge⸗ 
meynten und ſcharfſinnigen Arbeit unſers Philoſophen alle den 
Nutzen wiederzugeben, den ſie haben kann, und den ſie, ich 
weiß nicht aus welcher Nachläßigkeit, oder aus welchen Ab⸗ 
ſichten und Bedenklichkeiten, zu haben verhindert worden: will 
ich hier etwas drucken laſſen, welches ſonſt, ſeinem eignen 
Werthe und Nutzen nah, gar wohl ungedruckt hätte‘ bleiben 
fönnen. Denn ob es gleich das Stürkfte enthält, was die So: 
einianer jemals auf die Bahn gebradyt haben ; ob diefes Stärkfie 
glei darinn in feiner unüberwindlichften Form erfheinet: fo 
dürfte doc) ſchwerlich einer, der mit diefen Streitigkeiten fonft 
befannt ift, das geringfte Neue daben finden. Wohl aber ver: 
dienet die Logifhe Bemerkung, wodurd Keibniz den fürdter 
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lichen Schlüffen der Gegner ihre ſchwache Seite abzugewinnen 
‚wußte, noch immer neu genannt zu werden. Wenigſtens babe 
ich nicht gefunden, daß Brucker fie unter die logikaliſchen Cr: 
findungen des Leibniz rechnet, wohin fie doch wirklich gehöret; 
auch nicht, dag Wolf in feiner Lateinifhen Logik von ihr Ge: 
brand) gemacht hätte, anderer zu gefchweigen. 

Wir werden glei ſehen, worauf fie binausläuft. Denn 
da die. Handfehrift der Bibliothek, aus welcher ich die Einwürfe 
des Wiffowatius nehme, aud die Antwort des Keibnig ent- 
hält; und ich, bey Vergleichung derfelben mit dem Gedrudten, 
bemerfe, daß diefes fehr oerſtümmelt und verfälfcht, daher an 
vielen Stellen gar nit zu verſtehen ift: fo glaube ih Dank 
zu verdienen, wenn ich auch fie bier wiederum mit abdruden 
Laffe; damit man doch irgendwo das Ganze beyfammen finden 
möge, und den gehörigen Gebraud davon machen koͤnne. Sch 
will unter dem Terte des Keibnig die vornehmiten verftünmel: 
ten und verfälſchten Stellen näher anzeigen; damit man um 
fo weniger an der Nüglifeit und Nothwendigkeit meines Ver⸗ 
fahrens zweifle. Zu mehrerer Bequemlichkeit der Leſer babe 
ich auch für gut gehalten, Einwürfe und Antwort nicht ein je⸗ 
des befonders in einem fortlaufen zu laffen, fondern fo zu zer- 
teilen und in einander zu ſchlingen, als es die einzelne 
Stücke derfelben erfodern. ° 


DEFENSIO TRINITATIS 
per nova Reperta Logica 
contra Epiftolam Ariani non incelebris 
ad 
-Wuftriff. Baronem Boineburgium 
Auctore 


G 6 L. 





Ibit Tecum in Poloniam, fi pateris, illuftrilf. Domine, quod 
a Polono ad Te venit. Nomini eius parcere et ſcripturæ pri- 
valæ iura iubent, et faadet magna, [ed ut nos credimus, infelix 
viri doctrina, cuius non perfonse fed ſententiæ nocere volo. (*) 


(*) Iſt es nicht fonberbar, daß es ſcheint, als ob bie Herausgeber biefer 
Lelbnitifchen Schrift mit Fleiß gerade das Gegentheil hiervon Hätten thun 
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Is ergo a Te, pro ea, qua erga omnes literarımn amanies volen- 
tale es, inter alia eruditionis commercia, appellatus de deponenda 
fententia exofa et periculola, 'et a confenfu ecciefize catholice, 
id eft, tempore perpetux, loco univerfalis, abborrente; argumento 
quidem, quo tu potifimum nitebaris, in confenfa Ohriſſianorum 
pofito, non refpondit, id enim leve illis videtar, qui aflaeti funt 
in ecclefia et repablica fummam iudicandi poteftatem fibi famere; 
at vero in fe [nosque verlus, ex Seriptis eorum hunc velut fac- 
cum contundendo exprelüt, quo ego fidenter dico robur omne 
. fophismatum contra Trinitatem contineri. Et profecto fic ad- 
firingit nodos, fie difficultates exaggerat, fic profequitur pugnam, 
fie ictus iclibus ingeminat, ut qui his repellendis par fuerit, re- 
liqua e pharetra Socini tela poffit fortaſſis audacter contemnere. 
Ego, illuftrifl. Domine, cum primum ea et beneficio Tuo vidi, 
et auctoritate ad tentandam refponfionem impulfas fum, tum 
demum cepi et fractum et voluplatem maximam ex profundiore 
illa philofophia, cui ego me meopte ingenio a puero immerfi. 
Hzec mihi, nifi amore veritatis fallor, in facris meditationibus, 
in civilibus negotiis, in natura rerum ea documenta fuggefht, 
quibus ad vitam tranquille agendam nihil in me fentio efficacius: 
quædam etiam tunc curiofa magis quam utilia, fed que nunc 
in tollendis Antitrinitariorum diffiealtatibus eam lucem attule- 
runt, ut iam non dubitem, quicquid verum eft, idem utile effe, 

Epiftola And, Wilffowatii 
ad Bar. Boinelurgium, Manhemio, 
m. Oct. cbb CLXV. 


„Sufcepta objectione Tua, et miſſa ad eam refponfione, qua 
„nifi fallor oltendi, noſtram de Iefu Chrifto non fupremo Deo, 
„fed tamen huic proximo et [ubordinato, ac proinde de eias 
„adoralione divina non [uprema, fed ſupremæ proxima, et fub- 
„ordinata, fententiam non implicare contradictionem (a), cnius Tu 
„nos arguere voluifti: nune vieilfim Tibi aliquas circa idem fabje- 
„etum contra vulgarem opinionem, quam et Tu foves, objectio- 
„nes, largius quam Tu dedifti addere volens, mitto.* 
wollen? Sie haben den Namen des Irrgläubigen genannt, und mit großen 


Buchftaben druden laſſen, Refponfio ad objectiones. wiffowaili; und bie 
Einwürfe felbft Haben fie unterdrückt. 


® 
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„Ad/pice num mage it noftrum penelrabile telum. (6) Qaod 
„fi ipfe objectiones iftas examinare negliges, [altem alicui a ve. 
„ritalis exploratione non averfo, examinandas porrigito.* 

Leibnitius. 

(a) Quia objectiones et refponfiones priftinas non vidi, indi- 
care non pollum, an contradictionem ſententiæ Antitrinilarise 
probaveriut vel diluerint. 

(b) Dieis ex Virgilio: Ad/pice num mage &e. "so ex 
eodem relpondeo: 

--- Pofiquam arma Dei ad Vulcania venlum eft, 
Mortalis mucro, glacies ceu futilis, ictu 


Di/fluit. ZZ 
Maiſſowatii Argumentum I. 
» Unus Deus allifimus eſt puter ille, ex quo omnia; 
„Filius Dei, I. Chriftus, non eft paler ille, ex quo omniaz 
„E. Filius Dei, I. Chriftus, non eft unus Deus alti/- 
Amus. (c 
„Syllogiſmi huius propoſitio maior habetur 1 Cor. VIIT, 6. in 
„verbis Apoltoli, qui docere volens, quis nobis Chriftianis ha- 
„bendus fit Deus ille unus, nempe non talis, quales funt multi 
„dii, quos effe ibidem fupra dixit, ait eum efle Patrem illam, ex 
„quo omnia, nempe primam Perfonam, ex qua ut fonte et caufa 
„primogze principio omnia proficifcantur. Non dicit, ut nunc 
„diei folet, unum illum Deum efle et Patrem et Filium et Spi- 
„ritum S. cuius mylterii dicendi hic erat maxima occafio, fi 
„usquam. (d) 

„Minor probatur preter alia inde, quod ibidem vox Iefus 
„Chriftus diftinguatur ab illo Patre, ex quo omnia, et peculiariter 
„deferibatur alio modo: unus Deus, per quem omnia. (e) Nempe 
„Dominus non [upremus, qui elt folus Pater, ex quo omnia, 
„fed is, quem.Deus ille fecit Dominum (f) et Chriftum five un- 
„etum fuum, ut ait S. Petrus Apoftelus; alter, Act. II, 36. per 
„quem, ut fecundam et mediam caufam, omnia fecit Deus ille 
„fupremus, ex quo omnia. De quo vide etiam EpA. III, 9. 
„Hebr. I. 2. XIII. 21. Act. II. 22. Ti. 3 4. 5. 6. 2 Cor. 
„V, 18. 1 Cor. XV, 57. 2 Cor. IV, 14. Rom. II, 16..(g): 
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„Hoc autem ipfum, quod Deus ille unus altiffimus per Ieſum 
„Chrifftum faeiat talia, poteſt efle argumentam peculiare, quo 
„probetur Iefum non eſſe Deum ipfam altilimum. (h) 

Leibnitii Refponfio. 

(c) Ad argumentum I. preemitto in genere, quod et in fe- 
quentibus obfervandum eft, copulas in (yllogismoram præmiſſis 
vulgo non recte concipi. Diftinguendum autem inter propoli- 
tiones per fe, et per accidens. V. g. recte fimpliciter dieimus; 
omnis homo elt rationalis: fed non recte diecimus; omnis, qui 
eſt homo, eft albus. (*) Quæ etiam ex parte oblervavit Iohan- 
nes Raven Berolinenfis, in peculiaribus [uis de copula fpecula- 
tionibus. Deinde obfervandam elt ex eodem fundamento, omnes 
propofitiones fingulares eſſe, virtute latentis figni, univerfales, 
quod et ab auctore diflfertationis de Arte Combinatoria, eft an- 
notatum (°*). V.g. hæc propofitio „Petrus Apoftolus fuit primus 
Epifcopus Romanus“, fignis et Copula recte pofitis ita formabi- 
tur. „Omnis, qui eſt Petrus Apoltolus, fuit Epifcopus Ro- 
manus. * 


(*) So, und nicht mehr, Liefert unfere Hanbdfchrift, von den Worten 
vulgo non recte coneipi, biß hierher. Dafür aber bat das Gedruckte in der 
Ausgabe ber ſämtlichen Werfe, nach coneipi, einen eignen Zufak, und lau⸗ 
tet Überhaupt fo: (Haec obfervatio eliam prodeft ad difiinguendam infini- 
tam a negaliva. V. g. qui non credunt damnantur; Iudæi non- credunt: 
ergo damnantur. WVidetur effe fyllogismi minor negativa, fed non eft, 
quia fyllogismus fit talis: Qui funt illl, qui non credant, damnantur; Iu- 
dei funt illi, qui non credunt; Ergo damnantur.) Diftinguendum autem 
inter propofitiones per fe et per accidens, v. g. recte fimpliciter dicimus: 
Omunis homo eft alkus. Eifi verum fit; quia albedo humanitati immediate 
non cohzeret, fed dicendum, omnis, qui eft homo, eft albus. Que etlam u. f. w. 
Was in Hafen eingefchloffen ift, kann allenfalls von Leibnigen fen: viel: 
leicht, daß er es in irgend einer Abfchrift an den Rand gefchriehen Hatte, 
ohne damit fagen zu mollen, daß biefe AUnmerfung ihm zugehöre. Allen 
das Webrige kann unmdglich fo von ihm fommen, wie es ba gelefen wirb: 
indem es wahrer Unfinn ift. 

(**) Das ift, von Ihm felbft. Wo er jedoch ebenfalls 8.24. Johann 
Rauen anführt. Ebendaſelbſt $. 63 gab er den Math, die Copula ber 


Bejahung, welche in eft liegt, noch befonbers durch das beyzufüügende revers 
auszudrliden. 





Des Andreas Wiffewatius Einwürfe wider die Dreyeinigkeit. 273 


"Iaxta hæc igitur formabimus primum argumentum: 
Omnis; qui eft unus Deus.altiffimus, eſt pater ille ex quo 
omnia; 
Filius Dei non eft Pater ille, ex quo omnia; 
E. Filius Dei, Iefus Chriftus non eft is, qui eft unus 
Deus alli ſimus. 
Ita Syllogiſmus erit in Cameltres. Reſpondes diſtinguendo: per 
omnia intelligantur vel creature, vet etiam fimul Filius. Si 
creature. ceiere tanlum, concedo, Maiprem, quod.omnis ille, qui 
eft unus Deus altifimus, fit pater ille ex quo omnia, feilicet 
omnes creaturs; .quia vos ipfi conceditis, omnes creaturas per 
filiam creatas elle. Si vero fub omnium voce intelligitur etiam 
ipfe Filiüs, tunc concelfa Minore, quod Filius Dei non fit Pater 
ille ex quo Omnia, nempe iple etiam Filius, negabitur Major, quod 
omnis ille,. qui eſt unus Deus altiffimus, fit Pater ille ex quo 
omnia, etiam Filius, oriuntur. Nos enim donec contrariam me- 
lias probetur, manemus in hac fententia, quod Filius et Spiritus 
S. fant ille, qui eſt ünus Deus altifimus, et tamen non funt 
Pater ille, ex quo omnia, et in iis ipfe Filius et Spiritus S. 
quogue, oriuntur. 
(d) Non elt fcriptoribus dyuoxvedzorg (*) ea neceffitas impo- 
nenda, ut cuius dicendi etiam maxima occafio eft, id fiatim dicant. 
(e) D. Paulus 1. c. per Patrem ex qua omnia, et per Do 
minum per quem omnia, potelt intelligere unum idemque ens, 
nempe Deum altifüimum. Nam. alioqui jure naturali, qui pater, 
idem Dominus eft liberorum; et prepofitiones.e= et per non 
ita disparatse funt, ut prohibeatur ita loqui: Ex quo funt omnia, 
per eum quoque funt omnia. Nam et Paulus alibi de uno eodem- 
que Deo altilimo, duas has particulas una cum tertia in, fimul 
enunciat, cam inquit: ex quo, per quem, et in quo funt omnia. 
Quam phrafn quidam ad adumbrationem Trinitatis merito tra- 
hunt; verum non eſt meum argumentari, fed refpondere. 
(f) Non necefle eft, ut Paulus 1 Cor. VIIT, 6. et Petrus 
Act. II, 36. vocem Domini de Chrifto. eodem refpectu ufurpent, 


(*) Diefes Griechiſche Wort fehlt In dem Gedruckten, und ift doch fehr 
nothwendig. Denn ich glaube nicht, daß Leibnitz eine ſolche Zrepheit allen 
und jeden Schriftftelleen hätte zufchreiben wollen. 

Leſſings Werke IX. 18 
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poteft ille de Chrifto quatenus Deus eft, hic quatenus homo 
eft, loqui. 

(g) Non vacat nanc loca citata omnia evolvere, et ex ipfis 

exfculpere; fi qua in illis difficultas latet, oftendatur. 

(h) Argumentum quod implicite proponis, ne disfimulemus 
elfet tale: 

Omnis per quem ille, qui eft unus Deus altiffimus, facit 

omnia, is non efi Deus alti/fimus; 

Filius Dei eft ille, per quem ille, qui eft unus Deus al- 

tiffimus, facil omnia: 

E. Filius Dei non eft Deus alti/fimus. 
In, hoc argumento negatur Major. Poteft enim Deus altiffimus, 
nempe Pater, per Deum altifimum, nempe Filium, omnia ‚facere, 
et tamen non per [e ipfum, licet per eum, qui etiam elt id, 
quod eft ipfe. Et ita refpondimus, opinor,: argamento primo. 
Ut. tamen ad oculam conftet, nervum ejas incifum elle, aliud 
ad ejus imitationem fabricabimus. 

Trilineum habet pro abftracto immediato Irilineitatem; 
Triangulum non habet pro abfiracto immediato trilineitatem: 
(habet enim trianguleitatem potius; quæ fi cum .trilineitate eflet 
immediate idem, eflet etiam idem anguleitas et lineitas, quæ 
demta ternitate remanent. Jam vero anguleitas et lineitas adeo 
non funt idem, ut posfint etiam duæ lines fine angulo eſſe, v. 
g. parallels.) 

E. Triangulum non eft trilineum, quod eft abfurdum. 
Refpondeo ex fundamento premiflo, Majorem ita formandam: 
Omne quod eſt irilineum &c. et lic negatur Major. Nam et 
triangulum eft trilineum, et tamen non habet pro abftracto im- 
medialo trilineitatem. Hoc - principio adhibito, Scholafticorum 
twediofis circa fuppolitiones praeceptis, carere pollumus. V. g. 
Animal eft genus; Petrus eft animal: ergo Petrus eft -genus. 
Refpondeo, Majorem non efle univerfalem; neque enim is, qui 
eft animal, eſt genus. | _ 

Wiffowatii Argumentum II. 
„» Qui nefcivif diem judicü, is non eft Deus aliiffimus; 
„Filius nefcivit diem judicü: 
„E. Filius non eft Deus alti/fimus. (i) 
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„Major probatur, quia efle omniſcium eft Dei altifimi attri- 
„butum proprium,. (Qui autem: nefcivit diem judicii is non eſt 
„Deus altiffimus. Implicat hoc contradictionem. = 
. „Minor patet ex verbis ipfius Chrifti primo Maith. XXIV, 
36. de illa .hora nemo feit &e. nifi paler meus Jolus: deinde 
„expreffus: Marc. XIII, 32. de die et hora nema feit, ne- 
„que Angeli qui funt in coelo, neque Filius, nifi Pater. 

„Quantopere hæc verba Chrifti torferint et torqueant (k) 
„Homoufianos, et quomodo ipfi viciffim torquere foleant, patet 
„ex Maldonaio. Adferuntur inter alias refponfiones ifte: Filium 
„nefcivifje, ita elle interpretandum, non quod vere nefciverit, 
„fed quod fe fcire dilfimulaverit, quod revelare noluerit, quod 
„fecerit ut nos nelciremus, quod eum diem nondum expertus 
„fuerit. Tales funt Doctoram five Patrum Ecclefie in iſta 
„Chrifti verba commentationes, vel potius eorum contorliones 
„ineptz, ut agnovit iple Maldonatus Jelaita, easque rejecit. Nam 
„primo eidem non idem eſt nefcire, quod diffimulare fe (cire, 
„vel nolle dicere. Deinde his admilfis fequeretur, polle dici 
„etiam Deum Patrem diem iftum nelcire, quod eft ablurdum. 
„Sed ipfe Maldonatus alias ingeniofus, aliam refponfionem dubi- 
„tanter afferens, vineta fua cwdit. Vulgata refponfio, (I) præ- 
„feriim Reformatorum (nam alii eam refugere folent) eſt in 
„diftinctione partium in Chrifto, nefcivilfe eum hunc diem quoad 
„humanitatem, et [civifle quoad divinitatem. 

„Sed 4. diftinctio ifta vana eft, quando ponit unum ſuppo- 
„ütum Fili Dei elle Deum altifimum et hominem fimul, atque 
„Deum fupremum effe hominem, quod eſt abfurdum et implicans 
„eontradietionem. (m°) Etenim Deus et homo funt disparata, et 
„disparata non pollunt et de alio tertio et de [e invicem praedicari 
„Pproprie, quod omnes ratione fana utentes nec eam obnubilantes 
„agnolcunt; ut ferram elle lignum, animam elle corpus, abfurdam 
„eft. Si idem ellet Deus et. homo, fequeretur fimul, Deum 
„fummum fimul efle non Deum (ummum, quod eft contradicto- 
„rium. Nec una pars de toto compoſito potelt predicari pro- 
„prie, univoce. Deinde quod compolito cuidam inelt fecundum 
„partem quandam, et quidem majorem ac potiorem, atque adfir- 
„mari de eo fimpliciter poteft ac debet, id de eo non licet ne- 

18 * 


276 Sur Geſchichte und Litteratur. Zweyter Beitrag. 


2 


„gare fimpliciter, quamvis ei non inſit fecundum partem mino- 
„rem; (m*”) ut, quamvis corpus hominis non ratiocineter, nec 
„feiat aliquid, tamen cum anima eius ratiocinetar atque ſeiat, 
„quis dicat fimpliciter, hominem nen ratiocinari neque aliquid 
„feire? An ipfi concedent, (n) ut dicere liceat, Filius Dei non 
„ereavit mundum, non eft patri coellentialis, quia ipſi non 
„conveniunt fecundum humanam naturam, nifi per idiomatum 
„eommentitiam communicationem? 2. Quum ifta (0) Chrifti na- 
„tura humana dicatur conjancta deitati hypoftatice in unitate 
„perfone, nonne deitas humanitati fus tam arcte conjancte 
„feientiam hujus fecreti, cujus capax eslet, communicavit? 3. Si 
„perfona Filii, (p) quæ eft divina, feivit iftum diem, quomodo 
„potait vere dici, filium nefciviffe eum, quum illa perfona fit 
„ifte Mlius? A. Simpliciter hic dieitur, (g) filium nefciville diem 
„judicii, ergo hoc de filio toto dieitur, non de parte filii infe- 
„riore, quæ non folet vocari fimplieiter et abfolute filius. 5. Pa- 
„tet hic per Filium intelligi Filium Dei, (r) quatenus eſt Dei 
„Filius, primo ob id ipfam, quia non dicitur filius hominis, fed 
„abfolate filius, per quem folet intelligi Filius Dei: deinde, quia 
„huic filio ftatim opponitur pater eius, qui eft Deus, erge iltius 
„patris filius intelligitur, et dieitur folus pater ſeire, et quidem 
„oppofite ad filium, idque ita, ut filius neſcire, pater vero folas 
„feire dicatur. Tale hinc emergit argumentum arcte firingens; 

„ Quicungue feivil-tunc diem judieii, is eſt pater Ie ſu Chrifti; 

„At Filius, eliam fecundum divinitatem confideralus, non 
eft pater I. C. 

„E. Filius eliam fecundum deitatem con/fideratus, non 
Jeivit diem judicii. (f) 

4 Major probatur ex verbis Chrifti, quibus dixit, ſolum Pa- 
„trem fuum diem iftum fciviffe. Nam fi folas Pater Chrifti fei- 
„vit, ergo quicungue feivit, is eſt Pater I. C. et quicunque non 
„elt Pater I. C. is nefeivit, five exclufus eft ab ifta feientia. 

„Minor negari non poteft, quia eft in confelo apud omnes. 
„Ergo conclafio eft firma. Simile argumentum peti poteft ex 
„60, (t) quod fieuti hie omnifcientiam, ita alibi ‘omnipotentiam 
„talem, ut omnia a [e ipfo facere poffet, Filius Dei fibi dene- 
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„gaviti Ioh. 9, 19. 30. VIII, 28. Tum ex eo, guod Filius 
„omnia habeat non a fe, led a Deo Patre fibi data: (u) Maiih. 
„XI, 27. XXVIII, 18. Io. III, 35. XIII, 3. XVII. 27. 
Leibnitit Refponfio. ’ 
6) Argumentum fecundum, ut formale fit, fic formandum eft: 
Qui eſt ille, qui nefeivi diem judicii, is non eft ille, qui efl 
Deus altiffimus; ’ 
Filius Dei nefeivit diem judicii: J 
E. Filius non eft ille, qui eſt Deus alli ſſtmus. 
Et fie negatar Major. Nam potelt quis, ex noſtra bypothefi 
fimul effe ille; qui nefeit diem judicii, nempe homo, et ille, qui 
eft Deus altifimus. Quæ hypothefis voftra, quod idem fimul 
polät elle Deus et homo, quam diu non evertitur, tam 'diu con: 
trarium argamentum petit principiam. Quidlibet autem poftibile 
proefumitur, donec contrarium probetur. 

(k) Interpretes textum contorquentes nihil ad nos. Urt 
plus textum torgueant, et ex pluribus interpretationibus poflibi: 
libus eligant improbabiliorem, dummodo fibi faveat, alibi demon- 
ftrandi occalio erit. 

(l) Velgatam hanc refponfonem, neque qui fe Catholioos, 
neque qui Evangelicos, neque qui Reformatos vocant, quod 
fciam averlantur. 

(m*) Disparata neque de fe, neque de eodem tertio praedicari 
poffe, plane nego, dummodo qu= circa copulam admonuimas 
ferventur. Etfi minus bene dicatur, ferrum elle lignum et ani- 
mam elle corpus, tamen poteſt cafus contingere, in quo recte 
dicatar: quoddam quod eſt ferram (leilicet ex parte,) id eſt 
lignum, (feilicet ex alia parte.) Nec abfurdum eft, eundem elle 
et non elle Deum altillimum pro diverfis partibus; nec video; 
cur non pars de toto proprie pradicari posſit, dummodo redu- 
plicatio addatur, vel fubintelligatur. Proprie enim totum nihil 
eft aliud quam fingulse partes de eodem prædicatæ cum unione, 
v. g. homo eſt anima et corpus. Quidni liceat refolvere copu- 
lationem in duas fimplices: homo eft anima, et homo eſt cor- 
pus? Igitur fimiliter, fi, ex noltra hypothefi, Chriftus eft unum 
ex Deo et homine, licebit dicere, Chriftus eft Deus et homo, 
et ita, Chriftus eft Deus, et Chriftus eft homo. 


4 
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(m°’) Quod objieitur inconveniens efle, ut Chriftus fimplici- 
ter intelligatur dixiffe, fe nefeire, ideo quia pars fui inferior 
nefcivit, id cur inconveniens fit, non video. Inprimis eo tempore, 
quo functio parti inferiori ordinarie inelle folita ei fubtracta eft. 
Sciendum enim, ordinarium quidem elle, ut divinitas fcientiam 
humanitatis fibi conjunctz perficiat, ſi non per communicationem 
eius numero. idiomatis, faltim per excitationem accidentis novi. 
Id tamen quod ordinarium eft in ftatu humilitatis Chrifti, ante- 
quam humanitas eius reciperetur in gloriam fuam, ei [ubtrahe- 
batur. Quæ res multum ventilata elt inter Theologos quosdam 
Lutheranos, .qui et libros feripfere xegi raxeıvuosus. (*) 

Poteft ea fubtractio intelligi exemplo (*°) Ecftaleos, quo tem- 
pore anima functiones, quas aliqui (°°°) corpus peragit, nempe 
raliocinari, cogitare, exequitur quali feparatas fine corporis con- 
curfu. Eo igitur tempore durantis Ecftafeos non inepte dicitur, 
hominem non ratiocinari, etiamli pars eius. ignobilior, nempe 
corpus tantum, a ratiocinatione ceflet; quia functio illa, quam 
anima :ordinarie per corpus peragit, et quam homo ordinarie 
efficit, quatenus ex anima et corpore unitus elt, nunc ab eo 
non quatenus anima et corpus eli, et ita non quatenus homo 
eft, fed tantum quatenus anima elt, peragitur. Similiter igitur 
Chriftus recte dicitur, aliquid nefeire, quando functionem [ciendi 
non per deitatem cum humanitate ut alias, et ita non quatenus 
Deus homo eft, et ita nec quatenus Chriftus eſt, exercet. 

(n) An ipfi concedent? Immo concedemus, filium Dei non 
crealle mundum &c. dummodo fabaudiatur: ſecundum huma- 
nitatem. 

(0) Quæris 2°. cur divinitas fecretum de tempore e extrem 
diei non communicaverit humanitati fibi tam arcte junctsee? Ideo, 
inguam, quia eam nondum glorificatam humiliari et pati oportuit. 


(*) Zu dem Gedruckten ſteht blos, aui et libros feripfere, ohne zu fa 
gen wovon. Unfere Handfchrift hat xeoı raxsımug yoayıas; welches ich 
aber nicht verſtehe, und das ohne Zweifel heiſſen muß, wie ich es verän⸗ 
dert habe. 

(°°) Auch dieſes Wort fehlt in dem Gebruckten. 

(**°) Zür biefes aliqui, gewiffermaßen liefet das Gedrudte alioqui, 
fonft, aufferdem, welches einen ſehr falfchen Verſtand macht. 
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(p) Argumentaris 3°. „Perfona Filü divina [civit diem judi- 
„ei; Perfona Filii eft Filius: ergo Filius [civit diem judicii.* 
Concedo. Quomodo ergo nelcivit? Scivit Deus, nefcivit homo. 

(q) Repetitur 4°. quod fupra objiciebas: quod parti inferiori 
competit, toti non tribuendum fimpliciter. Refponfum elt fupra 
litt. (m) 

(r) Objicis 5°. Filium Dei nefcivilfe diem judicii, quatenus 
eft Filius Dei, quia opponitur hic Patri. Refpondeo: etiam hu- 
manitatem non inepte diei Filium Dei, quamvis ei non daooVo.ov; 
quia et vos, qui öuooborov Patri negatis, tamen Filium Dei dicitis, 

(f) In argumento illo negatur Minor: quod Filius Dei etiam - 
fecundum deitatem non [it Pater I. C. Immo tota Trinitas recte 
dicetur. Pater I. C. hominis. Ideo miror, cur opponens dicat, 
minorem efle apud omnes in confello. 

(t) Argumentum illud. eflet tale: 

Quicungue non ſucit omnia a fe ip/o, ille non eft omnipolens; 

Filius Dei non facit omnia a fe ipfo. Ergo &e. 
Negatur Major. Perinde ac fi argumentari vellem: Pater non 
facit omnia per fe ipfum, fed per Filiam: ut vos conceditis: 
ergo non eft omnipotens. Immo funt caulse focie in agendo, 
etfi altera altera fit prior in esſendo. 

(u) Potelt elle Deus altiflimus etiam, qui omnia ab alio ha- 
bet, quando nimirum in alterius poteltate non elt, ipli denegare. 
Et non minus Fikus Patri, quam Filio Pater eft neceflarius. 
Cum enim proprie Pater fit intellectivum, Filius intelligibile, et 
Spiritus S. intellectio, et in zeternis atque divinis idem [it elle 
et-pofle, non erit intellectivum in Deo, quod non actu intelli- 
gat; intellectio aufem fine intelligibili elle non potelt. Contra 
nullum erit intelligibile in Deo, quod non intelligatur, et ita 
non habeat correlpondens fibi intellectivam: igitur ut-fecunda 
perfona fine prima elle non pollit. = 


Wiffowatii Argumentum Ill, 


„Unicum numero et Jingulare ens, non praedicalur de mullis; 
„(quia hoc eft de definitione fingularis, five individui, alias non effet 
„fingulare, fed contra univerfale) 
.„Atqui Deus altiffimus eft unicum numero, el fingulare ens: 
„E. Deus altiffimus non praedicatur de multis. (x) 
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„Sed Trinitarü, qui negare nen audent, eum efle ens finkula- 
„riffimum, unicum numero, non fpecie vel genere, tamen eum 
'„predicant de tribus perfonis, quarum unaqumeque, quum fit 
„diftincta fubltantia, eft illis diftinete Deus altiffimus. At ut 
‚„ter unum fant tria, fic ter unus fant tres. E. ubi eſt ter 
„unus Deus, ibi funt tres di. Quidam eo devenerunt, ut dicant; - 
„elle quidem numero unum Deum eflentialiter, fed non elle 
;unam Deum, [i idem conlideretur perfonaliter. Ita non ab- 
„folute et fimplieiter ftrietilfima unitate (y) unus erit Deus al- 
„tilfimus, fed aliquo modo. | ur 
Leibnitii Refponfio. 

(x) Ad argumentum tertium relpondeo conoedendo totum. 
Deus altiffimus eft fingulare, nec praedicatar de multis, fed hoe 
nihil ofſicit Trinitati. Nam is qui eſt Deus altiſſimus (feu per: 
fona Dei altiffimi) potelt nihilominus de multis praedicari, yuia 
is, qui eſt Deus altiffimus, feu Perfona divinitatis, eft univerfale 
non fingulare. Ex hoc etiam apparet, quod etfi tres fint, quo- 
rum quilibet eſt id, quod eft Deus, tamen non funt tres Dii. 
Non eft enim ter unus Deus ab altero diftinctus, fed eft ter 
unus, quarum quilibet eft id quod eft Deus, feu ter una per: 
fona. Igitur nec tres dii fant, fed tres perfone. Quamquam 
hzec vulgo oblervata non fit temere reperire. 

(y) Non poteft diei, Deum ita ſtrictiſſime unum elle, ut non 
dentur in eo realiter, feu ante operationem mentis, diftincta. 
Si enim mens elt, impoflibile elt, quin fit in eo intelligens, in- 
telleetum et intellectio, et quæ cum his coincidunt: polfe, feire 
et velle. Horum vero reale dilerimen non eſſe, implicat contra- 
dietionem. Cum enim formaliter differant, erit eorum differentia 
rationis ratiocinats; talis autem differentia habet fundamentum 
in re, erunt igitur in Deo tria fundamenta realiter diftincia. 
Vellem huic argumento relponderi. Neque hoc imperfectionerm 
in Deo infert, quia multitudo et compofitio per fe imperfecta 
non eft, nifi quatenus continet feparabilitatem et ita corruptibi- 
litatem totius, (ed feparabilitas hine non infertur. Quin polius 
fupra (litt. u.) demonfiratum eſt, impollibile eſſe et implicare 
eontradictionem, ut una Deitatis perfona fine alia. exiftat. Nec 
multiplicatur Deus’ Quemadmodum enim, fi differunt realiter 
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in corpore magnitudo, figura et motus, non fequitur ideo etiam 
necellario tria:elle corpora, unum quantum, alterum figuratum, 
terlium motum; cum idem lapis cubitalis, rotundus et  gravis 
elle pollit. Ita fi differant realiter in mente judicium, idea et 
- intellectio, non fequitur tres eſſe mentes; cum una fit mens, 
quæ quando reflectitur in fe ipfam, eft id quod intelligit. id 
quod intelligitur, et id quod intelligit et intelligitur. Neſcio an 
quidquam clarius dici pollit. 
"Wiffowatii Argumentum IV. 

„Ex regula illa infallibili, quse duse in uno fingulari tertio con- 
„Vveniant &c. procedit tale argumentum ex fingularibus, 

„Deus ille alti/fimus, unious individuus, eft pater Filii Dei, 


- Domini I. Chr. 
„Deus ille altiffimus, unicus, individuus, eſt Filius Det, 
Domini IE. Chr. 


„E. Filius Dei, Dominus I. Chr. eft pater Filtii Dei, 
Domini I. Chr. (tr) 
„Atqui hoc implicat contradietionem et eft palam falfum. Ergo 
„aliqua praemiflarum elt falla. Non major, quam omnes Chri- 
„ftiani agnoleunt: E. minor. Ä | 
Leibnitis Refpenfio. 
(z) Formabo fyllogifmum, ut fit, formalis, ex præſuppoſitis. 
 Quicunque eft Deus ille alli ſſimus, unicus, individuus, eſt 
pater Filü. Dei, Domini I. Chr, 
Deus ille altiffimus, unicus, individuus, eft Filius Dei 
Dominus I. Chr. u 
E. Filius Dei, Dominus I. Chr. efi pater Filii Dei 
- 'Domint I. Chr. 
Nego Majorem. (°) . 
Wiffowati Argumentum V. 

„Filius Dei aut eſt a fe, aut eft ab alio, adeoque non eft 
„abfolute primum principium, fed prineipatum. (aa) Si pofterius 
„eligatur, tunc fequetur, Filium non effe Deum altifimum. Nam 
„huic repugnat, elle ab alio, et habere ullo modo prineipium 
„exiftendi. Sin prius, tunc fequetur, Filium Dei, fi non ab alio 
„eft, non effe Filium. Nam hoc implicat contradietionem; certe 


(*) Diefe ganze Antwort fehlt in dem Gedrudten. 
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„quatenus eft filius, a patre eft. Sed hic argatuli quidam conan- 
„tur hujus dilemmatis vim evitare diftinctione: ajunt Filium 
„Dei eſſe quidem ab ipfo, non ab alio, quoad ellentiam, quate- 
„nus elt Deus, fed eundem non efle a fe, verum ab alio, quoad 
‚„perfonam, quatenus eft Filius. At hæe diltinetio non tollit: 
„difficultatem. Nam hic de Filio eſt quaftio, quatenus is eft 
„Filius Dei, five Perfona fecunda; non autem quatenus eſt ellen- 
„tia divina, qua ponitur elle communis Patri et Filio, quæ 
„elfentia non eft Filius, quia ab iftis negatur, ellentiam Dei ge- 
„nerari. Ergo tamen hoc manebit, Filium Dei, quatenus elt 
“ „Filius Dei, five fecunda Perfona, non elle Deum altifimum. 
| Leibnitii Refponfio. 

(aa) Nego Deo altiſſimo, aut potius ei, qui elt Deus altiſſi- 

mus, repugnare, elle ab alio. V. fupra (u) 
Wiffowatii Argumentum VL 

„Ex generatione Filii Dei lecundum deitatem prææterna, 
„quæ vulgo ftatuitur, praeter alia hæc ſequuntur inconvenientia. 
„1°. Quod abfurdum fit, eum, qui generatur fecundum deita- 
„tem, ftatuere elle Deum altiffimum. (bb) Sempiterna fubltantia 
„non generatur. Nam generari neceflario infert produci ab alio, 
„et habere prineipium aliquod, faltem originis, et fieri, ac proinde 
„dependere ab alio, a quo -fuum habet effe. Quæ omnia non 
„eonveniunt Deo altilimo fempiterno, quo .nullus ullo modo 
„prior elle poteli. At omnis generans pater elt prior genito 
„Filio, quod non tantum in humanis, fed etiam in divinis, ve- 
„rum efle univerlaliter ex communi notione iplum vulgus Ho- 
„moufiorum nobiscum agnofcit. II°. Quando dicitur Deus gene- 
„rare Deum, qui elt Deus ex Deo, (cc) aut generat eundem 
„numero Deum, qui ipfe eſt, aut alium. Non eundem, quia ge- 
„nerans et generatus ſunt oppofita, qua non funt. unum et 
„idem: five autem alium Deum generat, fequitur non unum 
„numero elle Deum altifimum. Conantur quidam ex hoc di- 
„lemmate ſic elabi: dari inter ilta duo medium; - generari enim 
„perfonam. Sed non cellat difficultas: nam, num ifta perfona 
„Dei, quæ generatur, non eft Deus? III. fi Filius Dei genera- 
„batur ab omni zternitate ex ellentia Dei Patris, (dd). aut jam 
„defiit generari, aut non deſiit. Non datur medium inter con- 


Des Andreas Wiffewatins Einwürfe wider die Dreheinigfeit, 283 


„tradictorie oppofita. Si defüt, habet finem temporis ifta gene- 
„ratio: ergo etiam apparet, eam habuifle principium temporis, 
„adeoque non fuifle prasternam. Nam quod nunquam incepit, 
„id:nec definere potefi. Sin autem non defiit, fequitur, Filium 
„Dei, quoad deitatem, .etiam nunc generari, et porro generan- 
„dum efle in omnia fiecula fseculorum, ut quidam concedunt, 
„quod eft abfurdum.. Nam quod generatur, id fit, et nondum 
„perfecte ef. At non convenit perſonæ Dei, .elle in fieri fem- 
„per; et qui adhuc gignitur, nondum elt perfecte et ablolute 
„genitus. Ä 
Leibniti Refponfio. 

(bb) Non eft abfurdum, Deum altifimum, aut potius eum, 
qui eſt Deus altifimus, generari. Sempiternanı fubftantiam in 
ternpore generari abfurdum eſt: non vero eft abfurdum, eum 
elle generatum ante datum quodlibet tempus, id elt, ab zterno. 
Deo altisfimo, aut potius eo, qui elt Deus altiffimus, poteſt quis 
prior efle natura, non tempore, alius nempe, qui etiam elt 
Deus: altifimus. Nam non datur alius et alius Deus, [ed alius, 
qui eft Deus. 

(ee) Quando Deus Deum generat, generat eum, qui eft idem - 
numero Deus cum ipfo, etfi non fimpliciter fit idem numero 
cam 'ipfo. Non generat eundem numero Deum, fed eum qui 
eft idem.numero Deus, licet fit alia perfona. 

(dd) Si Filius Dei generabatur ex fubltantia Patris ab seter- 
nitate, aut defiit generari, aut non deſit. Si non, adhuc gene- 
ratur, et ita nunquam elt, femper fit: fin defüt generari, finem 
temporis habet ejus generatio, adeoque et initium temporis; ergo 
non eſt zterna. Refpondeo: defiit generari, et tamen illa gene- 
ratio non habet finem temporis, nam et.incepit et deſũt gene- 
rari ante quodlibet tempus. .Simul enim generari incepit et defit. 

Wiffowatii Argumentum VII. 

„Quum adferitur Deus altiffimus efle incarnatus, aut tota 
„ITrinitas, five quidquid elt Deus altifimus, eft incarnata, aut 
„non tota. Si illud, non tantum Filius Dei, fed etiam .Deus 
„Pater, et Spiritus S. funt incarnati, et ex Maria Virgine nati, 
„quod etiam aliqui adferere non erabuerunt, quia [unt unus in- 
„divifibilis Deus,. quum etiam non fola Perfona ſecunda fit in- 
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„carnata, fed cum ea quoque ellentia illa divina, quæ a Perfona 
„divina feparari nequit. Iſta autem eflentia eſt communis tri- 
„bus perfonis, que in ea continentur. Prefertim quum hæec 
„actio adfumende fibi humanzs nature, fit actio ad extra, qua« 
„les actiones dieuntnr elle totius Trinitatis indivife. Sin autem 
„non tota divina Trinitas eft incarnata (ee), fed fola perlona 
„Filii, tum fequetur, Deum alias indivifibilem, efle quodammodo 
„a fe ipſo diuifum, itaque non omnino unum, ac fimplieilimum, 
„fi non omne, quod eft Deus altiffimus, eft incarnatum; unde 
„tale argumentum ex fingularibus, (ff) 
„Alla deilas, quae eft in Deo Paire, non defoendit de 
„coelo et eſt incarnala; 
„Haec deitas, quae eft in Deo Filio, defcendit de coele 
„ec eft incarnala: 
„E. haec deias, quae eft in Deo Filio, non efl illa 
„deitas, quae efl in.Deo Patre. 

„Contradictorie fibi opponuntur, unicum Deum altifimum 
„totum elle incarnatum, et tamen fimul Deum altifimum totem 
„elle incarnatum. Ergo hæc opinio implicat contradiclionem, 
„adeoque fe iplam evertit,.ideo vt vera conſiſtere nen potelt. 

„Sed .hec .hactenus (gg). Si quis mihi hos nodes bene 
„diffolverit,.tum demum ego iſtam opinionem non elle abfur- 
„dam, confitebor. 

Leibnitii Relponfio. 

(ee) Quzris an tota, an non tota Trinitas Gt ‚incarnala? 
Refpondeo; non tota. Ergo, inquis, Trinitas a fe divifa eft, live 
diverfa continet. Quid tum? Ergo et Deus a fe divifus elt. Hot 
non fequitur; ſed diviſi a fe, ſ. differentes, fant illi qui ſunt Deus. 

(ff) Nego minorem. Non Deitas, fed perlonalitas potius Fils 
Dei incarnata eſt, i. e. Filius Dei incarnatus eſt nen qua Dems, 
fed qua Filius. 

(gg). Nodos te propofuifle non nego,. et "qaidem quantos 
maximos quispiam Tui fimilis polfit. Reperto femel principio 
fili, id eft natura copule propolitionis in £yllogifmo, videmur 
nobis eos perfecte foluifle. Idem Tibi vilum iri, fi recte .atten- 
das, non dubito. Tum vero dabis, opinor, gloriam Deo, dabis 
hoc veritati, et: fententiam orbi Chriftiano tot fseculis receptam 
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non abfurdam ‘confitebere. Sin aliter fentis, effice, ut aut nos, 


eur dilfentias, aut Tu, eur diffentire non debeas, ambo tan- 


dem fentiamus. 
" R * J 

Sch kann es ſehr überhoben ſeyn, über die Streitigkeit ſelbſt, 
welche dieſer Leibnitziſche Aufſatz betrift, etwas zu ſagen. Was 
ift nicht alles vorlaͤngſt darüber gefagt worden? und was wäre 
es, was man it gern darüber hören möchte? Nur ein Paar 
Anmerkungen über die Art, wie fih Leibnitz damals, und fer: 
ner, ‚fein ganzes Leben hindurch, dabey genommen, vergönne 
man mir beyzufügen. | 

1. Aeibnig hatte nicht im geringften die Abfiht, die Lehre 
der Dreyeinigkeit mit neuen ihm eignen philofopbifchen Grün- 
den zu unterftlügen. Cr wollte fie blos gegen den Vorwurf 
des Widerſpruchs, mit ſich felbft, und mit unleugbaren Wahr: 
beiten der Vernunft, retten. Er wollte blos zeigen, daß ein 
ſolches Geheimniß gegen alle Anfälle der Sopbifterey befichen 
Eönme, fo lange man fi damit in den Schranken eines Ge: 
heimniſſes halte. Einer übernatürlid) geoffenbarten Wahrheit, 
die‘ wir nicht verfteben follen, gereicht diefe Unverftändlicdhkeit 
felbft zu dem undurchdringlichſten Schilde; und man braudt die 
dialektifche Stärke und Behändigfeit eines Keibnig lange nicht 
zu haben, um mit diefem Schilde alle Pfeile der Gegner aufs 
zufaſſen. Die Gegner find es, melden das Schwerfte bey fo 
einem Streite obliegt, nicht Die Vertheidiger, melde ihren Poften 
nur nicht muthwillig verlaffen dürfen, um ihn zu behaupten. 
Che alfo noch Keibnitz die vorgegebnen unmwiderleglichen Gin: 
wäürfe des Untitrinitariers gefehen batte, Eonnte er ſchon vors 
aus wiſſen, daß fie nichts weniger als unmwiderlegbar ſeyn wär: 
den. Auch erfähredte ihn die Syllogiſtiſche Form, in der fie 
erfhienen, nicht. Er war, von Kindheit auf, in Diefen Waffen 
geübt; und man weiß, daß er nie aufgehöret hat, fie zu ſchätzen, 
zu empfehlen, und bey aller Gelegenheit zu braudyen. Noch in 
feiner Theodicee, wo er fi gegen die unaufloslichen Einwürfe 
erklärt, die fi, nah Baylen, wider die Geheimniſſe der Relis 
gion, wenigfiens in Anſehung unferer gegenwärtigen Erkennt⸗ 
niß, machen Tiefen; gefegt auch, daß man hoffen koͤnne, es 


⁊ 
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werde noch einft mit der Zeit jemand eine bisher unbefannte 
Auflöfung finden, — noch an jener Stelle feiner Theodicee 
fagt er: „Ich bin hierüber einer Meynung, die vielleicht man⸗ 
„Sen fehr fremd vorfommen wird: ic halte nehmlidy dafür, 
„dieſe Auflöfung fen ſchon völlig gefunden, fey auch nidt eben 
„die fehwerfte; und ein Menſch von mittelmäßigem Verſtande, 
„der nur genugfame Aufmerkſamkeit haben kann, und ſich der 
„Regeln der gemeinen Logik genau zu bedienen weiß, fen im 
„Stande, auf die verwirrendften Einwürfe wider die Wahrheit 
„zu antworten, wofern folde einzig und allein aus der Ber: 
„munft genommen find, und für Demonftrationen ausgegeben 
„werden. So fehr auch heut zu Tage der gemeine Haufe der 
„Neuern, die Logik des Ariftoteles verachtet: fo muß man doch 
„bekennen, daß fie untrüglihe Mittel und Wege zeigt, den 
„Irrthümern in dergleichen Fällen zu widerftehben. Denn man 
„darf nur den Bernunftfhluß nad) den gewöhnlichen Regeln 
„unterfuhen: fo wird man allegeit ein Mittel finden, zu ent: 
„decken, ob entweder in der Korm gefehlt, oder ob die Border: 
„füge noch nicht gehörig. erwieſen worden.” 

2. Es kam alfo auch damals nur darauf an, eine foldye 
Unterfuhung anzuftellen: und es ift fonderbar, wie in einem 
philoſophiſchen Kopfe fi alles zur rechten Zeit zuſammen findet. 
Schon einige Jahre vorher hatte Keibnig, als er, in feinem 
MWerfe de Arte combinatoria, die verfdhiednen Arten des Fate: 
gorifchen Schluſſes näher berechnen mwolite, verfehiedne neue, umd 
ihm theils ganz eigene Anmerkungen über die genauere Bezeich⸗ 
nung ‚derfelben gemacht: und igt erfannte er auf. einmal, daß 
durch. eine derſelben den Einwürfen feines. Gegners am beften 
beyzufommen fey. Er felbft fagt, in -feinee Antwort, daß diefe 
Anmerkung die fen, melde naturam. copule propolitionis in 
fyHogismo betreffe: aus den Erempeln aber erbelfet, daß es 


vielmehr eine andere ift, und zwar die, welche nit die Qua⸗ 


lität, fondern die Quantität der Prämiffen betrifft; nehmlich, 
um fie mit feinen eignen Worten zu fagen, omnes propofitiones 
fingulares effe, virtute latentis figni, univerfales. Doch er wird, 
ohne Zweifel, feinen Grund gehabt haben, warum ex ſich fo 
und nicht anders darüber erklärte, welchen ich denen zu finden 
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überlaffe ‚. welden dergleichen dialektiſche Subtilitäten geläufiger 
ſind, als mir. Genug, daß er durch den einzigen Kunſtgriff, 
das Einzelne, von welchem in den Vorderſätzen des Schluſſes 
etwas bejaet oder verneinet wird, allgemein auszudrücken, klar 
zu Tage legte, daß ſein Gegner, was er erweiſen wolle, faſt 
immer ſchon vorausſetze: die kürzeſte und kräftigſte Art, auf fonft 
verfänglidye Syllogifmos zu antworten. 

3. Ich bin daher gewiß, daß, wenn man diefe feine. Ant: 
wort, fp wie fie bisher gedrudt geweſen, für fih, ohne die 
Einmwürfe des Wiſſowatius hätte verfiehen, und alfo brauchen 
-Fönnen, fie fiherlihd Canz in feinem befannten Buche de Ufu 
philofoph. Leibnit. & Wolf. in Theologia, vorzüglidy würde ges 
braucht haben. Er bediente fich dafür eines fpätern Auffages 
von 1694, den Keibnitz bey Gelegenheit der damaligen Strei: 
tigfeiten über diefe Materie in England, verfertigt hatte. Wenn 
diefer. aber auch ſchon ‚alle. die Präcifion nicht hätte, mit der 
jene Antwort abgefaßt ıft: fo beweifet: er dennoch hinlänglich, 
daß fein Berfafler, ald Mann, noch eben. der ortbodoren Mey: 
nung war, die er als Züngling behauptet hatte. Es würde 
ſehr leicht ſeyn, auch noch weiter bin, aus feinen Schriften Ve: 
weife die Menge beyzubringen, daß er nie aufgehört, dieſes 
Sinnes zu fen: und zwar würden ſich die dahin gehörigen 
Stellen gerade in folden Schriften finden, in welden er ge: 
wiß nicht nöthig hatte, zu heucheln; ich meyne, in Briefen an 
feine. vertrauteften Kreunde. — Nun alfo ein Wort mit denen, 
welche fi) in eine fo firenge Rechtgläubigkeit eines Philoſophen, 
wie Leibnitz war, gar nicht finden koͤnnen. 

4. Man erfennet zu wohl, daß Keibniz aus der alaſe 
der alltääglichen Philoſophen nicht iſt, in deren Kopfe es fo hell 
und zugleich fo finfter feyn kann, fo. viel Sinn neben fo viel 
Unfinn: fo nachbarlich und friedlich. haufen kann, daß fie bald 
engliſche Scharffinnigkeit zeigen, und bald Findifhen Blödſinn 
verrathben. Man bat zu viel Beweiſe, daß das Licht feines 
Verfiandes überall glei verbreitet war: kurz, man läßt ihm 
von diefer Seite alle Gerechtigkeit wiederfahren. Nur von der 
andern deſto weniger. May giebt ibm, id weiß nicht: melden 
Plan von Allgefallenbeit; es foll ihm mehr um fein Syſtem, 
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als um die Wahrheit zu thun gewefen ſeyn; er foll wit allge: 
mein beglaubten Irrthümern nur darum fo fäuberlih verfahren 
baden, damit man binwiederum deſto fäuberlicher mit feinen an⸗ 
genommenen Sägen verfahre: kurz, man macht ibn zu dem 
friechendften eigennügigften Demagogen, der dem Pöbel in dem 
Reiche der Wahrheit blos gefhmeichelt, um ihn zu tyrannifiren. 
Unmöglih, fagt man, konnte er es ſich doc, felbft verbergen, 
daf die Vernunft mehr auf der Seite des Fleinen unterdrüdten 
Haufens, als der berrfchenden Kirchen fiche: aber er ſprach 
diefen nach dem Munde, um felbft des Beyfalls der mehren 
verfihert zu feyn. Gut, fügen Freund umd Feind hinzu, daß 
wir feine Karte fennen! Denn ift es nicht ſchon auch aus ſei⸗ 
nen Leben genugfam bekannt, daß er doch von dem allen felbft 
nichts glaubte, was er die Welt Überreden wolle, daß fie. glau⸗ 
ben müffe? 

5. Glauben! felbft nichts glaubte! — Es fey einen Au: 
genblid. Keibnig hat nichts geglaubt: aber war es ihm dars 
um weniger vergönnt, die verfdiednen Meynungen von Ehrifte, 
als fo viel verfchiedne Hypotheſen zu betrachten, nad welchen 
bie von ihm redenden Stellen der Schrift auf eine übereinſtim⸗ 
mende Art zu erflären? Konnte er darum fein gründliches Ur⸗ 
theil fällen, welde von ihnen der andern vorzuziehen fen, weil 
er im Grunde von Feiner überzeugt war? Was braucht es dazu 
mehr, als zu überfhlagen, bey welcher den wenigften Schrifts 
fielen Gewalt gefhieht? And gefept, er hätte ſich allzuleicht 
bierinn irren können, weil man felten in das Einzelne und 
Benaue einer Streitigkeit fi einläßt, an der man feinen wah⸗ 
zen Antheil nimmt: beruht denn bier alles nur auf eregetifchen 
Gründen? Geſetzt, der Philofopb müſſe es ganz und gar ums 
entfchieden laſſen, welder von beiden Theilen dem andern in 
diefen überlegen fen: bat die Sache Feine andere Seite, von 
welcher er dennoch, und vielleicht nur er allein, fie richtig bes 
urtbeilen kann? Und was Eönnte uns beivegen, in das Urtheil 
eines Keibniss von diefer Seite, ein Mißtrauen zu fegen? a, 
follte man fein Urtheil nicht eben darum für fo viel unpar⸗ 
theyiſcher halten, weil er innerlid nach Feiner Seite hing, und 
weder das eine noch das andere glaubte? 
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6. Wenn ein Ortbodor, follte es auch ein Sherlock feyn, 
fagt und ſchreibt, daß der Socinianismus, Trotz aller feiner 
Anſprüche auf gefunde Vernunft, eine der allertümmften und 
finnlofeiten Keßereyen fey, (that Sociniarnism, alter all its 
pretences to Reafon, is one of the moft ftupid ſensleſs Herefies) 
die jemals die Kirche zerrüttet: fo verdenfe ich es eben keinem, 
Der auf diefe Befhuldigung nicht achtet. Sie wird eben fo zu: 
verſichtlich zurüdgefhoben: und was ift natürlicher, als daß je: 
Der feine eigne Meynung für die vernünftigere hält? Aber wenn 
der uneingenommene kalte Philoſoph ungefehr das nehmliche 
fagt: fo bat es ohne Zweifel etwas mehr zu bedeuten; und 
alle öffentliche oder heimliche Freunde einer von ihm fo gemiß⸗ 
billigten beterodoren Meynung müßten fih, meyne ih, auf et 
was mehr gegen ihn gefaßt halten, als auf Recrimination. 
Wenn Wiffowarius fi in dem Briefe an Boineburgen rühmte, 
feinen Lehrbegriff do Jefa Chrifto non fupremo Deo, fed 
tamen huic proximo et 'fubordinato, ac proinde de ejus adora- 
tione divina non fuprema, fed ſupremæ proxima et fubordinata, 
gegen den Vorwurf, daß er ſich widerfpreche, hinlängli in dem 
vorigen Briefe gerettet zu haben: fo fagt Keibnig, daß er hier: 
auf nichts antworten könne, weil er jenen vorigen Brief nicht 
zu Befichte befommen habe. Das ift, er wollte fih nicht dem 
Tadel ausfegen, von etwas zu urtheilen,- das er nicht gefehen 
babe. Im Grunde aber war er fehr überzeugt, dag Wiſſowa⸗ 
sins ſchlechterdings das nicht Eönne geleiftet haben, deflen ex 
ſich rühmte. Denn ih Eönnte der Stellen zwanzig aus ihm 
anführen, wo er mit völliger Ueberzeugung behauptet, daß der 
Speinianismus, nad allen Wendungen und Drebungen, den: 
noch nichts als wahre Abgötteren fen und bleibe. 

7. Man denfe nicht, daß er auch diefes nur behauptet habe, 
um den Drthodoren. zu heucheln. Nein: fondern feine ganze 
ihm eigene Philoſophie war es, die ſich gegen den abergläubi- 
fhen Unfinn empörte, daß ein blofles Geſchöpf fo vollfommen 
feun koͤnne, daß es neben dem Schöpfer aud) nur genannt zu 
werden verdiene; daß es, ich will nicht fagen, die Anbetung 
mit ibm theilen möge, fondern aud nur, felbft von unendlich 
unnollfommmeren Gefchöpfen, duͤrfe und Eönne gedacht werden, 
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als ob es minder unendlich weit von der Gottheit abſtehe, dann 
fie ſelber. Die Wahrheit, daß Gott, und nur Gott, und nur 
er felbft, die Welt erfchaffen babe; daß er fie durch Fein Ge- 
ſchoͤpf habe ſchaffen laſſen; daß ein Geſchoͤpf nichts ſchaffen 
koͤnne; daß das allervollkommenſte Geſchöpf ein Theil der Welt 
fern müffe, und im Werbältmiß gegen Gott fein beträchtlicher 
Theil der Welt ſeyn Eönne, als die elendefte Made: diefe Wahr: 
beiten, oder vielmehr diefe einzige Wahrheit (indem ſich Feine 
ohne die andere denken läßt) ift die Seele feiner Philofophie: 
und man kann fi noc wundern, dag er einen Religionsbe: 
griff verworffen, der ſchnurſtracks mit diefer Wahrbeit ftreitet, 
weiche allein der Grund aller natürlien Religion ift, und 
nothwendig der unbezweifelte Grund auc jeder geoffenbarten 
Religion. ſeyn müßte, die das Zeichen der Erdidtung nicht an 
der Stine führen will? Und man kann noch zweifeln, ob er 
den verworfnen Religionsbegriff aus ganzen Herzen verworffen? 
ob er ihm aus ganzen Herzen die gemeine Lehre vorgezogen, 
die jeder Vernunftswahrheit ohne Nachtheil zur Seite ſtehen 
fann, weil fie feiner widerfprechen will, und mit Grunde von 
ſich rühmen darf, daß fie fo lange noch nicht richtig verfianden 
ift, als fie einer einzigen zu widerfpredhen ſcheinet? 

8. Keibnizz machte fi) daher auch Fein Bedenken, diejeni⸗ 
gen von den Sopeinianern, welche ihre Brüder faum diefes Na⸗ 
mens würdigen wollen, weil fie frey gefteben, daß fie den, wel: 
chen fie nicht für Bott halten, aud weder als Gott anbeten, 
no fonft auf eine Weiſe mit Gott, oder neben Gott, oder in 
Beziehung auf Gott, verehren mögen; diefe, fage ich, für Die 
befiern und vernünftigern Socinianer zu halten. Denn, wenn 
fie fhon Feine eigentliche Sorinianer find, fo find fie. doch of: 
fenbar die beffern und vernünftigern Unitarter. Sie haben mit 
den Socinianern den nehmlichen Irrthum gemein; aber fie han⸗ 
dein diefem Irrthume mehr confequent. Ob fie aber fonady 
Biel oder wenig von den Mahometanern verſchieden find: was 
legt daran? Nicht der Name maht es, fondern die Sache; 
und wer die Sache zu lehren oder zu inſinuiren den Muth bat, 
der müßte auch freymütbig genug ſeyn, dem Namen nit aus⸗ 
weihen zu wollen. Nas haben fie denn aud je gründliches 
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jenen Folgen entgegengefegt, Die nothwendig aus ihrer Lehre 
flieffen, und die niemand ftärfer gegen fie betrieben bat, als 
Abbadie? Nehmlich, daß wenn Chriſtus nidt wahrer Gott 
ift; die mahometaniſche Religion eine unftreitige Verbeſſerung 
der chriftlihen war, und Mahomet felbft ein ungleih größrer 
umd würdigerer Mann geweien ift, als Chriftus; indem er weit 
wahrhafter, weit vorfichtiger ımd eifriger flr die Ehre des ein: 
zigen GOttes geweien, als Chriſtus, der, wenm er ſich felbft 
auch nie fin Bott ausgegeben hätte, doch wenigſtens hundert 
zwendentige Dinge gefagt bat, fih von der Einfalt dafür hal: 
ten zu laflen, dahingegen dem Mahomet feine einzige derglei- 
hen Swendentigkeit zu Schulden kömmt. 

9. Um ſich der aufrihtigen Abneigung unfers Philoſophen 
von allen Lehrfügen der Socinianer noch mehr zu verfichern, 
darf man fi nur erinnern, wee unzufrieden er auch mit ihrer 
anderweitigen Philofopbie war, nad) welcher er fie nod weit 
unser die Mahometaner fegte. Les Socinieus, fagt er irgendwo, 
pouffent leur audace plus loin que les Mahomctans dans les 
points de doctrine: car non contens de combattre le myftere 
de la Trinite, et d’elader des paflages tres-forts, ils affoibliffent 
jasqu’ä la Theologie naturelle, lors qu'ils refufent à Dieu la 
prescience des.chofes contingentes, et lors qu'ils combattent 
Yimmortalit€ de l’ame de l’homme. Et dans l’envie de s’eloi- 
gner des Theologiens fcholaftiques, ils renverfent tout ce que 
la Theologie a de grand ct de fublime, jusqu’a rendre Dieu 
borne. Au lieu qu'on fait qu'il y a des Docteurs Mahometans, 
qui ont de Dieu des idees dignes de fa grandeur. An einer 
andern Stelle fagt er von Kode, den er auch mit ein wenig 
andern Augen anfabe, als noch ist gewöhnlid): Inclinavit ad 
Socinianos, quorum paupertina femper fuit de Deo et mepte 
philofophia. War es der feichtere Philofoph welcher den So: 
einianer? oder war es der Socinianer, welder den feichtern 
Philoſophen gemacht hatte? Dder ift es die nehmliche Seichtig⸗ 
tigkeit des Geiſtes, welche macht, daß man eben ſo leicht in der 
Theologie, als in der Philoſophie auf halbem Wege ſtehen bleibt? 

40. Und nun, auf das Dbige zurück zu fommen; auf den 


Glauben. Mag denn alfo aud. Leibnitz, fagt man, den Soci⸗ 
19* | 
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nianern fo aufrihtig entgegen geweſen feyn, als er will: genug, 
daß er von der ortbodoren Meynung im Grunde ficherlid) gleich 
weit entfernt: war. : Er glaubte das eine, eben fo wenig als 
das andere: kurz, er glaubte, von der ganzen Sache nichts. — 
Er glaubte! Wenn id doch nur wüßte, mas man mit diefem 
Worte fagen wollte. In dem Munde fo mander neuern Theo: 
Iogen, muß ic) bekennen, ift es mir wenigftens ein wahres 
Raͤthſel. Diefe Männer haben feit zwanzig, dreyßig Jahren 
in der Erfenntniß der Religion fo groffe Schritte gethan, daß, 
wenn ich einen Altern Dogmatifer gegen fie auffhlage, ich mic) 
in einem ganz fremden Lande zu feyn vermeyne. Sie haben 
fo viel dringende Gründe des Glaubens, fo viel unumftößlidye 
Beweife für die Wahrheit der chriftlihen Neligion an der Hand, 
daß ich mich nicht genug wundern Fann, wie man jemals fo 
kurzſichtig ſeyn EFönnen, den Glauben an diefe Wahrheit für 
eine übernatürlihe Gnadenwirkung zu halten. Alles, was id 
in jenen Altern Dogmatifern bios als wahrfcheinliche Vermu⸗ 
tbungen, als preiudicia, al® prafcriptiones,. angeführt finde, 
welche einen Nichtchriſten bewegen Eönnen, die chriſtliche Reli⸗ 
gion nicht fo ſchlechtweg zu verwerfen, fondern ſich einer ernft: 
lichen Prüfung derfelben zu unterziehen; alles, momit man 
ehedem bios die Cinwürfe der Ungläubigen und Abgötter ab: 
laufen laſſen; kurz, alles, wovon aufrichtig allda befannt wird, 
daß es, weder einzeln no) zufammengenommen, eine beruhigende 
Ueberzeugung wirken könne: alles diefes haben fo viele unferer 
neuerern Gottesgelehrten, zufammen fo in einander gefettet, und 
einzeln fo ausgefeilt und zugefpist, daß nur die muthwilligſte 
Blindheit, nur die vorſetzlichſte Hartnäckigkeit ſich nicht überführt 
befennen fann. Was der Heilige Geift nun noch dabey thun 
will, oder kann, das fteht freylich bey ihm: aber wahrlih, wenn 
er auch nichts dabey thun will, fo ift e® eben das. Sie haben 
bewiefen, und fo ſcharf bewiefen, daß Kein billiges Gemuͤth 
an der BründlichEeie ihrer Beweiſe etwas wird auszufenen 
finden. 

11. Sie-alfo freylich, die in dieſen legten Tagen ganz an⸗ 
ders gelernt haben, die Vernunft zum Glauben zu zwingen, 
_ werden fhon Leibnitzen mit der Zeit, in welcher er lebte, ent: 
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ſchuldigen müflen, wenn ich von ihm verfichere, daß er freylich 
nicht, weder die Dreyeinigfeit, noch fonft eine geoffenbarte Lehre 
der Weligion geglaubt bat; wenn glauben fo viel beißt, als 
aus natürlichen Gruͤnden für wahr balten. Es erhub fich, 
nur eben erft bey feinen Lebzeiten, unter einigen Neformirten 
der Streit über die vorläufige Frage, ob es möglich fen, und 
wenn es möglid, ob es dienlich fen, die hriftlihe Religion auf 
blos natürliche Bemweife zu gründen, der Vernunft allein die 
Ueberzeugung von ihrer Wahrheit anbeimzuftellen. Aber es 
fey nun, daß Keibniz von dieſem Streite entweder nidhts in 
Erfahrung brachte, oder ihn für die bisher gewöhnliche Mey: 
nung entfdhieden zu feyn glaubte: genug, er fuhr fort, hierüber 
zu denken, wie er es in feiner Jugend mar gelehret worden. 
Nehmlich, daß es zweyerley Gründe für die Wahrheit unferer 
Religion gebe: menfchliche und göttlidhe, wie es die Com: 
pendia ausdrüden; das ift, wie er es hernach gegen einen Kran 
zofen ausdrücte, der unfere theologifchen Compendia ohne Zwei⸗ 
fel nicht viel gelefen hatte, erklaͤrbare und unerklärbare; deren 
erftere, Die erflärbaren oder menfhlichen, auf alle Weiſe unter 
der Ueberzeugung bleiben, welche Ueberzeugung, oder berfelben 
Complement, einzig und allein durch die andern, die unerflär: 
baren und göttlihen, könne und müffe bewirkt werden. Diefe 
feine altwäterfche Mennung, wie gefagt, müffen fie ihm verzeihen. 
Denn wie fonnte er vorausfehen, daß fie nun bald am läng—⸗ 
fien wahr geweſen feyn werde, und Männer aufftehen würden, 
die, ohne ſich viel bey jener vorläufigen Streitfrage aufzuhalten, 
fogleih Hand an das Werk legen, und alle erflärbare, aber 
bisher unzulänglihe Gründe, zu einer Bündigkeit und Stärfe 
erheben wurden, wovon er gar feinen Begriff hatte? Er müßte, 
leider, aus Borurtheilen feiner Jugend fogar dafür halten, daß 
die hriftliche Religion, blos vermöge eines, oder mehrerer, oder 
auch aller erflärbaren Gründe, glauben, fie eigentlich nicht 
glauben heiſſe; und daß das einzige Buch, welches, im eigent: 
lihen Verftande, für die Wahrheit der Bibel, jemals gefchrie: 
den worden, und gefchrieben Werden könne, fein anderes als die 
Bibel ſelbſt fey. Ä 
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12. Aber was er denn nun ſonach, aus menſchlichen oder 
erflärburen Gründen, nicht glaubte, bat er das darum ganz 
und gar nit geglaubt? Wovon ihn feine Vernunft nit über: 
jeugt hatte, wovon er fogar nicht einmal verlangte, daß ihn 
feine Vernunft überzeugen follte, bat ihn davon ſonſt nichts 
überzeugen Fönnen? Die von unfern Gottesgelehrten, die bier- 
auf mit Allerdings antworten, die fih nicht ſchͤmen, von un: 
erflärbaren Wahrheiten auf eine unerflärbare Art überführt zu 
ſeyn, dieſe frage ich weiter: und woher weiß man es alfo, daß 
Keibniz die orthodoren Lehrfäge, die er fowohl zu vertheidigen 
wußte, felbft nicht geglaubt bat? Etwa daher, weil man por: 
giebt, daß er fih nah dem Aeufferlichen der Religion nicht 
fehr bequemt babe? — Aber man fehe, was du Auc (*) und 
andere hierauf antworten. Ich meines Theils will nichts bin- 
zufegen, als folgende Eleine Bemerkung. 

13. Sonsenelle ift derjenige, der es zuerft in die Welt ge: 
ſchrieben, daß es mit dem GChriftenthume des LCeibnitz nit 
weit ber geweſen: On laccufe de n’avoir dt qu'un grand et 
sigide obfervateur du Droit naturel. Ses Pafteurs ini ont fait 
des reprimandes publiques ot inutiles. Areylid hätte es Keib- 
nis nun ja auch wohl feinen Paftoren recht machen, und in 
ihre Predigten kommen können. Aber wenn er es nun getban 
hätte; wenn er alles mitgemacht hätte, was diefe Paſtores nur 
von ihm verlangen konnten: was denn? Würde man ihn nun 
ganz gewiß für einen guten Chriften gelten Iaffen? Ich zweifle 
fehr. Denn man höre nur, wie es Aontenellen geht; dem 
nehmlichen Sontenelle, der es für werth hielt, die Urtheile arm: 
feliger Prädicanten von Leibnigen auf die Nachwelt zu bringen! 
Fontenelle felbft hatte fi) auf den Fuß gefegt, daß ihm von 
diefer Seite nichts vorzumerfen ſtand; er erfüllte alle äufferliche 
Pflihten eines Eatholifhen Chriften auf "das genauefte. Und 
doc, was gefhicht nad feinem Tode? Da kömmt ein frommer 
Compilator, (**) und fagt mit trodenen Worten: qu'l foupconne 
Fontenelle de n’avoir rempli fes devoirs de Chretien que par 


(?) Obfervations fur les Savans incredules. & Geneve 1762. p. 313. 
(°°) Quefions [ur l’Encyclopedie. Quatrieme Partie. p. 268. 
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mepris pour le Chriftianisme meme. Der arme Aontenelle! 
Aber batte er diefe Läfterung nidt ein wenig um Leibnigen 
verſchuldet? 


XIII. 
Zur Griechiſchen Anthologie. 
Das Merkwürdigſte, was der (S. 103.) angezeigte Grie⸗ 
chiſche Coder, in welchem ſich Auszüge aus der Anthologie des 


Planudes befinden, unter dieſen Auszügen bat, find nicht blos 


einige beflere Lesarten, mit welchen ich meine Lefer nit aufs 
halten mag, fondern verſchiedne ganze, bisher noch nie gedrudte 
Stüde, die ich bier, ohne weitere Borrede, daraus mittbeilen will. 

Das widtigfte und größte derfelben ift ein arithmetifches 
Problem, dergleichen einige, in dem A6ften Abfchnitte des erfien 
Buchs der Anthologie, vorfommen. Mehrere von diefer Art bat 
Bacher über den Diophantus bekannt gemadt (). Bachet 
erbielt fie vonr Selmafius, und diefer hatte fie aus einem Ma⸗ 
nuferipte der Heidelbergichen Bibliothek gezogen. Es find ihrer 
zufammen beym Bachet XLV. Wenn er es aber von allen 
fünf und vierzigen verftanden wiflen will, daß er fie dafelbft 
zuerft herausgebe, fo ift das fo richtig nicht; indem die legtern 
fünfe längft gedrudt waren. Das XLI, XLII, XLII und XLIVfte 
nehmlich find eben die, welche an dem angezogenen Orte in der 
Anthologie ftehen; und das XLVſte hatte Aldus Manutius be- 
reits in feinem Anbange der Anthologie mitgetheilet. Nach dem 
Bacher, und aus dem Bader, bat Job. Beo. zeilbronner 
alle fünf und vierzig wieder abdruden laffen, und fie feiner 
Hiftorie Mathefeos univerſæ beugefügt (**). Daß fie noch fonft 
wo erfchienen wären, oder fi fonft noch ein Gelehrter mit ib: 
nen abgegeben hätte, ift mir nicht befannt. Aber Heilbronner 


(*) Diophanti Arithmet. lib. V. p. 262. Edit. Tol. 1670. Placet 
hoc loco elegantiffima aliquot epigrammala proferre, non iniucundas 
quæſtlones de rebus arithmeticis continenia, qu® nondum edita fuerunt, 
qusque pridem e codice probatiffimo Palatino excerptia 1radidit nobis vir 
eruditiffimus Claudius Salmaflius — | 

(°*) Lipf. 1742. 4. pag. 845. 
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haͤtte ohne Zweifel nicht übel gethan, wenn er auch das ſechs 
und vierzigſte Epigramm dieſer Art mitgenommen hätte; nehm⸗ 
lich das bey dem Diophantus ſelbſt, welches dem Bachet eben 
Gelegenheit gab, die übrigen daſelbſt einzuſchalten. Denn ſo 
würden wir bey ihm die Arithmetiſche Muſe der Griechen ganz 
beyſammen haben, die ih nun bier mit dem ſieben und vierzig- 
fien Stüde vermehre. Sch glaube nit, daß mir fon jemand 
damit zuvor gefommen. Wenigſtens babe ich es an feiner Mühe 
fehlen Laffen, mich überall auf das genauefte darnach zu erfun- 
digen: fo, daß wenn es dennoch gefchehen märe, es nur an ei: 
nem Orte fönnte gefchehen ſeyn, wo es fo gut als nicht geſchehen 
wäre. Und aud in diefem Kalle, würde etwas aus einer andern 
Handſchrift wiederbohlt zu werden verdienen, was feinen gerin= 
gen Namen, als den Namen des Archimedes, an der Stirne 
führer, und gleihmwohl fi fo unbekannt erhalten hätte. 

Denn, wie gejagt, das Problem foll, wenn es nit von 
dem Archimedes felbft abgefaßt worden, doch von ihm für werth 
erfannt feyn, daß er es an den Eratoſthenes geſchicket hätte, 
um es den Mefkünftlern zu Alerandria zur Auflöfung vorzule⸗ 
gen. Diefes befagt die Auffhrift; und nun urtheile man von 
dem Problem felbft. 


J. 
UIPOBAHMA, 
örep "APXIMHAHZ 29 Enıypaunaoım eöpwv 
Toig &v "ANslowögeig xagi Taura xgmyuarousvors Önreiv Axegeiher, 
&v Fiji np0g EPATOZOENHN 70v KTPHNAION 
enıgoAn. 
IAmSav Nekloro Bouv, W &eive, mergnoon, 
BHoVrid’ Ernıgnoag, el ALETEXeLg Oompeng, 
Ilooom dp’ Ev xediorg Zıxehig nor’ 2Booxsro amoov. 
Opivaximg, TETVAXT; sipean dacoausun 
5. Xpomv AAAaocovra- TO auev Asuxoio Yarloxrog, 
Kuovay 6’ Erepov xpwnere Aoyımorevov, 
"AAkoye ev bavdoV, To dE moxihov. "Ev de Exocw 
Zripar Eorav Taugor wAm>erı BpıSorevor, 
Zuastping Torigde TETEUXOTEC. ’Apyorgigas ALEV 
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15. 
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30. 


35. 
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Kuaveuv Taupwv Muulceı de TpLrw, 

Kai Eavdols ounmaoıv Toous, * Eeive, vonoov. 

Auray XUaVeous TB TErgarw Auepel 

Mıxrtoxpowv, xaL neuntw, Erı Eavdolcı TE ner. 

Tovds 6 asmoÄsLKoALEVOUG roııAOxXg00G &DgeL 

’Apyevvöv Taupwv EXTw AuEpeL, EBbonLaTWw TE, 

Kat Cœvudoto aurodg ndoıv loofonusvouc. 

OnAsioucı 68 Bovei Tas’ Enhero- Aeuxorpeyes gubv 
cav Ouamaongs wuavens dryelmg 

To Tpırarw Te ALepeL xol Tergarw olrgexeg loc. 

Avdrap xuavenı TW Tergary TE arm 

Mixtoxpowv xal neunrw Ömoü usger loolovro, 

ZUV TAUpoLG naonG eig Vouov EpXonevng. 

Bavdorpixwv dyelms neunTw ALegeL Nde al Eerw 

Towiiar loapızuov nAiDog Exov. Terpaxi 

Havdai d’npuelvro AuEpoUG FpLroU Tee Loae 

’Apyevvis Ayehng EBdonorw TE ALEHEL. 

Meine, od d’ NeAloıo Boss noooL oryaxsg .einwWr- 

Kwpis EV Tonpwr Loarpspewv dipıS ron, 

Xuwpig d’ an) ImAeıcı 60a ward xyoldv Erasaı. 

Oux didgis xs AEyor, 0U6’ ApıSuudv dd, 

OB unv nwys opoig Ev Apı>uois. AAN id pyacsu 

Kal ads navra Bowv MeAloıo nam. 

’Apyorgixes Torögor ev mel uuloraro ν 

Kuaveoıs isavı Ermedov loonerpor 

Eis Ba>og sig eUgog T3- Ta S’ a® mepınmesan naven 

Iluriavro nAtvSov Opevaxıng ntedia. 

Hamdol d’ ad 7 eig Ev xal morxihor dSgoLodevreg 

Isovr’ dußoAadnv 2& Evög olpxonuevor 

Ixiuo reAswüvreg TO TpLXpKomEdoV- ol np000VTwV 

’AAAoxXg0wV Taupgwv, our Erruleimonevwn. 

ToGro ouvsßsupguv xl EvL npunideooıv oig0LoaG, 

Kar nimSswv oimodang, W Eve, novro ALETHO, 

’EoxXeo wudıowv vurnpopog- ToIı TE navrwg, 

Kexpunuevog TU Ökumviog Ev opin. 


SH liefere diefen Text vollkommen, wie id ibn in dem 
Manuferipte finde: bis auf einige Kleinigkeiten. Ich babe 
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nehmlich die Interpunetion mehr berichtiget, und einige Schreib- 
fehler gebeflert: z. E. Zeile 12, 19 und 20, wo jedesmal an⸗ 
ftatt reryarw, weldyes die Poeten brauden, das gemeine Te- 
raprw ftehet, welches dem Berfe zuwider if. Auch hat es die 
nehmliche profodifche Urfache, warum ich 3. 14 für moxıLoxpw- 
ros gefegt habe romıloxpoas. Die einzige eigentlihe Ver⸗ 
änderung, die ih mir erlaubt babe, ift mit Zeile 22 gefcheben, 
welche in dem Manuferipte beißt: 
Iıv rœudootꝙ — — sig voRLov Box ORLEVOLG 

Allein es ift unmiderfpredlih, daß für waocug Zpxomsvous. 
der Genitivus des Singularis ſtehen, und fih auf das fol⸗ 
gende ayerms besiehen muß. 

Eine völlige Ueberfegung beyzufügen, würde eine fehr uns 
danfbare Arbeit ſeyn. Es ift genug, wenn id, für Diejenigen 
meiner 2efer, denen entweder zwar die Sprade, aber nit das 
Arithmetifhe, oder denen zwar das Arithmetifche, aber nicht die 
Sprache geläufig feyn möchte, nur mit wenigen fage, worauf 
es ankömmt. Diejenigen Lefer aber, die beides volllommen 
verftiehen, oder auch nur von beiden zufammen gerade fo viel 
als ih, (welches wahrlid nicht gar viel ift) mögen diefes we⸗ 
nige zu überſchlagen belieben. Ein Autor, der nur einzig für 
ihres gleichen ſchreiben wollte, das ift, nur für die gelehrtern 
und gelehrteften Lefer, dürfte obnftreitig ein fehr gutes, gründ- 
liches Buch machen: ob aber auch ein fehr brauchbares, daran 
zweifle id. 

Die Aufgabe wäre alfo diefe; und betrift fie überhaupt jene 
in der Mythologie befannte armenta Solis, die in den Fluren 
Siciliens weideten. Diefer heiligen Heerden waren, nad ih: 
ren Karben, viere: eine weiſſe, eine blaue, eine gelbe und eine 
fchedigte; Ochſen und Kühe untereinander. Die Gchfen flans 
den unter fih in diefem Verhältniffe: daß die Anzahl der weif 
fen gleid war der Hälfte und einem Drittheil der blauen, 
nebft allen gelben zufammen; die blauen, glei einem Biertheil 
und einem Yünftheil der ſcheckigten, nebft allen gelben zufammen; 
und die ſcheckigten, gleih einem Sechstheil und einem Sieben: 
theil der weiſſen, nebft allen gelben zufammen. Die Anzahl 
der Kühe hingegen verhielt fi fo: daß die weiffen gleich waren, 
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einem Drittheil und einem Viertheil der ganzen blauen Heerden 
(Ochſen und Kühe zufammen); die blauen glei, einen Bier: 
tbeil und einem Fünftheil der ganzen fchedigten Heerde; die 
fchedigten gleih, einem Fünftheil und einem Sechstheil der 
ganzen gelben Heerde; und die gelben glei, einem Sechstheil 
und einem GSiebentheil der ganzen weiffen Herde. Hierzu kam 
noch, daß die weiffen Ochſen, mit den blauen Ochfen zufammen, 
ein Biered machen fonnten; das ift, daß die Sunme beider 
eine Quadratzahl war: fo wie die fchedigten Ochſen, mit den 
gelben Ochſen zuſammen, ein Dreyeck bilden fonnten, und ihre 
Summe fonad eine Trigonalzahl feyn mußte. Und nun fragt 
fi: wie viel waren alſo der Ochſen, von jeder Farbe insbe: 
fonderet Und wie viel waren der Kühe, von jeder Farbe ins: 
beſondere? um zu wiflen, wie flarf jede befondere Heerde, und 
alle vier Heerden zufammen waren. 

Daß in den Datis nichts verfehen ift, und daß das Pro⸗ 
blem nicht anders verſtanden werden kann noch ſoll, will ich mit 
dem alten Scholion belegen, welches ſich in unſerer Handſchrift 
gleich hinter dem Epigramm befindet, und folgendes iſt: 


ZXOAION. 

To sv ouv npoßAma din To mommarog 6 Apxuun- 
Ins 2önwoz oampüg‘ Igeov dt TO Asyousvor, ôri TEOCTapaG 
Ayehas sivaı Öel Bodv- Aeumorgigwn nv ALlav TaUpWV 
Karl Oma du To — —RX ouvaypaı ArugLadas dt- 
9,0074 16, xl aulöc ‚Faß, „Ra ALovardars ‚er&- wuorvoxgown 
Id’ Amv ogoö rovou æcel OnAsdv, av ov To wMiSos Sg 
—RRX dınöv Evvsa, xal anköv ‚mwh, od nova 
w- außorgigun ö’ arm rovou xal Imdewv, du 76 aAm- 
200 74 ugeadwv dinköv n, xaı Aniiv ‚omyba, od po- 
vadwv u Täc de Aoımiz dryalns Tv Kav3oxpown OUvayeı 
To nADos, Sinkäc ——— € , nor anköc ‚son, nuovcidoc 
dE N’ G omvaysodau dmoü To nAiDog Tuv 6 oyeMin 
krupiadas diridig A, xal amads ‚ypuß al novadas ‚sop£. 
Kai ) Ev oAyeAn TWv Aeuxorgigun TOUpWV EXEL ALUpLadas 
dinAäg m xol omg ER yAo, Kol ovadag PS emAauwv 
de uptados dinÄäs, 8, RxaL ohäc ‚Exv, al novadaz mw 
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n 68 ya TÜV RUOdoxXpowmD rovyu er WED kuupıosdarg 
din\äs 8, at oimkäs _ PXRd, ol wovadas vage emlewWv 
de d2_nuguadac din\äs y- xal omAdc, Pois Karl novadas 
x nd ya Twv norxıhorpixwn Torugun er —— uu- 
—E dinlöc 3, xal anNäs mwsd, xoL novadog , ‚dw- en 
Muõv dE —— din\äg B, al anddig MRS, ro novai- 
das ‚ax 16’ dyem röv bavdoxpwnuarwn Tonsgun EXeı — 
rupuadog dindäs y, xol omas ms, xobl _Wovadorg ny&° 
onkewWv 6 ö8 unypıoidars —— 6, wol ünkds ‚ypiy, xal ο- 
vadaz —2 Kat dat To "Mij>os TÜV AEUXOTHLXWV Tarupwm, 
loov TW Tyuloeı xaL Tpirw AeHeL TOO aINDoUg TÜV wuavo- 
xyowv raupwv, za Erı om Tij TWv Eavdoxpwuarwv dei 
70 de nMidog TWVv wVavoxpwuarwv Toov TW Teraprıy Kor 
METTYy queper TÜV MoıxıLorpixwv Taupwn xal öl To aM- 
Hau Wv Eavdoxgwnorwv- To. de nAiDog TÜV KomıÄorpixww 
roupwv loov TI Berw ar EBdonw Ausper TÜV AeUxorpigwv 
raupwv, al Erı TO aAmDe OAw TÜV LamIoxgwuorwv TaU- 
gwv- ol wahım To nAmDos Tv Asuxdv SmAswv, loov rW 
THLTW XL TETOHTW nuepeL Olmg TG ysimg TÜV wuavoxpoun- 
T0 de TÜV wuavoxpowv, Toov TE TETAPTW al NEUMTW ALE- 
geı TüG ÖAms dyelms TÜV nomıkorpixwv- TO ds TWV mMoweı- 
korpigwv loov TW nemnTw xal Exrw Aeper TiG OAmg TÜV 
&av>Wv Bowv- am de 70 Tüv damädv Snklewv ÄAMDoG, 
Av ioov To Eaerw TE wol EBdonw Aırpes Tis Ödms diyelmg 
röv Asuwöv Bowv. Kol 7 usv Ayelm TÜV Asuxorgixww 
TOUpWV KO N TWV KUAVoXgowVv Toamıpwv oruvredsloa, ToLst 
Teryaywvov Apıdawv 1 6’ Aiyelm rWv bavForpixwv Tanıpun 
era Tüg Ayeilng TWV momıhoxpoum oruvredsloo Nolzl Tot- 
yuvov. "Ag Exsı TO TÜV Tmoxsumevuv xavovwv a” Ex%00- 
Sov XpWna. 

Diefes Scholion giebt nit nur, wie gefagt, die nehmlichen 
Verbältniffe an, fondern fügt auch die Zahlen felbft bey, die 
daraus gefunden werden follen. Die Berbältniffe nehmlich find, 
nad) der igt gewöhnlihen Bezeichnung, (mern wir die weiffen 
Ochſen W, die blauen X, die ſcheckigten Y, und die gelben Z, 
fo wie die ihnen aͤhnlichen Kühe, mit den ähnlichen Eeineren 
Buchſtaben, w, X, y, 2, nennen) diefe: | 
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W=3XH3X 2% x—tZ 
Y=3;W-1WLZ=13W-2Z 


v=3-4 lin X-+x 
= Y+y=FY+ty 
y„=tts,2tı=»n2+2 
ze t3WLw=EW-+w 
w+-xX=]J 
Y+z=A 


Wie nun biemit der Scholiaft zu Werke gegangen, um das 
Geſuchte zu finden, verſchweigt er gänzlih. Genug er theilt 
uns das Gefundene mit, und beſtimmt 

WV829318560 un 

wo 576508800 | W-- w = 1405827360 

X = 596841120 

x = 391459680 } x 7 x= 988300800 


Y == 588644800 
y= 284265600°} Y-+-y= 869910400 


EEE h zZ -+2= 767088000 
Folglich, die Summe aller Dchfen und Kühe zufammen 1405827560 
Wahrlich, eine ziemliche Heerde für Sicilien. Zwar die Sonne, 
der fie gehörte, wird Rath gewußt haben. 

Ich mundere mid weniger über ihre Menge, als darüber, 
daß der Scholiaft, oder wer es fonft gewefen ift, bey den we⸗ 
nigen und beſchwerlichen Hülfsmitteln, welche die Alten zu der- 
gleihen Berechnungen hatten, die verlangten Zahlen wirklid 
finden Eönnen. Denn gewiß. ift es, daß in dem ganzen Die: 
phantus Feine Aufgabe vorfömmt, die diefer an Schwierigkeit 
gleich fey. Die in den übrigen Epigrammen enthaltenen aber, 
find wahre Kinderfpiele dagegen. 

Dody ehe wir uns noch mehr über die Auflöfung wundern, 
die noch igt auch wohl einem geübten Analuften zu ſchaffen 
machen foll: ift es denn auch die.wahre Auflöfung? Thun die 

(*) Muguasag SuxM B, wa Ariäg mexs xal novardag „D% beißt es 
zwar in dem Manufcripte, welches 281269600 ſeyn würde. Allein aus _ber 
angegebnen Summe son Y-+y iſt Mar, daß es anftatt ‚x, heiffen muß ‚ex. 
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Zahlen des Scholiaften in ‘der That allen und jeden Foderun⸗ 
gen des Problems ein Genüge? Die Probe ift leicht zu ma⸗ 
den; und man muß geftehen, daß fie von vorne herein fehr 
wohl von Statten gebe. So ift 5. E. 829318560, welches W 
ſeyn foll, wirklich 

4 x = 298420560 








+ 1x = 198947040 
+Z =331950960 
829318561). 


So ift gleihernaffen 576508800, welches w feyn foll, wirklich 

4X x == 329133600 

+ 3% + x == 247075200 

576508800. 
Und fo paflen weiter die angegebnen Werthe für X, Y, Z, 
und x, y, z vollkommen zu den Verhältniſſen, welche diefe ha⸗ 
ben follen. Aber nun ift noch eines zurüd, und ohne Zwei: 
fel das Wichtigſte; weil es wahrfcheinlicher Weife das ift, mas 
die Aufgabe zu ihrer völligen Beſtimmung bringt. Nehmlich 
W—X foll eine Duadratiabl, und? Y--Z eine Trigonalzahl 
feyn; dem zu Kolge ſich nicht mir aus 829318560 +- 596841120 
— 1426159680, fondern aud aus 588644800 + 331950960 
— 920595760, multiplieirt durch 8 und mit 1 vermehrt, das 
ift, aus 7364766081, die Duadratiwurzel müßte ziehen laffen. 
Doch das eine läßt fi eben fo wenig thun, als das andere: 
und kurz, die ganze Auflöfung des Scholiaften ift alfo falſch. 
Umſonſt fagt er, mit ausbrüdlihen Worten: ı ev Ayamm rWv 
Aeuxofgixwv TaUPWV xl N TÜV RURVOXHOWV Torupum an. 
re>eiou nos Terpaywvov dyıSuov- 7 6’ diyelm rum Eavdo- 
TPIXWwv TaUpWwv Asr& Fig ayalms TÜV nomıÄoxpowv oruvre- 
Selva, mol rpiywvov. Nach feinen Zahlen ift diefes gewiß 
nicht: und er muß fie entweder gar nicht probirt haben, in 
"der Meynung, daß, da fie allen den andern Grforderniffen 
entfprächen, fie auch nothwendig diefem Genüge thun müßten; 
oder er bat fih aud in der Probe geirret, welches gar wohl 
zu denfen flünde, da die Ertrahirung der Wurzel in Griechiſchen 

Zahlen kein leichtes Gefhäft muß geweſen feyn. 
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Was nun der Scholiaft fo unvollfommen geleiftet, (unvoll- 
Eommen aber ift in der Mathematik fo gut, als gar nicht) 
wünſchte ich recht fehr, befier, das ift, eigentlich Leiften zu können. 
Doch ich habe mein Unvermögen bereits geftanden; welches mir 
um fo weniger ſchwer ankommen dürfen, als es ganz das An⸗ 
fehn bat, daß fein geringerer als ein Analyſt von Profeffion 
erforderlich ift, entweder die wahre Auflöfung zu finden, oder 
zu zeigen, daß eine ſolche Auflöfung nicht möglich ift. Diefes 
legtere ſollte ich indeß kaum vermuthen. Den Alten ift es zwar 
mebrmalen begegnet, und bat ihnen mohl bey dem Mangel un: 
ferer Analyſis begegnen müflen, daß ihre arithmetiſchen Aufga⸗ 
ben unbeftimmt find, und ſich auf mehr als eine Art beantwor- 
ten laffen; oder daß fie aud wohl mehr Beftimmungen haben, 
als zu ihrer Auflöfung nöthig ift: daß fi aber auch ganz un: 
mögliche darunter befinden follten, davon wüßte ich doc, Fein 
Erempel. 

Ich eile zu den übrigen ungedrudten Stüden, die ih in 
unferm Codice gefunden habe. Es find deren drey, und eben: 
falls Aufgaben. Nur aber von der allerfhlehteften Art; wenn 
man will. Es find Nätbfel. Ob wenigftens fo gute, als fie nad) 
ihrer Art feyn können; urtheile man felbft. Hier find fie. 

u. 

Ixerreo müdov duslo, 06V dE dpamoücs oyopsuwm- 
Kal nodsouor deifon drunv Anbeuds ALoppiv. 

Ei oopin o2 gQı&kal, xal wor Aoyog EnAero nLovonG- 
Zeivng ein Puoewg Ciov- mveiw dixa mworic. 
Nor or Örnar Omode nap Eyrepahw Erzaoıv, 
Oloıv Up Tiyerıoveooıy 6dormopew TA npO0IEV- 
Kuoven ini yasspar Baivw- 16 Groyasıp 
AsUx%0Xp005 Koramsuderar, olxın Te xÄsıon Te’ 
"Onora S 03 mopog dnbeou olyoum’ odde napeing 
Hunsvov , &iwg Aewon xoılın Evdov Eimagev 
’Aurap Exel oem Ye xoyeg oovui palırran, 
Opealnolou Ogınpents — ** —— Tor non 
Asgxerau Önnor, ETTELYORLEUWG de AuwoAr 6dolo- 
"ApBeyxrov db T Eovye, noNUDp009 2fepaavem. 
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III. 

Eyaupoas verodsocrv Avnp Ösikatog dlelmrug, 
Koouros Ev 0U noAlals wong verog dbepaavan 
Koi pwvig kuv 56 Av Imideung EAdonı lvo» 
’Ayacanınv Ö' Erepgov veroda Bpors eixelov dudım- 
Kat Ford Mev AxoUsıv Appasszoosm Arisov. 

IV. 

’Hv 57 Emv Pyorß zixehog Änen RöL vonma- 

Kal 1005 Esbyes näcov dynvopim* 

’Aurop Ensır EBdanv Xevenv CopInv xaL TUpov, 

Kai navr Musa, Xpöro, voov, ueAen. 

haxrulov ExxaryAug oda za oda daxruhov lorxw. 
"Opuraro nor NoVg xl Öaxerulog Avdegewv 

Tlovg- &ummavro num modg: durap 6 modg, OU A1oL KoÜc 
Kai xepalnv gpopew, daxruly divriserov. 

SH fage: man urtbeile ſelbſt. Ich für mein Theil getraue 
mich nicht zu urtbeilen. Denn, leider, ich verfiche fie nicht; 
ob fhon die Worte an und für fich eben feine Schwierigkeit 
haben. Das erftere fcheinet mir eine Schnede ſeyn zu follen: 
aber was die andern bedeuten können, davon will mir auch nicht 
einmal eine Möglichkeit beufalfen. Ich halte fie für ungedrudt, 
weil fie mir weder in den Anthologieen des Planudes und 
Kephalas, noch beym Athenaͤus, noch beym Byraldus, noch 
beym Rittershus (*), noch irgendwo ſonſt, mo man dergleichen 
Koſtbarkeiten zu ſuchen pflegt, zu Geſicht gkkommen. In den 
Anthologieen finden fi) überhaupt, fo viel ich mich erinnere, 
Feine eigentlihe Nätbfel; man wollte denn. das Epigramm auf 
die Niobe, und andere ähnliche dahin ziehen. Nur Benr. Ste- 
pbanus hat ihrer fünfe, ex vetere codice Epigrammatum, quem 
Lovanii habebat Io. Clemens Anglus, defcripta, feiner Ausgabe 
der Anthologie, unter der Aufſchrift Emıyparmara Ypupwön, 
mit beygefügt. Schwerlich aber wohl find die gegenwärtigen 
drey von dem nehmlichen unbefannten Verfafler, von welchem 
fi die fünf Stephaniſchen berfchreiden. Denn diefe find in 


(*) Hinter feiner Ausgabe des Phädrus von 4598, ober hinter des 
Meurfius feiner, von A610. 
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Herametern und Pentametern abgefaßt: unfere hingegen in lau: 
ter SHerametern. Eubulus, wie Gyraldus aus dem Athenäus 
fagt, hatte die Gewohnheit, ut znigmata Hexametris fcriberet, 
interpretationes vero Iambicis exponeret: doch nichts deſtoweniger 
ift Enbulus ganz gewiß an den gegenwärtigen unfchuldig. 

Ich wollte hierzu noch ein viertes, ale bisher ungedrudt, 
fügen, weil es fi wirklich ebenfalls in feinem von den ange 
zognen Büchern finde. Doch da mir die Deutung davon fos 
gleich einleuchtete: fo konnte ich nicht anders glauben, als daß 
ih es gleihwohl fon irgendwo möchte gelefen haben. Endlich 
erinnerte ic mi auch, daß es das nehmliche fen, welches Zue⸗ 
tius eheden dem jungen Voſſius auflöfete, der es ebenfalls in 
einer Handfchrift gefunden hatte. Je me trouvai, erzählt er in 
feinen Buetianis, un jour & Amfterdam, en conpagnie de 
quelques gens de Lettres, du nombre desquels etoit le jeune 
Voffus fils du celebre Gerard Jean. Comme il avoit un grand 
ufage de la litterature Grecque, et qu'il lui avoit paffe par les 
mains beaucoup d’anclens manulcrits Grees, H nous dit qu'il 
avoit decouvert ee jour-lä meme une Epigramme Greoque, qul 
meritoit de nous etre rapportse, et fur le fens de laquelle H de- 
fireit nous confulter. Voici ’Epigramme. 

Kan Ilnverorea yuvn xAervons ’Odverijog, 

"EE Koolv Eußeßanisa, Tpıdaxruros dbepaamdn. 
La queftion &toit de favoir ce que c’eft que ceite Penelope, 
qui marche avec fix pieds, et qui n’a que trois doigts. Cha- 
cun demeura dans le Aleuce, cherchant dans fa tête la folntion 
du problöme, fans la trouver, quoiqu'elle femble fe prefouter 
d’ellememe, et fauter aux yenx. Il faut prendre le premier 
vers plus materiellement qu’on no le prend, et comme n’ayant 
aucune relafion à ia perfonne de l’ancienne herome Penelope, 
mais fignifiant fimplement ce vers hexametre marchaut à fix 
pieds, comme tous les auftres vers hexametres; et dans le 
nombre de ces fix pieds, ayant trois dactyles. Wie gejagt, 
eben dieſes Epigramm findet fi aud in unferm Manuſcripte: 
nur daß der erfte Vers ganz anders lautet. Nehmlich: 

Koupy Ixapioo nepippwv Ilmvalora. 

Beffinas Werte IX. j 20 
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Inzwiſchen Ändert diefes in dem Raͤthſel ſelbſt nichts. Denn 
auch bier bat Penelope ſechs Füſſe, und drey Kinger. 


% u 

Diefer Auffag, fo weit der vorhergehende Bogen ihn faßt, 
war bereits abgedrudt, als zwey hiefige Gelehrte, die Herren 
Seuſinger und Keifte, nicht vergebens einen Blick darauf warfen. 

Herr Zeuſinger, zu deſſen längft befannten Ginfichten in 
dem ganzen Felde der alten Litteratur und Kritik ich Öfterer 
meine Zuflucht nehme, und felten umfonft genonmmen habe, glaubte 
zu bemerfen, daß Num. IV. wohl ein doppeltes Epigramm feyn 
dürfte, indem die vier legten Zeilen eines Aufſchluſſes fähig 
wären, der auf die erftern viere nicht pafle. Er entdeckte nehm: 
lih in jenen ein ähnliches grammatifches Spielwerf, als fi in 
dem: Heinen .Epigramm auf die Penelope findet; dem zu Folge 
die Worte nicht nah ihrer Bedeutung, fondern nad ihrem 
metrifhen Werthe müflen genommen werden. Der Vers ift es 
alfo .felbft, der von fi fagt: AurruAov ZxzayAwg noda toxw: 
Denn das Wort daseruAos ift nicht allein der Name eines 
metrifchen Zuffes, fondern füllet diefen Fuß auch ſelbſt. Kar 
06a daxrurov Toxw: Die Worte xaı oda geben einen Dalty: 
lus. "Ormora nor obs xal daxrurlos: das Wort Önrara 
macht einen Fuß, und zwar einen Daltylus. ’Av>epewv oc: 
ein Choriambus. Zuunavro mem monsg: nit, daß alle grie: 
Hilde Namen der menſchlichen Glieder einen Zuß gäben, deren 
verfhiedne nur’ eine Sylbe haben; fondern weil LZurmanra 
nern einen Amoebäus machen. Avdrap 6 roUc, od awe noüg;: 
eben, weil die Proſodie Feine einfulbichte Züffe erfennet. Kos 
xepalnv gopsw, daxrulm dvriserov: Das Wort xepalı 
giebet einen verkehrten Daktylus; einen Anapäſt. — 

Herr Keifte, eben der würdige Schulmann, der fih nur 
noch neulich, durch eine vortreffliche Angabe einer volllommnern 
£uftpumpe, fo vielen Beyfall erworben, hatte ſich indeß bey 
dem arithmetiſchen Problem verweilet, und war meiner Mey 
nung, daß es menigftens in der Befchichte der Arithmetik aller 
Aufmerkfamfeit werth fen; wenn es anders Feine unmoͤgliche 
Foderung enthalte, weldyes ſich fogleich nicht überfehen laffe. 
Auf mein Erfuchen, mir feine nähern Gedanken darüber mitzus 
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theilen, Hatte er einige Tage darauf die Güte, mir eine Art 
von Berechnung zuzuftellen, welde, wenn fie ſchon die gefuchten 
Zahlen nicht felbft liefert, doch derſelben Möglichkeit zu Tage 
legt, und den Weg zeigt, auf welchem fie gefunden werden 
fönnen und müflen. Was fouft daraus zu folgern ſeyn dürfte; 
id menne, ob man fonady den Alten weit. mehr Bortheile und 
Methoden in der Arithmetik zuteauen müfle, als man bisher 
geglaubt; oder ob es vielmehr wahrſcheinlich, daß der Aufgeber 
felbft nicht gewußt, was er aufgiebt, befonders, da er fo un: 
gebeure Zahlen in Rinder ausdrüden wollen, und eine Heerde 
auf Sicilien meiden laflen, wofür die Erde zu Mein ift: das 
alles mögen Fundige Leſer beurtheilen, denen ich gedachte Bes 
rechnung felbft hiermit vorzulegen, die Erlaubniß babe, 
Zur Auflöfung des Problems, Seite 296, 
von Herrn Ehr. Leiſte. 
„Die Buchſtaben W; X, Y, Z und w, x, y, z haben die 
Bedeutung, melde ihnen auf der 300Ren Seite gegeben iſt, und 
31—* 3X-+2 
—-1Y+!1Y+z=$&Y-+2Z 
V-iwiiwizenwiz 
ferner wU — (X +) +4X +) = (X-+x 
— HI tNeRlt+N 
yÄı!z ++! tu +) , 
zw tw) wWtwW=4(Wtn) 
Man fuhrt aus diefen Gleihungen die Werthe für W, X, Y, Z 
und w, x, Y, z, in ganzen Zahlen fo zu beflimmen, daß 
W-L-X eine vieredigte und Y-Z eine dreyedigte Zahl ift. 
I. Da_für die vier groffen Zahlen nur drey Gleihungen 
gegeben find: fo kann nur das Verhältniß derfelben gegen ein⸗ 
. ander beftimmt werden. Dieß aber findet man leiht, wenn 
man die unbekannten, Sablen in. den Bliedern, wo fie als 
Brüche vorkommen, die entweder zu einer andern ganzen 
Zahl addirt, oder für fich eine. ganze Zahl geben follen, fo 
zerlegt, Daß ihr Nenner ein Sactor derfelben wird. Nah 
diefer Regel ift | 
1. Das Verhäaltniß der Ochſen 
= 3.X--Z2. Man zerlege die unbelannte Zahl X, 
20* 


308 Zur Geſchichte und Litteraiur. Zwethter Behtrag. 


weiche hier als ein Bruch vorkommt, welcher zu der 
ganzen Zahl Z addirt die ganze Zahl W geben fol, 
in 2 Factors, Davon ber eine = Gift. Alfo man ſere 
x=6d, fo iſt 
w=5d+z 
Tea um, _" = 
ferne tY=4 wrzemtat, 32 1z=33d+HZ2 | 
G-MISGHNZ 
2 = = d 
Dan fege d= 89 1; fo ift 2 = 297 f 
2 (6.80 - WITT | 
f= 3 m 


md Y = %0.79m = 1580 m 
2 —=3.11.7m = 891m 








w= 5.89.3m -+- 3.11.27 m = 2236 m 
xX= 6.89.3 m = 1602 m 
W-+X= (6-5) 89.3m+3.11.27m = (89 +27) 11.3m 


= 4.29.11.3m == 3823 m 
2. Das Verhaͤltniß der Kühe: 


w— x yı='2®n tn x=T# mx 
alſo m 2 p, und x = 12 4 


w=7.267p+7o . 
et ty 15V 
Aam3. ——— 
— 20. 158 p 
Dan ſetze æ — 3 B; fo it — 20. 13 — 20.158 p 


ferner iſt Zt nr yzelmı 
wenn alſo p=5g, und 2 30y; 
ſo fty=11.297.q +11 y= 20.48 — 20.158.5q 


119 =230.4ß8 — 19067 q 





19067 
— u 1 ß- 779 
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2=30y=43wW-113 —e > N BE, 4 107.8 | 
oder 30 — +8 ß 
Es ſey dl qa=etrıd PB 26; 
fo ift y=’r = tEr 30 
vorher war y = 6 — "Ir 











80.2 19067.2 301.13 13 

a I- mn =egrt5! 

4657 6 — 1359235 r - 
5 — 189235 





4657 


Hier muß noch r — 4657 u gefeßt werden; 
folgid q9— 2r — 9314 u j 
 p=5qg—=10r =46570u 
m—=2p=10q—=20r— 93140 u 
ferner d— 13592335 u 
B-+2 6 — 2718470 u 
«—=3ß—=66 — 8155410 u 
x— 12 a — 36 ß — 72 6 — 97864920 u 
a — B— Ti q = 3626142 u 


2 — 30 9 = 30.3626142 u — 108784260 u 
w— 7.267 p 47 a = 144127200 u 
y = 80 ß — 15800 q — 70316400 u 
und wenn man die vorigen Werthe W, X, Y, Z mit 93140 u 
— m multiplicirt: fo befommt man 
W —= 2226.93140 u — 207329640 u 
X — 1602.93140 u — 149210280 u 
Y = 1580 .93140 n = 147161200 u 
2 = 891.93140 u = 82987740 u 
Hier lann u unter den ganzen Zahlen alle möglidye pofitive 
Werthe, unter den Brüchen aber nur diejenigen befommen, 
welche gemeinfchaftlihe Theiler der acht gefundenen Zahlen 
find.  Alfo u = „5; oder, weil 20 — 2.10 = 4.5; fo 
kann anflatt u auch J, F, 5, 75 gefegt werden, wenn Das 
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durch anders den beyden Übrigen Forderungen in dieſer Auf: 
gabe ein Genüge geſchehen koͤnnte. In allen Zällen aber Tann 
man u— 75 v fegen, und die Werthe find: 

W — 10366482 v 


x — 7460541 v 
W-L- X —= 17826996 v = 4.957 .4657 v 
Y== 7358060 v 
zZ — 4149387 v 
-Y-+- Z —= 11507447 v 
w = 7206360 v 
x == 4893246 v 
_ z —= 5439231 v 
Sept man u — 4: fo befommt man die Zahlen, weldye der 


Scholiaft angegeben bat, und 

w — 207329640.4 — 829318560] _.. 

w — 144127200 .4 — 576508800 1 weiſſe Heerde 

4149210280.4 — Re heerde 

97864920.4 — 391459680 

147161200.4 — 588644800 | 
70316400.4 — 281265600 1 ſchecligte Heerde 
82987740.4 — 331950960 Ä 
108784260.4 — 135137020) fable Heerde. 


I, Weil W -H X eine vieredigte 3abl feyn foll: fo muß 
die Summe der Zahlen von W und X fi im folde Yactores 
zerlegen Iaffen, die fümtlih Duadrat: Zahlen find. Finden fid 
unter diefen einige, womit alle acht Wertbe dividirt werben 
fönnen: fo f&haffet man diefe durch die würkliche Divifion weg, 
weil die Zahlen doch noch ungemein groß bleiben werden. 


NN4“RENMM 
Imıma 


Aus diefem Grunde können die Zahlen des Scholiaften mit 16, - 


und die bier zuerft aus den Gleichungen gefundenen mit 4 di 
vidirt werden. 

Finden fi) aber unter den Factoren einige, daraus Die 
Duadrat: Wurzel in ganzen Zahlen nicht angegeben werden 
kann: fo ver ſuche man ebenfalls, ob alle acht Werthe dadurch 
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tbeilbar find. Iſt dieß: fo hebt man audy diefe durch die würf: 
lihe Divifion auf. So find alle acht Werthe noch durch 5 
theilbar, und eben deßhalb konnte u — 75 v gefegt werden. 

Hiedurch befommt man nun W--X = 4.957.4657 v, darum: 
ter 957 und 4657 noch Feine Duadrat:Zahlen find. Sollen fie 
‚28 werden: fo muß man v — 957.4657 n? — 4456749 n? 
fegen, womit alle acht Werthe zu multiplieiren find. 

Alfo geben des Scholiaften Zahlen W 4 X feine vieredigte 
Zahl, und feine Auflöfung ift in Anfehung diefer Forderung 
falſch. Der geringfte Werib von W + X, fürn — 1, it = 
17826996.4456749 = 79450446596074, davon die Wurzel 
— 2.957 .4657 —= 8913498 iſt. So viel Dchfen alfo ftänden 
in jeder Reihe des Vierecks, darinn fie geftellet werden follen. 
Hat nun der Dichter die Dchfen der Sonne fi fo groß ge: 
dacht, als die Dchfen der Erde: fo bat er, wenn fie auch dicht 
hinter einander geftellt werden follten, der Länge nah nicht 
mehr als zwey auf Die Länge einer Reinländifhen Ruthe red: 
nen dürfen. 1969 folder Ruthen gehen auf eine geograpbifche 
Meile. Alfo bat er einen Plag für fie gedenken müflen, der 
wenigfteng 4456749 Rheinländifhe Ruthen, oder 2262 geo⸗ 
graphiſche Meilen lang, umd, weil die Dchfen nach der Fi⸗ 
gur eines Wiereds geftellt werden follen, eben fo breit iſt. 
Sp groß aber wird er fih doch wohl Sieilien nicht gedacht haben? 

Dod man nehme diefe Gefchöpfe der Sonne fo groß oder 
fo Hein an, als man will; fol W -H- X eine vieredigte Zahl 
fen: fo iſt die Zahl aller Heerden, für n — 1, nicht geringer 
als 50389082.4456749 = 224571490814418; und föllen 
diefe auf unferer Erde ftehen, deren Oberfläche nicht 3090000 
geographiſche Duadrate Meilen eigentlich feſtes Land enthält: fo 
kaͤmen, wenn wir aud diefe Zahl annähmen, dennod über 
72644495 Stüd auf jede DQuadrar Meile, und an 19 Sröd | 
auf jede Quadrat Ruthe. 

II. Man kann aber n niht = 1 feßen, wenn Y 4 zZ 
eine dreyedigte Zahl ſeyn fol. Denn fände dieß fiatt: fo wäre 
Y-+ zZ = 11507447 . 4456749 = 512858029309803 = 


2 + t . 
„wo t die Seitens Zahl des Dreyeds ausdrudt. 





2 
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Alſo 2 XYHZH+I= B(YHZ) HN): * 
ea le a er ++t-+4; alfo V 4102 86423278425 
== 2t +1; folglih die Zahl unter dem Wurzel⸗Zeichen ein 
vollfommenes Duadrat. Aber diß ift es nicht. Alſo darf m 
wegen der legten Korderung nicht —= 1 ſeynz fondern dieſer 
Werth muß erſt gefucdht werden. 

Man nenne zu dem Ende 410286423278424 = 
8.51285802909803 un der Kürje willen a: fo iſt (an? —+-1) 
=2t+-1=u. 

Alſo muß für n? eine folhe Zahl gefucht werden, wodurch 
der Ausdruck V (an? - 1) rational, oder an? + 1 ein voll 
fommenes Duadrat in ganzen Zahlen wird. 

Man ficht leisht, daß der Factor, womit a multiplieiwet 
werden foll, wegen W - X ein Guadrat fenn müfle, und zwar 
ein ſolches Duadrat, wedurh V (an? -- 1) eine ungerade 
ganze änhl —= 2: --1 wird. Denn wäre) (en? —+- 1) eine 
grade Zahl: fo würde t feine ganze Zahl feyn lonnen , welches 
der Forderung entgegen iſt. 

Ohnſtreitig ſind dieß zwey ſchwere Bedingungen, die Die 
weitläuftigfte Rechnung erfordern; indeß find fie doch möglich. 
Denn da a weder negativ, noch für fih ein Quadrat ift: fo 
ift es möglich, nah Pells Negel, die Herr Euler im 7ten Ga: 
pitel des 2ten Abſchnitts im 2ten Theil feiner vollſtändigen An⸗ 
leitung zur Algebrg ausführlich erklärt, den Yusdrud an? + 4 
zu einem Quadrat in ganzen Zahl = m? zu maden. Hier ift 
e8 nun zwar. noch möglih, ob gleich nicht wahrſcheinlich, daß 
man für m eine grade Zahl finden könne. Wllein in dieſem 
Fall fegt man den Ausdrud = ax? —1 == y? und ſucht aus 
den gefundenen Wertben m und n nah dem vorigen Gten Gas 
pitel S. 86 und 88, mit Zuziehung der Gleihung af — 1 == 8? 
(wo £ zuerft = o gefegt wird) alle mögliche Werthe für x umd y, 
worunter gewiß einer feyn wird, der y == m in einer ungraden 
Zahl angiebt. Der kleinſte darunter iſt der Maange, den man 


2214 1 — mfegt; woraus fiht—=" 





1 o gleich ergiebt. 
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XIV, 


Erofmus Stella 
und deſſen nun erft ans Licht tretende 
Commentarii 
DE REB. AC POP. PR. ORAE INTER ALBIM ET SALAM. 


Der Vorfag, mich von allen Werken und Schriften zu 
unterridhten, um welche unfere Bibliothek befondere Verdienſte 
bat, führte mir auch Andr. Althammers Leben in Die Hände, 
welches 1740 der damalige Conrector zu Wolfenbüttel und igige 
Rector in Schoͤningen, Herr M. Ballenſtedt, herausgegeben (*). 
Denn der Berfaffer bat demfelben einige nicht unwichtige Dinge 
beugefügt, die er aus Papieren unferer Bibliothek: genonmen 
zu baben befennet;. befonders XXX Briefe von verſchiednen 
gleichzeitigen Gelehrten an Althammern. 

Unter diefen Briefen nun fand ih den einen, von Eras⸗ 
mus Stella, befonders merfwürdig, weil er Nachrichten enthätt, 
die Areyfing, als er das Leben dieſes mehr berüchtigten als 
berühmten Geſchichtſchreibers abfaßte, (**) fehr wohl hätte brau⸗ 
hen fönnen. Man lernt daraus nicht allein des Stelle 
Antiquitates Borufficas näher fennen: fondern ficht auch, wie 
es gefommen, daß er fein Werl von den Meißniſchen Alter: 
tbümern nit druden laffen, von weldem er doch fo viel 
MWunders fagt. Man höre nur: Ego noftris confulere cupiens, 
itemque tum patrie tum provincialibus gratificare volens, oræ 
intra Salam & Albim, (qu& hodie abufu, ceu pleraque alia, 
Misnia vocatur) antiquitates ab origine multo meo [udore inda- 
gavi, primusque noftratibus parentes, avos proavosque pro vi- 
rili oftendi, civibus urbium conditores indicavi, legum latores in 
medium produxi, proceribus arcium turritarum auctores attull, 
et alia id genus multa, qu& hactenus Cimmerüs tenebris obruta 
iacuerunt u. f. w. Wer follte num nicht betauren, daß fo ein 


(°) Andre» Alıhameri Vitae. Aceedunt I. Alhameri Hifioria Mo- 
nafterli Etal, item biga Epiftolarum et de Suevje Laudihus Epiftala. 
II. Io. Hornburg de fitu Gundelfingz. IN. Kpifiole XXX. ad Althamme- 
rum. Omnia cura et Studio Jo. Arn. Ballen/tadii, Wolfenbut. 1740. 4t0, 

(**) Diplomatifche Nachlefe der Hiftorie von Oberſachſen. Th. LI. S. 500. 
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Wert auch nah feinem Tode niht an das Licht gekommen? 
ja, daß es nunmehr vielleicht fo gut als gänzlich verloren ift? 
Denn Zreyfing felbft wußte weiter nichts davon zu fagen, als: 
„Peter Albinus bat es mit feinen Anmerkungen beraus geben 
„wollen, fo aber nicht geſchehen. Ein Stüd davon, auf 1z 
„Bogen, foll nah dem Zeugniſſe Eafp. Sagittarii auf der 
„Zwickauer Bibliothek liegen.“ 

“ Hit Gedanken über diefen Verluſt, und ih weiß nicht in 
welcher glüdlihen Ahndung, fuchte ih die Papiere felbft auf, 
welche Here Ballenſtedt gebraudt bat. lInd mas meynet man, 
daß ich bey den erften Auffchlage darunter erblidtet Eben die: 
fes, fiir fo gut als verloren gefhägte, Werk des Stella. 

Ich lege es biermit fo fort meinen Lefern vor, und laſſe 
das Mehrere, was ich davon zu fagen babe, hintennach folgen. 


DE REBVS AC POPVLIS 


ORAE INTER ALBIM ET SALAM 
ERASMI STELLAE LIBANOTHANI 
COMMENTARII. 


DEDICATIO. 


Illuſtriſſimo Principi ac Domino, 
DOMINO FEDERICO, 


Romani Imperii Hyperhipparcho, Electori, Saſſoniæ Duei, Marchioni 
Milsnie &c. 


ERASMVS STELLA LIBANOTH. 
8. P. 


Plato, ille Deus Philoſophorum, facerdotem Aegyplium Soloni dixilſe 
feribit: O Solon, Solon, vos Græci ſemper pueri eſtis, nec quisguam e 
Græcia fenex. Cur iſtud diceret, Solone percontante, facerdolem re- 
fpondifle refert: Quod vobis nulla cana feienlia eft, nulla prifcarum 
rerum notitia, nulla veiultatis commemoratio, vt qui res duutaxat nuper 
geltas, ac recenter monumentis tradites, celebretis; quo fit, ut vobis 
femper iuvenis lit animus, et nulla rerum anteactarum cognilione imbu- 
tus, rudes et iguari preteritoram ſilis. Hanc Platonis, live Acgyptii 


! 
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fenis, Illuſtriſſime Princeps, fententism inftar oraculi habendam ſemper exi- 
fiimavi maxime, quod nella rerum ignorantia tam fugienda fit, quam 
peeuliarium, quam patriw parenlaingue ertus nefcire. Qaid enim igna- 
vius, quid crafhus eſſe poterit? Quid contra generofius, quid Iplendi- 
dius, quam fe iplum, maieresque fuos, et res natriæ egregie callere? 
prifca. veluti proefentia eerneze? breviter Ort. zou dv MLEPAGOLCL XUROYT G- 
»a>ovrs tiruxzaı non ignorare? Proinde, fi id ſacerdos ille Aegyptius 
de Græcis prologei audebat, qui quamvis rerum [uarum primordia ab 
aguarum iuundatione, et Deucalionis diluvio repetere noverant; qui ci- 
vitatum fusrum iacta fundamenta ac populoram ducumque egregia facta 
adeo calluerünt, ut et in cenis et ad epulas deoram decantazentur; 
qui hiftoriarum [aarum feriem longiffime deductam, non ſolum literis et 
poematibus, fed etiam pieturis expreflerunt, iis tamen tam multis non 
Satisbecerant [eni, quin ipfos rudes ac pene infanies cenſeret, nempe 
qued minus, quam par ellet, vetuftates patriss tenerent, quid putae, Illu- 
firfime Prinoeps, hic facerdos ad noftrates diceret? qui res gentiles 
non modo non a Deucaleone et Pyrrha repetere, verum ne ab iis 
qidem, que» domi nata funt, deducere norunt, quin etiam el 
genus et palriam fcire nequeunt? Quotusquisquue nempe erit, qui a 
Thuiscone, Theutonicorum ounium parente, aut ab eius filio Manno, 
aut ipfius nepote Hermione originem gentis fax, ant veterum religionem 
et ftadia monltrare noverit? et, quod magis pudet, fi citantur vel Calu- 
cones vel Danduti, Thiriocheme, et Tubanti vel Caupto et id genus 
alias vetaftas Germaniz noftre voculas, quotus eft qui hæc agnofcat? 
‚qui has nuncupationes ad fe nec pertinere arbitrabitur, verum potius 
ad: illa ipfa nomina, ceu vltra Indum et Gangem populos indicantia, 
exftupefcet? Si denique (ut recentiora attingam ) vel Soraborum, vel 
Cygneoram, vel Libanothanorum fedes intra Salam.& Albim fuifle, ali- 
quis diligens rerum monlirabit indagator, nemo ex his, qui et docti 
videri volnnt, a rifa ac exfibilatione temperabit. Quid horum omnium 
caufa fit, dieam; fola nempe et vnica vetultatis rerum patriæ negligentia. 
Sed. has nunenpationes tamque obfoletas millas faciamus. Quotus erit 
inter tot milie, qui’ parentum ac’ maiorum fuorum flemmata, et ab his 
preclare edita facinora, afferre queat, unde tamen fibi velis ac quadri- 
gis cum nobilitatem, tum generis claritateın vendicare contendit? Silen-, 
tio hic. preetereo, quod pauciflimis cur fuit, tot urbium, oppidorum, 
ac. avcium jacta fundamentä; quos conditores vel legumlatores habye- 
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riat, quibus inftitutis ereverint, quibus demum ftadiis aucta illsfirategme 
kat, perguirere Et, fi hæe omnia, veluti prophaae, inwlilia et ad fe- 
miuus perlinentia repudient, faltem imdicent velim, quoram ernditiene 
tandem ad melioris vitæ frugem, hoc eft, Chrifts eultum (ges vera et 
unica pietas eft) perducti, ipfoque lavacro beptismatis renati fmt; quo- 
rum fudoribus fpins et tribuli ex vinea Domini exeifa fint; et cai le- 
men evangelic» doetrine acceptum ferant. Qux ignorare et cwcitatem 
Phinei maiorem argait, et ingralitudinis nolam maximem inurit. Quod 
fi magna ingratitado cenfenda fit, hos contemtui habere, qui nobis has 
fedes prepararant, qui prima fundamenta omui poltezitati jecerunt, qui 
faecedentibus nobis domicilia, oppida, urbes [tatnerust, qui illas optimis 
legibus et munierunt et orneverunt ; omnium certe maxima & immpudentillima 
erit ingratitudo, eos negligere, et ceu ignotos delpicere, qui nos a malorum 
demonum caltu ad veri dei eognitionem, a paganilmo ad Chriftianifasum, 
a tartareis vinculis ad ecelelie perdaxerunt Elyfium. O cecitatem plus quam 
talpeam! o ignorantiam omnium crallilimam! o defidiam omnibus benis 
ingeniis execrandam! quæ hactenus omnem hane oram, ab Albi ad Sa-- 
lam usque latiffime patentem, tenebris, vt aiust, Cimmeriis obrei palla 
eſt. O infelicitas patrie (quamquam in ceteris beata) qua inter tot 
ereditos, quos fovit, alait, et exornavit, nec unum invenit quidem, qui 
hane caliginem ab fe, pro virili fus, abigere atiemptarit! Ob id mihi 
pulcherrimum menus vilam, Nlufteiflime Princeps, ſi mea opera quan- 
tulacungue, patria (qua nihil dalcius elle poterit) ex tam diuturne eb- 
feuritate, in lucem folemque prodeat, nativoque decori reflituater, quo 
‚Gimul et noftratibus (qui de origine faa folliciti efle folent) gratifiearer, 
parentes ſuos, hactenus ignoratos, monftrando, et aliis feneltram ape- 
rirem, viamqus (fi caique ingredi libitum foret) a falebrolis imvelucris 
purgatam, haberent. Attulimus autem, ad tam denfas ienebras abigen- 
das, multa ex eruditorum, tum veierum, ium recenliorum penu, lecge- 
tiora haud indigna feitu, et sd non abſque periculo, quod a protrita et 
valgari opinione longius diffenimus. Quam ob rem vaumguemgue, in 
“ cuius manus he noftre lucubrationes venerint, admonitenms velimus, ne 
eas, priuſquam perlegerit, auctoresque, quos citamus, perfpezerit, cul- 
pet. Quis enim in re tam vetafta, in qua Impenumero conieolata in- 
nitendum eft, aliquando non coeculiat? Ob id sqni bonique faciant 
Iectores candidi ea, qu» noftro Marte congaifita amt, ac hilari fronie 
potius accipiant, quam mordaci denie atterese velint. Quod fi qui 
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erant, qui has veinftates, woltris ceniecturis nteumgüe erutas, fe melins 
nalle autument, me eis nequaquam eblißtere fciant, fed in corum fen- 
 testiam (modo wmeliora dicant, et ea, que a dignis fcripteribus non 
diferepent) manibus et pedibus iturum. Verum, quo tam vetultis rebus, 
e Leihen flumine exemtis, conluliam foret, eas tuis aufpicis, Magna- 
nime Princeps, invulgari digsum duxi; cum, quod tui nominis fpleadore 
illas ipfas illultriores futuras auguror, tum, quemadmodum, te auctore, 
res præſentes omnimode florelcunt, ita, te aufpice, que prilca fant re- 
vivifcant,. Sed de hoc melius efle ratus, verecundo filentio tacere, 
quam ieiuno ore effari, prefertiim cum res ipla loquatar. Nemo nempe 
eft, qui ignoret, quibus dotibus patriem taam excolueris, ornaris ac 
illuftraris. Tu itaque, Princeps INaftriffime, fi mea hec [tudia beni- 
gaius fovere, elementins tueri, et, dum feriatus fueris, legere non dedi- 
gnaberis, calcar miki ad maiore, tui nominis caufa conaturo, adhibehia. - 

Interea vale, Illaſtriſſime Princeps, unicum patrie decus et 

praidium. Ex Cygnea, urbe tua. 


COMMENTARIVS PRIMVS. 


Periio Germaniz, que intra Albim et Salam latiffime patet, ab 
Aufiro Sudetis ſaltibus, qui hodie Boemicales dicantur, obducta, 
a Boreali parte Saxonum finibus praclufa, priscis temporibus 
muiltis populis inhabitata ab autoribus feribitur: qui, CORNELIO 
TACITO, STRABORE et PTOLEMAEO atieltantibus, Hertanae, Calscones, 
Danduti, Camanni, Mogellani, Coldui, Eudofes, Varini, Cau- 
piae, Suardones, Vinktones, Aviones, Tubanti, Reudımi nanon- 
pati fuere, et sec loca, per pagos et vicos latiffime diffufi, incolu- 
eraut, aboriginesque iltius loci optimo jure cenfentar, tum, quod 
mıilli priores illic fedes habuille comperinntur, tum, quod non ali- 
unde adventitii, verum ab Hermione, Thaifconis ex filio Manno ne- 
pote, (eui penitiora loca Germaniz paterna diftributione obtigerant) 
deſeondiſſent, ewius nati et natorum nati vndiquaque loea vaoua, 
quantumounque alpera et inculta, invalerunt. Qui ex his primi 
hanc aram oceuparunt, Helmionem fecati feruntur, a quo in uni- 
verſum Helmiones, pofthac Heimantici dicti, ipfaque ora Helmo- 
nia quantimlibei ab eis enlta Id primum et vetaftiffimum 
ittins orse nomen fuille, ſagax indagator. ex Corn. Taeiti tradi- 
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tione deprehendet. Saperfunt vique hedie löca, veſtigia iftius 
adpellationis pre fe ferentia; verum [ubfequenti zetate, polteris 
propemodam auctis, etiam fedes proferre libuit. Prout autem 
vel familia, vel corona hominum eorum, locam habitare ceperat; 
fibi ipfi adplaudendo, a capitibus incolarim, nova nomina re 
gioni indideront. Hinc illa varielas nuncupationum [uecrevit, 
prifceaque ac genuina nomenclatura antiquata ef. De his au- 
tem populis peculiare quod prefari poffim, habeo nihil, ‚nik, 
fieut Cornelius de Germanis fcriptum reliquit, ipfis vilam in 
venatione ac pecore fuille, cuius numero plus, quam proceritate 
gavifi funt. Has folas opes fulpiciebant, .divitiasque gratiffimas 
ducebant, non tam faciles ad aratra, quam ad bella prompti; 
quod ingenerofum inersque putabant, fudore acquirere, quod 
‘ fanguine parari poſſit. Quod fi pax domi fuillet, ne otio tor- 
perent, vitro externas nationes, qua tum.bellum aliquod gere- 
bant, petierunt, id agentes, quo magis inter ancipitia clarelcerent, 
aut quo magnum comitatum in patria tuerentur. Omni ita- 
que luftro aliquot milia in bella armarunt, aut in vicinas regio- 
nes, pro praeda abigenda, miferunt. Quod fi quando in uberiora 
loca incidiflent, in illis et fedes ſuas locaveruut, ceu in fequen- 
tibus mox indicabimus. Sunt aliquoties Romana arma feguuti. 
Nam fub Conftantino ac Theodofio militaverunt; polthac Arca- 
dio auxilio contra Gothos fuere; ubi Suevis finitimis, a Stih- 
cone excitis, ſeſe aflociarunt. Nam per id tempus Suevi in- 
teriora, et mediterranea Germanie ad Albim ufque, Ptolomzo 
autore, tenuerunt. Cum his commilitium faeientes, Galliam in- 
greli, quorum opera Franci ex Gallia pulfi, deinde et Gothi fub 
Astio cæſi, Attilaque fagatus eft, ipſi vero ad populationem re- 
. gionis converfi, eam ingenti clade afflixerunt. Eadem cum Sue- 
vis Hifpaniam irrumpentes, fedes in Lufitania delumpferant; qui- 
bus derelictis, iterum Gallias repetunt, res Francorum, ob pri- 
ftinas fimultates, turbantes. Deinde, polt dietinas .conflictiones, 
pars fedes circa Treverim accepit, quæ pofthac Vangionum re- 
gionem ingrella, in ea confedit, vrbemque Vormatiam condidit: 
pars vero, quæ Gallia cum Suecis exierat,. Germaniam repetit, 
et in fedes Saxonum (qui Italiam cum Longobardis invaferant) 
irrait alque occupat, de qno in fublequentibus. Habitabant au- 
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tem hi’ populi vrbes admodum paucas, nec inter fe coniunctas 
fedes eohærentiaque zdifieia parabant, fed difereti ac feparati, 
vt fons, vt campus, ut nemus illexillet, manfiones ftatuere. Vi- 
cos etiam locaturi, non connexis domibus, fed quisque amplo 
fpatio domum circumdedit fuam; five vt commode ville, arua, 
ac paſcua adeflent alendo pecori; five adverfus ignis cafus, hoc 
remedio ufi. Eo forte factum reor, ut tot .populi in una re- 
gione fuille apud veteres [criptores legantur, quot hodie urbes 


‚ infignes vix numerantur,. Ptolomsus tamen binas  urbes, Lu- 


phurdium et Galegiam, unamque ad Albim, his populis fuilfe 
feribit. Fuerunt autem hi populi, Taeito autore, montibus et 
fylvis inter fe difereti, nec notabile quiequam in fingulis, : nifi 
quod in commune Hertam, id eſt Terram, coluerunt, hancque 
intervenire rebus hominum, invehique populis, arbitrati fant. 
Unde eis nomen Hertanorum inditum, facile crediderim. In 
preelia ituri Herculem concifis animalibus placarunt, ipfamque; 
primum omnium virorum fortium, cecinerunt. Hunc five Thea- 
tonicum, ut Berofus docet, five Graium, quemadmodum Corne- 
las fentire videtur, denolarint, incertum eft. Templa nulla ex- 
trwebant, quod cohiberi parietibus deos non pofle, arbitrabantur; 
neque in ullam humani oris fpeciem alfimulabant, ob magmnitu- 
dinem cœleſtium. Verum lucos ac nemora compararunt, et deo- 
rum nomiribus appellarunt, fecretum illud putantes, quod fola 
reverentia cernerent. Poftero vero zvo hæ populorum .nuncu- 
pationes ceflavere, et in Soraborum transierant adpellationem; 
quorum tamen pars fefe Dalmaticos,. pars Libanicos nuncupavit, 
vel a prineipibus incolaram, vel a loci ralione, vel quavis alia 
occaftone ad hane nominum innovationem addueli. Eft enim de 
Soraborum nomine et origine neutiquam unus fermo, aliis emim 
cum gente adventitium vilum elt, utpote a Cimbris, vel a Van- 
dalis exortum. Erant autem Vandali, ut Plinius autor eft, po- 
puli Germani=, quorum pars ad Tanaim usque diffufas fedes 
habuiffe feribitur; has, melioris foli gratia naneilcendi, ipſos 
egrellos, et in Illyricum primum delatos, ubi ad tempus confe- 
derant. Iterum inde migrantes, Germaniam irrupere,. quam longe 
tateque depopularunt; tandem, Sorabo duce, fedes in hac ora 
übi ufarparunt, a quo Sorabos dictos volunt. Qui iamen ex 
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his regionem ad Alhim tenuerent, Dalmatieos nunenpatos (ni 
mendum fubfit annalibus) oomperio, alii Libanicos, ab iploram 
prsefeoto, vel quod terram Libanticoram occuparant. Qui vero 
ad Cimbros Soraborum originem reierunt, (nam, qui fapererant, 
magnam orbis partem pervagati narrantur,) tandem aliquamdiu 
ad Bofphorum, qui ab ipfis Cimmerius, quafi Cimbriens, vt 
Strabo ait, dietus eſt, confederunt. Unde iterum egrefi Germa- 
niam, antiquam patriam, repetentes, et fefe non Cimbros, fed 
Sorabos, a Sorabo, eorum duce, vocitabaut. Argumentum iflius 
afferunt urbem Cimbricam, quæ hedie Cibica vulgo adpellatur, 
quam ab iplis conditam commemorant. Mea autem de Sorabis 
fententia eft, nec gentem, nec nomen translatitium effe, fed a 
prifco Suardorum, cuins Tacitas meminit, in hane nomenclatu- 
rama, paucis commulatis literis, concellifle At eſto, populum 
advenam ab incolis in partem foli, qualicunque conditione ad- 
millam (ceu id plurima rerum monumenta teltantur,) maluit ta- 
men is ipfe populus vetas mutare nomen, quam novam inferre, 
ut eius pr=texiu, indigenarum ſibi favorem eonciliaret: quem- 
admodum gens convena Boëmici ſoli, qua lingua vernacula gens 
Zeichka dicta eſt, vetus Germanicum nomen retinet. Nam a 
Ptolemzeo Boemi Germanis populi indieaniar, priusquam Selavi, 
(ex quorum flirpe eos elle, qui .hodie Bohemi muncupantur, 
nemo inficias it,) intraverant. Manet enim fspenumero regionis 
nomer, modo cultoribns eiiam mutatis. Sed quo de Sorabo- 
ram moribus, five adventicii, five indigetes fuerint, attingamus, 
fojt gens hæe bellicoſiſſima, fed impia, idolatrise enitsix fuper- 
ftätiofague. De qua in annalibus fcriptum comperimus, ipfam 
quotannis lacum, per duodeeim milia pallunm ab Albi diftan- 
tem, frequentare folitam, diis eliam illic nominibus abominan- 
dis hoftias conluetas mactando oflerendogue, et a lacu, quali ab 
oraculo, futuri anni commoda perdifcende. Nam, fi annus fertilis 
futurus erat, glande, hordeo ac omni framenti genere exunda- 
bat; fin bella futura, eruore rubens manabat; ſi vere peltilen- 
tiam ingruiluram certum erat, cinere coniperfus lacus confpicie- 
batur. Hio gentis mos, mire fuperftitiofas, tam .din duranvit, 
'donee per Csefarem Henricam, qui verse pietatis cultum hnio 
terre invexit, exploderetar. De his etiam populis in hiftoriis 
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Fraucorum in hane fententiam legitur, quod cum Dagaberto, 
rege Francoruni, amicitiam inierant; adverfus quos tamen, ob 
frequentem excurfionem,' quam in Thuringos, focios amicosque 
Francorum, fecerant, arma induit, fed parum feliei facceffu. 
Nam Franci non .modo fugati ab eis, verum et celi et caftris 
exuti fuere. Ea victoria ferociores facti Sorabi, non folum Thu- 
ringis, led et Saxonum genti finitime, damna intulerunt, Id 
Saxones ad Dagabertum queftum mifere; pollicentes, fi tributo, 
quod hactenus ei’et patri foluilfent, (id quinquaginta boum 
erat) levarentur, fe focia arma adverfus Sorabos laturos, quibus 
facile regi et ipfis ıllatam ignominiam vindicarent. Rex condi- 
tiosem admifit; Saxones, quod eis penfum remiffum erat, fe ad . 
arma aceingunt. Hiec .Sorabi fentientes, ad quielem rediere, 
feedosque cam Francis innovaverunt, eum Saxonibus autem ex 
recenti pepigere. Verum .pofthac, temporibus Theodoriei, filii 
Dagaberti fecundi, prudentia Pipini, Patris Caroli Magni, qui 
praefecturam palatii regii geffit, de novo cum Francis fe&dus per- 
cuffum eft, quo auxilio prefentaneo adverfus Saxones, multifa- 
riam rebellantes, Pipino adfuere. In cuius rei vindietam Saſſo- 
nes rurfus Sorabos multis incommodis affecerant. Duravit hoc, 
ut fefe mutuo latroeinio affligerent, ufque ad tempora Caroli 
Magni. Eo imperio potito, Sorabi ad ipfum, de incommodis per 
Salfones illatis, queltum venere; qui Carolus qualuor praefectos ex 
orientali Francia cum auxiliaribus copüs mifit. Qui dum intempe- 
ranter nimis verfati, res Soraborum feedius, quam hoftes, prodentes 
detarpantesque, ab eis ad. unum omnes necati funt. Id cum Cæ- 
fari renunciatum eflet, furenti animo accepit, mifloque contra 
eos filio fuo Carolo, qui natu junior erat, cum ingenti.exercitu, 
is, poft multa commilla proelia feroeiam eorum adeo retudit, ut 
non facile polthac rebellioni. finderent. . Nam præter hoc, quod 
auctores fcelerum morte plectendos dedit, etiam in limitibus to- 
tius oræ, ad flumina' et montes caltella arcesque conftituit, quas 
przefidio Francorum firmavit. In penitiori vero regionis parte 
oppida et .urbes locis ‘opportunis. condidit, quibus novos colonos 
devietumgue exercitum impofuit, auxilio quorum non folum So- 
rabos in obfequio continuit, ſed et Bohemos, quos haud longe 


poft aggreflus eft, imperio Romano, et patri ſuo Carolo fabiecit; 
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Lechone, eorum duce, occife. Temuit aliquam dia ftativa in 
eadem regione Carolus, fedemque eo loco, qui hodie Belgora 
dicitur, pofuit, ubi et urbem amplifimam erexit, cui nomen hoc, 
quod Gallicım magis, quam Germanicum fonat, indidit, ut ad- 
verfus omnes motus, qui in Saxonia, feu Bohemia, a Sorabis 
excitarentur, paratior effe. Tum primum hæc ora in provin- 
ciam redacta fuille a multis exiftimatur, atque cum novis colo- 
nis nova nomina accepille, ut portio, que veteranis, (qui et 
miffionarü dicnntur,) cefüt, Miflina dicta fit; vel, quod illac vel- 
ut in coloniam a Cæſare miffi, vel a fluvio eius nominis, for- 
fitan quod is ex lacu Mifia, cuius Pomponius Mela meminit, in 
flavium derivatus eft, quem accolebant. Hanc regionem anti- 
quitus Calucones vel Caucillones, quafi a Caucis illue miſſi, qui 
ad omnem fere Albim colonias deduxerunt, Danduti, Coldvi, 
Magellani, Camanni, veteres coloni, inhabitavere. Quæ vero 
preetorianis obvenit portio, ab ipfis adpellationem, quam hodie, 
tenet. Vulgo enim Voitlandia, hoc eft, Prstorianorum regio, 
nuncupatur. Hi Eliftrum amnem, qui in faltibus eiusdem regio- 
nis oritur, ad utramque ripam accolunt, hinc Molbium, hinc 
Salam attingentes. Hæc ipfa regio olim Tuhantes, Aviones, 
Vinttones, Reudunos, et partem Suardorum, aborigines populos, 
aluit. Eius tamen regionis pertiuncula a principe puella, a 
Molbio ad Plifim ufque imperante, que a Cycno, Herculis co- 
mite, vel, ut alii, filio, originem traxerat, Caroloque iuniori haud 
parum adiumenti in edomandis Sorabis prseftitit, Cygnea vocata 
ef. Quæ demum pars legionariis attributa, Läbanotria dicta 
elt, vel a vetufta gente Libonica, ab Cherufeis orta, de qua fu- 
perius, vel a principe regionum, ufque ad Henriei Quinti tem- 
pora, ut annales habent, permanfit. Eius regionis Lipfis caput 
et, que in finu nemoris fui fita conditorem ipfo nomine refe- 
rens, Libanofaw patrio nomine dicta, quam latino vocabale Li- 
banetum primum dixere, fed mox Libs, vel Lipfis, et Lipfia- 
cum corrupte, ut pleraque alia, dici coepta elt. Hæc regio Sala 
“et Molbio clauditur, Plifique et Elifiro per medium irrigater. 
In ea regione preeter Suardones, qui trans Elifirum ad Salam 
ulque protendebantur, Herthan«, Cauptse, (qui pofthae et Chauci 
et Chorani, etiam Chauptani dieti faere, quod nomen hodie arx 
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quzdam refert,) Eudoles item, qui loca, ubi nune Lipſis aſt, 
ineoluere, Varini, ad rivulum eius nominis, haud longe al 
oppido, quod hodie Borinum dicitur (magis proprio voeabulo 
Varinam nuncupandum,) populi vetufti conlederant. Ab his po- 
pulis olim Vurmatiam in agro Vangionum cenditam fuille, ex 
annelibus deprebendimus, etfi vulgarium confenlus ferus fit. 
Sunt tamen annales, qui hanc rerum innovalionem non ad 
Caroli aufpicia, neque ad Frances, [ed Suevos, et in Ariperti, 
regis Francorum tempora, dum modo Maurifius in Oriente im- 
peraret, reienerunt, Mifinenfiumgue nomen ab illiea primum huic 
oræ eo paeio induetum referunt, quod fcilicet Sueuorum duo- 
decim proceres, poſt commillam cum Saxonibus, pro ſolo patrio, 
pugnam, tempore regis Sigiberti, cum ingenti hominum mulli- 
todine in hæc loca devenere, et fele non Suevos, ſed Miffinen- 
fes, hoc eſt, Mirificos, ut ipfi interpretati funt, vocitavere. Hi 
quamvis primo aggrellu ab incolis repulfi fuerant, tandem tamen 
ab ipfis, poſt mutuss conflictiones, in partem foli, qualieuuque 
oonditione, admill ſunt, tum eam regionis portionem, quam pri- 
mum occupaverunt, Miffinam nuncupalfe. Sed dum latius poſt- 
hac per regionis fines ſedes promovillent, cum ipls etiam no- 
men evagatum eſt. Angulum enim non fuperflniffe ad Albim 
diennt, quem Suevus non oecupaflei. Ob id, qua tutiores, tum 
a Gnitimis, tam ab indigenis forent, condendis oppidis a6 caliel- 
lis autores fuere, quibus plerumque nomina ex ſatraparum no- 
minibus indila fuere, que ulque hodie referuni; velati Jihur- 
gum ab Ilbone, (quamquam ceteri commentaniur, hos oppidum 
Julii Ceefaris elle monumentum, quod minus confonat) Durgu- 
num a Durgsbertho, a Lihanotho Liplm, Cziticam 3 Czitone; 
infaper Trebaneum, et Libaneum, Dionothum, et Drufigunum, 
et plura alia, qua Singula [uns canditores nomine iplo adhur 
repreelestani. Huius opinionis non leve argumentum afferunt, 
quod in iure mumicipali Saflonum, princeps Mispenfum, et alii 
regionis Satrape, origine Suevi elle leguntur. Qui autem res 
Saſſonum literis ommendarunt, letum hoc ad Henricunm, Saſſo- 
nie prineipem, qui primus inier Germanos imperavit, relulere. 
Is namque bellam contra geutem iſtius regionis a palre ſuo 


Othone, veluti per manus, ancepit, ei tandem, poſt variam for- 
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tunam ac multam fuorum eladem, victoria potitus, regionem ſuæe 
fubdidit poteſtati, arcemque cum urbecula in .regiene Helmanti- 
corum, (quos annales Dalmanticos dieunt,) in monte ad Albim 
flumen condidiffe, eique nomen ab rivulo, qui pedem montis 
alluit, indidiffe, prodiderunt. In hane arcem prefidia contra 
tränfalbinas gentes collocavit, quas brevi omnes fax ditionis 
jecit, Qui huic prafidio adferipti fuerunt, Miffinenfes dieti funt, 
vel quod illac a Cæœſare mifli, vel ab arce, in quam eorum pr«- 
.fidia deputaverat. Principem quoque præſidii Liminarcham, 
quem. patria lingua Marchionem, quafi March, hoc eft Limitis, 
cuftodem vel comitem vocavit. Cuius ditionis terminos traus 
Albim, hine Oderam, hinc Tribufim flavios, conftituit. Citra 
vero Albim .prseter hos, qui limitaneos agros- pellederunt, et ho- 
die corrupte Lomitiei, pro Limitaneis, vocantur, haud multa 
finibus preüdii adiecit. Nam cifalbinas regiones partim fuse. di- 
“ tioni confervavit, partim proprii iuris elle permifit, partim præ- 
fidibus et iudicibus adminiftrandas dedit. Hine factum quidam 
in literas mifere, ut terre portio Miffina vocitata fit, quæ prin- 
cipi preefidiorum commilla; quædam prætorum vel iudicum re- 
gio dieta, quod iudicibus pratoribusque, qei iuris dicendi_fan- 
etionem obirent, tradita, valgo Vogtlandia, patrimo fermone, nun- 
copata. Qui vero Cæſareæ poteftati fubiecti fant, prifca nomina 
fervarunt, ut Sorabi, quorum. nomenclatura antea per totam pene 
regionem evagata, tum intra Salam et Eliftram coartata eft. In 
Libanothanorum quoque regione, ut quisque vel flumini, vel 
monti caftellum impofait, oppidumque condidit, nomen regioni 
adiacenti fecit. Ea propter alii Plifnenfes, a Plii flumine; alii 
Choritani, a monte Chorem, qui antea Caupiæ dicebantur; alü 
Cygnei, a cygneis aris, vel templo, Herculis filio Cygno con- 
ſiituto, vel potius principe femina Schuanhildi denominati; - alü 
-Horlani, (quos Horulos efle puto;) alii Ofitiani, a monte, quem 
incolebant, nominati funt. Hic tam varius fermo, de Miflinen- 
fis populi- origine, ‚minime’ repugnat: potelt enim uuum quod- 
que, pro fuo tempore, factitatum effe, ut primam in hanc oram 
Suevi, deinde Franci, demum Saxones colonog induxilfent: vel 
ut unam-portionem terrse huius Suevi, aliam Saxones, tertiam 
Franei tenuerint. Quodcunque enim in hac rerum: obfcuritate 
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et nominum varietate vero propius fit, ne in tenebris palpitare 
videar, non decerno; fed prout ex eruditorum, cum veterum, 
tum recentiorum feriptis, veluti per nebulam, conieciurari patui, 
atque ex annalibus colligere, adfcripfi, quo pofterorum ingenia 
exeitarem: refelli docerique, modo quis meliora dicat, fine con- 
tumacia promptillimus. 


COMMENTARIUS SECUNDUS. 


Univerfa iam ora, et quicquid in ea vetuliatis comperitar, ex- 
pofita, ſatis liquet, Milfinenfum nomen, utcunque introductum, 
non eam .redolere vetultätem, quam aliqui principum naribus 
obtrudere nituntur, ipfam fcilicet a Troianis temporibus dedu; 
cendo; verum recens elle, et pene nuper populo, ob latilfimam 
prineipis ditionem, inditum;  cuius florentifimum imperium cum 
toti orse, tum incolarum aliarum nominibus, tenebras, fua. clari- 
. tate, obfudit. Quodfi populus hic originis fax rationem habuif- 
fet, nequaquam gentilitia 'nomina, vetuftate ipfa veneranda, a 
maioribus, vel a reram exordio, vel ob virtutem indieta, pro- 
pter inproperantium tum fplendorem, tum impotentiam, reiecil- 
fet;. quum pari vitio dandum fit, patrios mores et nomen, dum- 
modo decori non adverfantur, odiffe: quod eo ipfo, ceu Plato 
iudicavit, quicquid memorabile a prioribus geftum, intercidit, 
tamquam recentia nomina hoc peculiare habeant, quod præter- 
itorum facinorum ignorantiam indicant, et virorum clarilimorum 
geſta obliterant, omnemque fplendorem, tum laudis, tum gloris 
veiuftatis, extinguunt. Sed, quo lucidius reliquum veiuftetis 
innotefcat, operse pretium erit, regionum limites pro virili’de- 
feribere, quemadmodum a fluminum decurfibus, montiumque in- 
tervallis a fe invicem difterminantur, Quod ut reetius- fiat, 
amnium, montium et faltuum, quibus tum ambitur, tam irriga- 
tur, defignationem prielibabo, quod ab his non parva nomiinum 
varietas incolis aceita est. Alluitar autem tota hæc terra qua- 
tuor precipuis fluminibus, Albi et Sala, qui latera eius occlu- 
dunt; hic a folis exortu, ab occafu alter: : Molbio: vero atque 
Eliftro per medium fere interfecatur' et irrigatur. Ceteri vera 
omnes, 'ceu minores, in hos elabuntur. Quique ex his perpetui 
[unt, ac nomen habent, Camenus, :Scopis, Fleus, Muldavius, 
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qui Friburgenfem agram perftringit, alins non eft is, et fonte 
et aquis, ab eo, quem Molbium diximus, quamguam vulgo uno 
nomine nuncnpentur. Infaper el Melfiegus, a Latinis [eriptori- 
bus celebratys. Supra hunc Scurnicus, niger, a nigrore unda- 
rum, dietus; et alii quam plurimi, quos non facile eft elogui, qui 
omnes pifcoß funt, ac tandem fe Molbio immifcent. Oritur 
autem Molbius in faltibus Cattorum, vel, fi dicere mavis, Cau- 
ptarum, qui ex portione Sudeti montis exiftunt, et primo curfu 
Septentrionem verfus defertar. Allait ie primum Tubantes, poft 
Cycneos, fubinde Cauptas et Suardos, demum, multis amnibus 
anctus, Albim, in finibus olim Cheruſcorum, illabitur. Eft au- 
tem flavius mire rapacitatis, vagabundus, ac nunquam certo 
alveo means, unde fibi nomen confeivit, quod vernacula lingna 
Molben fignificat, Elifter eifdem iugis, diverfo tamen latere, 
ortum habet. Et primo Oceidentem verfus decurrens, regionem 
-Tubantinorum irrigat, mox Cauptas radit, donec Libanotriam 
attingit; eftque ftatim, et quafi a fonte, margiritifer; neo tamen 
longiufeule Priusquam enim Plaonium, oppidum in Tubantino 
agro fitum, attingit, reperiri definunt. Tantum eſt iftius gemms 
cum calo commertium, ut non, nifi cœleſti rore concipiatur ac 
parturiatur. Colligit in fe Elifter rivulos, primum Winttum; (a quo 
Winttones dietos putaverim,) deinde Biarum, qui Libanotriz auftra- 
lem limitem facit; ultimo Plifin ac Bardum, utrumque ad Lipfiaca 
mcenia: tandem Salam inflait. Sala autem in Curionum regione 
Hercynium montem, quem hodie Pinniferum fluviorum et mon- 
tium Germanie patrem allerunt, exit: editioremgue Germanis 
partem occopat. Is poft Curiones, Redunos et Mariangos alluit; 
deinde Thuringos a Sorabis dividens, multos fecum amnes tra- 
hit, donee in Albim prolabitar, ubi nomen cum undis perdit. 
Albis vero, Cornelio tefte, apad Hermandaros oritur, in ea parte 
Sudeti montis, ceu Ptolemæo placet, qua hodie colliminia Bohe- 
morum et Moravorum exiftunt. A fonte Agquilonem petit, pri- 
mum fines Bohemorum foecundat, ubi a Muldano flavio auctus, 
per anguftas montium fauces in regionem Calaucorum illabitar, 
cuias colles vitiferos irrigat; poft longos tandem anfracius, per 
Saxonum terras; in Oceanum fe exonerat. Omnes hi amnes 
ex iugis Sudeti montis, ut diclum eſt, profluunt, quse portio 
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Hercynü eft, quo ab Auſtro, veluti nalivo muro, hac ora cingi- 
tar. Is perpetuis iugis ab Hercynio in hac loca porrigitur, ubi 
ſeſe et latias extendit, et altius extollit, a cuius dorfo multi rami, 
inftar brachiorum pro regionum latitudine diffanduntur, in qui- 
bus, condendis caltellis et oppidis, aptifima loca nata funt, par- 
tim incolis nomina tribuentia, partim ab ipfis reeipientia. Parte 
autem, qua Albi appropinquat, altius aflurgit, cuius pars ad 
Areton procumbens, et Albis ripam amplectens, roburque ſem- 
piternum alveo efficit, donec ſeſe in humiles colles fabmittit, 
finesque Saxonum attingit. Quicquid autem montium, ab Albi 
ulque ad Molbii fluenta erigitur, et inde ad Eliftram ac Salam, 
omnis generis metalli dives eft, utpote argenti, aeris, ftanni, et 
ferri. Rivuli, qui ex iis iugis prorumpunt, auri ramenta afferunt. 
Ubi autem Sala fluminis ripas infequitur, uberioris glebse ſolum 
fibi fociat, ac omnium ſegetum fragamque proventum facit; vini 
pr&eipue copiam. Tandem in Septentrionem vergens, Hercynii 
iugi portionibus fe iungit, que a Ptolomæo Meliboci montes 
dicuntur, ibique Saxonum terris fines preferibit. Ad hanc flu- 
minum et montium germanam interftinctionem, alii plures, .alii 
pauciores in hac ora fecere regiones, nobis tamen non plares, 
faltem principales, ternis elle videntur, quas et ternos populos 
priori state inhabitafle comperimus. Quantum enim ab Albi, 
fecundum longitudinem circali, ad Molbium protenditur, ab Hel- 
manticis, quorum pars Dabennici, pars Clomaci dicebantur, in- 
habitata fait. Horum ultimum ad vetus nomen alladit Calaco- 
num. Dabennicos vero eos elle puataverim, quos Ptolemæus 
Dandatos nuncupaverit. Pro Helmantieis aliqui Delmanticos le- 
gunt. Ego vel Helmanticos, vel Celmanticos legendum cenleo, 
quod Ptolomseus Celmanticos vicinos Bohemis delignavit, eifi in 
alia latitudine hodie Bohemi a Celmanticis locati funt. Nam 
huic nomenclaturs locus, coenobio infignis in hac regione, Cella 
vocitatus, adftipulatur, quod Celmanticos propias, quam Del- 
manticos, refonat. Helmanticos autem, ut fupra commemoratum 
eft, ex Helmiduis, vel Hermionis, (nam utrumque reperitar) 
nomine taebimur. Quod Gi quis Delmanticos defendere conatur, 
eos aut ex Illyrico, cuius Delmantia pars eft, illac commigrafle, 
aut in Illyrico ftipendia feeifle, fateri necellum habebit; de quo 
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tamen parum liquide in annalibus extat. Facile autem eſt credere, 
per Celmanticos, vel Helmanticos, unius litere immutatione, 
Delmanticos exaratum elle. Ultra Molbium, ad Elifirum ulque, 
fecunda regio extat, a Libonicis habitata, qui polthac Lihonotri 
dieti ſunt, ac eam partem, qua ab Eudofis et Varinis culta elt, 
occuparant. His vicini fuere ‚Chauritani, vel Choritani; a Cau- 
ptis, priſcis incolis, nomen trahentes.. Super hos Melfiaci, Cy- 
gnei, Grobeldi, et qui in univerfum Molbiani ab incolis dicli 
fuere, ubi Tubanti, Vinttones, Amonesque, prifci populi, fedes 
habuere. Eſtque uſque hodie arx Tubantina, prifcorum incela- 
rum in ea regione nomen referens. Eft quoque Amonum oppi- 
dulum, veteres Amones nomine [uo reprzefentans. . Inter Elifirum 
et Salam tertia includitur regio. In ea Goraborum nomen, a 
Guardonibus, paucis literis immutatis, deductum, peculiare re- 
manlit: in quo fere ſpacio praeter Suardones, latilime ibi inco- 
lentes campeftria rura, Herthanse coluere; montanam Reduni et 
Marioaugi. Fuernnt autem iam dieti populi. non folam fluminum 
et montium intercapedine difcreti, verum etiam lingua diverfi: 
nam pars domeltica lingua, pars exotica, quam illi Sclavicam 
vocHant, perfuncta dicitur. Id plurimorum’tum oppidorum, tum 
vicorum, :nuncupationes indicant. Quamquam hodie gentem cum 
lingua exactam conltet, rerum tamen nomina permanfiffe, perfpi- 
caum eſt. Et tamen nihil minus conltat, quam vnde is fermo, 
quem Sclavicumi vocant, prodierit, et per quos populos huic 
terre illatus fit. Nam vaulgari opinioni, que iplam Sorabis 
attribait, neutiquam fubferibo; quod Sorabos indigenas, non 
adventitios efle, fermoneque Thuifco perfunctos, fatis demonftravi. 
Qui autem hominum fint, qui fe Sclavos dixere, et unde origi- 
nem traxerint, in controverfo eilt. .Nam, qui de hoc quicquam 
in literas milere, partim ipfos Scythas, et campos intra Tanaim 
et Bolphorum inhabitaffe, retulerunt; partim vero Cimbros et ex 
inlula glacialis oceani, Scandavia a Piolem&o vocata, ortos alſſe- 
ruere. Uirum verius fit, non facile l[citu elt, quod aliguanto 
recentiora funt, nec ab ullo veterum, ſeu colmographos ſeu 
biftoricos fcrutemur, de ipſis mentio facta fit. ‚lud tamen plu- 
rimorum calculis comprobatur, linguam, quam nofira setas Scla- 
vicam vocat, eandem antiquitas Sarmatis et Scytlis addizit. 
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Unde perfpicacilimum eſſe argamentatur, iplam a Sarmatia ac 
Seythia in Germaniam, aliasque orbis partes emanalle: cum præ- 
cipuus fit allenlus eruditorum, Scythas colonias per orbem mi- 
fiffe magis, quam accepille. Utcangue fuerit, non elt‘ præſentis 
negotii decidere, ne res Sclavorum perfequi videar. Id autem 
pro comperto afferere aufim, Sclavoram nomen nusquam antea 
cognitum, quam in Romanorum provincis fit auditum. - Unde 
fatis liquet, hoc iplum nomen non gentis, vel nationis, originem 
referre, ſed magis eventum, vel occafionem, tum populo ifti pecu- 
liarem, exprimere: 'utpote vel vivendi rationen, vel militandi 
ritam, et id genus’ aliud; et quod non in univerfum populo fit 
inditum, fed his duntaxat copiis, qua Illyricum, Thraciam, Mace- 
doniam latrociniis infeltavere; ubi, quod fine 'rege, fine’ duce, 
fervitiorum ‘more, bella gerebant, Sclavorum nomen (quo vel 
erronum, vel fervitiorum colluvies delignatur) fortili ſunt. Tan- 
dem quoque loeietate et commilitio duarum fortifimaram gentium, 
Gepidarum et Hunnorum, aucti funt. Nam Hanni, ab Impera- 
tore Mauritio ex Pannonia pulfi, ad iplos, veluti 'gentiles faos, 
confugerant; Gepidas etiam, ſub quibus antea [tipendia fecerant, 
eo facilius commilitantes habuere, quod, rege Cunimundo cam in- 
genti ſuorum multitudine a Longobardis cæſo, ipforum reliquiis ſu- 
periores facti ellent: tantorum inguam populorum auxilio freti, Illy- 
riei partem, qua Dalmatia,' fuse ditionis fecerunt, cui nomen a ſuo 
nomine, nihil in eo mutato, impofuerunt. Nam Sclavonia ab ipfis 
vfque hodie cognominatur, quicquid antea vel Iftria, vel Dal- 
matia nuncupabatur. Ob hanc gentis gloriam, ex recenti victoria 
partam, quicquid ulquam iftius lingu= ‘homines erant, Sclavo- 
rum appellationem, ceu gentilitiam, fultulere, etſi longiffimo 
intervallo a nativa ipforum nomenclatione difiabant: Nam, ex 
Cornelii et Ptolomzsi traditionibus, Vinthi, et Vintthones, et 
Vinuli, et Venedes, germana appellatione eflent nuncupandi: 
Eiusdem quoque gentilitatis cum Gottis fuille a quamplurimis 
feriptoribus cenfentur. Pars vero, qu& ex hac gente in Ger- 
maniam concellerat, partim a ducibus, partim a locis, in qui- 
bus confederant, nomina fibi vendicarun. Nam quum primum 
a Vandalis relictas fedes occupallent, ibique in tantam maultitu: 
dinem coaluiffent, ut univerfa loca, qua Spatiofilina funt inter 
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Septentrionalem oceanum et Albim flavium, impleviflent; Albi 
denique fuperato omnem cifalbinam regionem, tum colonis va- 
cuam, aut male habitatam (quum inde migratum effet) fibi 
ufarparunt. Nam, iuxta Orofü hiftoriam, Stilico, fub Arcadio 
Imperatore, copiarum ductor, pr:eter Vandalos fuos (erat enim 
genere Vandalus) et Suevos, qui tum Albim accolebant, et illis 
vicinos Helmannos, (quos fupra Helmanticos ac Helmiones dictos 
oftendimus) excilavit. Qui coniunctis viribus Rheno transmiflo, 
Gallias invalere, quorum ad trecenta milia armatorum ab ali- 
quibus, ad quadraginta ab aliis, fuiſſe fcribimtur. Hi fecam 
uxores filiosque, non minorem mortalium vim, traxere. Hæc 
migratio, ceu Vandalorum fedes defertas fecit; ita et Suevorum 
et Helmannorum loca a iuventute plurimum evacaavit. Hac 
occalone freti Selavi facile compotes voti evaferunt, et quiequid 
agrorum ad Albim fuerat, non folum occuparunt, verum etiam, 
fedibus illic locatis, per vicos et pagos habitare ceperunt. Nec 
vero tantum campeltria rura, fed et faltus et vertices montium 
ingaque infederunt, quibus ex vernacula gentis lingua nomina 
indiderunt, et, quod prifcis illius terre nuncapationibus pene 
exitiofum fait, eas parlim deleverunt, partim in faam lingnam 
traduxerunt. Unde tanta inverfio nominum, ipforumque commu- 
tatio fuccrevit, ut, quos veteres Helmanticos, Dandutos, Calu- 
cones, Cauptas, Suardones appellarunt, a pofteris fint Delman- 
tici, Clomaci, Caurici, et Cauritani Sorabi nominati; et pleraque 
id genus nomina, ulque adeo depravata, ut, prieter Sibyliam, 
ea nemo agnofcat. Cum hoc pacto ditionem cum lingua per 
univerfam oram propagallent, qua, ficut brevi latiflime ferpßit, 
ita et citifime cum populo evanuit: fed hæe aliquanto poſtea. 
Iam fatis fit, ex alioram fententia indicafle, qui hominum pere- 
grinam lingaam huic terre invexerint. Verum, fi meam fen- 
tentiam de iftius linguse in Germaniam et in hanc oram illatione 
requifieris, afferam quod fentio, Corn. Taeiti fuffragio fuffultus, 
qui ita feriptum reliquit: „Ofos non elle Germanos, Pannonica 
„lingua coarguit, et quod tributa patiuntur, quæ ipfis partim 
„Sarmatz, partim Quadi, ut alienigenis, imponunt.“ OQuse au- 
tem lingua exotica, in Germania, alia unquam ab illa audita 
fit, de qua Taciti fententia iuftius intelligenda foret, nullam 
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profecto dabimus. Proinde, ut mea fert opinio, illam ipfam 
linguam recte putaverim, quam Tacitus PAnnonicam dixit, et 
Quadis vicinam fuifle fao feculo, feribit; quam faeile fuerit, 
pofteriori vo, latifime per Germaniam dilatare, occalione fu- 
perius expofita eis preftita Hi dum- ad Albim, et eircum 
vieinas regiones, fedes protendiffent, alia atque alia cognomina, 
vel a dueibus, vel a locis, in quibus confederant, aflumpferant. 
Iftius coniecture non leve argumentum elt, fi nomen Oforum 
fixis, ut aiunt, oculis, intuebimur; cui admedum Ofelandi no- 
menclatura alludit, et tamquam ab eo deductum fit, auriam in- 
dieiam minime diffentit; quæ nuncupatio populis iftius oræ fem- 
per peculiaris habita eſt, et ufque hodie perfeverat, Suffragatur 
haud parum mexw zeftimationi, tum urbse Ofitia, tum mons Oſi- 
tius, cuius utriufque nomenclatura ab Olis defcendiffe, non erit 
- ineptum coniicere, fiout utriufque cognomina incolis notiflima 
habentur, ila pro noftra Tfententia ctonfirmanda, maximopere 
teftificantur. Adiiciet non modicum roboris, communis et con- 
oors indigenarum confenfas, qui ita per ora omnium voluitur, 
nt quicquid ingentis molis opus ufque confpiciatur, id, feu pon- 
tum, [eu turriam fuerit, totum Hannorum manibus exedifica- 
tum vulgo afleritar, quod idem de monticulis et tumulis per 
regiones difperfis, auditur. Adeoque recepta eſt Hunnica cogno- 
minatio, ut quos vineæ grandiufculos botros, vuas progenerant, 
Hunnicas vocitent incolæ, ficut minores Franconicas, quafi ab 
Hannis vel confitas, vel illatas. Fuiffe autem Hunnos populos, 

qui Pannoniam et: incoluerunt et exierant, nemini, hiftorias _ 
ferutanti, ignotum elle arbritror. Quibus Argumentis faltem fe- 
neftram aperuifle volui, quo lector diligens fao iudicio, quid 
probandum fuerit, iufta tratina examinet. Mihi monuiffe fat 
erit. Quod fi mecum fenfurus quifpiam eft, iam hano linguam 
honeftius Pannonicam, quam Sclavicam dixerint. Nolo tamen 
de hoc digladiari; quod cuique probabilius vifum fuerit, pro fuo 
capta amplectatur. Jam fatis fit, eatenus ‚linguam peregrinam 
in hanc migrationem tractafle. Sed antequaın ad intermilfa red- 
eamus, admonendi funt, qui legerunt Orofi hiftoriam, ınen- 
dam, plus qnam pertinacem, ipli, librariorum culpa, inhrefiffe, 
ubi de populis, per Stilieonem, confulem Romanum , exeitatis, 
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agitar. Quo loco, pro Helmannis, Alanis, perperam fubditum 
eft. Nam fi penficulatiore examine ferulabimur populorum inter 
fe longiflimam diftantiam, repugnare deprehendemas, ne Alani, 
qui Aliaticis limitibus haud longe abfunt, cum Suevis, interioris 
Germaniæ populis, commilitium facerent. Animadvertit illud 
in primis totius vetuftatis. fidifimus indagator Pomp. Lætus, qui 
in fuis Csefaribus Alemanunos, non Alanos, populos illos nuncu- 
pavit: forte uſum obtinuiffe ratus, eosdem eſſe Helmannos et 
Alemannos. Cuius facile fubferibam fententie, nominis origine 
æqua lance perpenfa. Sed hoc labyrintho' literatis relicto, ad 
noſtræ relationis feriem revertamur. Anteguam autem hanc 
terre partitionem mese setati. accommodemus, paucis prefari par 
erit, quo tempore, quibus aufpiciis, quorum laboribus, veri Dei 
cultus his regionibus fit illatus, et quanti conftet barbarorom 
rituum expulfio, ad manfuetioremque vitam traduetio, quod to- 
tum Chriſtianæ religioni acceptum ferre debemus. Habet enim 
hoc ‚Chriftiana pietas, ut non folam mortales ad vitse fanctita- 
tem illiciat, fed etiam ad mitiora ftudia ingenia, quantumcungque 
ferociora, convertat. Id, quantum ex annalibus deprehendere 
licet, adducere conabor. Simul autem et imperii, et religionis 
iugum fubiit.'- De hoc itaque promifcue, quod reliquum eſt, 
enarrabimus. Fuit autem gens illa. idolorum cultrix et manci- 
pium, ufque ad tempora, quo Gregorium Secundum, cathedram 
Petri tenentem, Leonem Byzanti imperantem viderunt, Carolus 
autem, cognomento Magnus, res Gallie adminifiravit. Tum 
primum eias terre incole per. pietatis cultum interpellati fant. 
Ea namque. tempeftate Sanctus. Bonifacius, Archiepifcopus Mo- 
guntinus, a fammo Pontifice ad Thuringos millus eft, ut eam 
gentem exemplo et pradicatione in fide Chriftiana inftrueret. 
Quos cum. ad fidgm convertiflet, finitimam illis regionem Sora- 
borum, ftudio propagandæ religionis ingreflus eft, ibique pr«- 
dicando, ſidem Chriftianam fpargere coepit, ac multos baptismi 
lavacro admovit, primus fundamenta eccleiz orthodoxse jecit. 
Verum, cum medio predicationis curfu, abitionem in Phrifiam, 
(ceu apoftolico decreto in mandatis acceperat,) meditaretur; ne 
mellem, quam copiofam agnovit, [ine operariis relinqueret, ſemi- 
narium operariorum procuravit, qui dominum mefls rogarent, 
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ut operarios mitteret, et ipfi tempore opportuno operarentur. 
Congregationem itaque religiofe viventium in regione Libanothana, 
ad Plifis et Eliftri confluenta, inftituit; a quo loco hodie haud 
longe abfunt Lipfiaca moenia, ubi et ædem facram divo Jacobo 
apoltolo erexit. Verum barbari, poft ‚patrisfamilias abitionem 
omnia devaltarunt, incenderunt, ac folo æquarunt; Chriftianis, 
qui inerant, partim trucidatis, partim fugatis. Ea balilica ulque 
hodie Moguntinenfi epifcopo ſubeſt. Secutus eft hoc coeptum, 
interiecto. tempore, Ludigerus, vir Chriftianse religionis ftudio- 
fiffmus, qui pofthac in epifcopum Verdunenfem electus eft, fed 
nihil ex fententia .confecit. . Verum Dei benignitas, quo verbis 
piorum facerdetum minus obfequentes comperit, verberibus et 
flagris ad epulum divinitatis venire compulit. Nam paulo poft, 
Carolo Magno, imperio potito, omnes hos populos per filium 
faum; Carolum iuniorem .natu, ceu fupra adnotavimus, imperio 
Romano fubieeit, qui ſimul, ut Chrifti. iugum fubirent, conatum 
adhibuit. Nam aliquot templa et aras per regiones difpofuit, 
quibus viros, pietate infignes, prafecit, qui Chrifti fidem popo- 
lam docerent. Sed omnia nequicquam; Sclavis, malorum de- 
monum capiftro detentis, obnixe renitentibus. "Tandeın eo, ad 
patris vooationem, in Gallias proficifcente, populus, religione 
contemta, Chriftianos et expulit, ac ſœde laceravit, ritus fuos - 
vanos pertinaciter obfervando. Manfit itaque vinea Domini in- 
culta; et. 'nullo.’dogmate Chriftiano paftinata, quoad res Germa- 
niee- ad Ludovicum regem devolutæ funt,. qui hunc populum, 
una cum.Bohemis, ad ver& pietatis cultum trahere aggrellus 
ef. Utque vineam Domini non folum Chriftiana’ eruditione 
irrigaret, fed etiam munitam adverfus omnes infultus: infidelium 
redderet, ecclefiam Nificenfem delignaffe fertur, minime: tameri 
complevifle, quod fratris Caroli fuperbia a tam pio 'coopto (nam 
bellum ingens et impium contra eum parabat) abftraheretur, 
negotiumque gb id relinquere coactus. Ne tamen ‘ovem, in fo- 
litudine errantem, et infidiis luporum obnoxiam, interire fine- 
ret, Conrado comiti, patri iftius Conradi, qui poftea imperavit, 
hoc negotium cum provineia decernit. Sed is, ab Alberto co- 
mite occifus, rem infeetam religuit. Tandem Othoni, Saxonum 
principi, patri Henrici, qui primus inter Saxones imperavit, 
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hsec provincia obvenit, qui, quoties cam exerciin eam ingrellus 
eſſet, toiies ab incolis retrocedere coactus eſt. Nam- femper 
maioribus copiis inftracti, accitis Gbi in auxilium Sclavis, ei 
obviam iuere. Ipfo vita functo, res tota ad Henricum filium 
defertar, qui hoc bello, veluli per manus, a patre accepto, eo 
fe ipfum ac familiam fuam illuftravit. Nam brevi omnem re- 
gionem, ad Chrifti ingum ferendum, coegit, quod non fine Dei 
providentia sequum credere eſt evenille, ut hæe gloria, is belli 
triumphus, ceteris imperatoribus ereptus, Henrico fit refervatus. 
Unde tantam fibi laudem, non mode in patria, fed etiam per 
univer[am Germaniam compararit, ut folus prelidium Germaniæ 
eſſe fucclamaretur. Eam ob rem et fumma imperü, quod antea 
nulli prineipum Germanie contigit, ei tradita eft. De quo alias. 
Cum autem Henricus figna undique per regiones eircamiuliflet, 
urbem Gietanam, quam refifientem comperit, cum dies viginti 
ad eam fediflet, vi cepit, cuius predam militibus permilit, pu- 
bertatem [upergreflos omnes occidit, infantes ac puellas .captivas 
abduxit. De hac vieloria in chronico Sigeberti ita ſcriptum 
comperio: „Henricus rex Ganam, urbem Delmatie, cepit, et 
„Delmatis tributum impofuit“ (ubi urbem Celmanticee, vel Hel- 
manticze, legendnm cenfeo, uti fuperius demonftratum eft.) De- 
hine Libonicos invadit, oppidumque illorum Lipfim evertit, et, 
quicquid opum in eo fuerat, exhaußt, demum folo zequarit. 
Id pofthac ad multos annos inhabitatore caruit. Sclavos, qui 
vicatim per oram pene totam incolebant, ne novos motus con- 
eitarent, trans Alhim fubmovit. Infaper religionis Chriſtianæ 
curam fufcipiens, lucos, quos lingua vermacula hagios vocarunt, 
impietati barbarorum faeros, ubique fuccidit, aras [ubvertit, cul- 
tum vanum undique prohibuit. Aedes infuper facras per regio- 
nes inftituit, facerdotes ac monachas introdazit, qui populum 
Chriftianum in fide iuftruerent, 'plantaiionemgue novellam ri- 
garent,. donec Dominus inerementum preeltaret. Qua pia infii- 
tatione effecit, ut populariter omnes fidem Chrifti ampleeteren- 
tur. Quo autem populum barbarum, bellis et rapinis adluetum, 
‘ad mitiorem vitam, bumanamgque ſoeietatem traduceret, conden- 
dis ac muniendis civitatibus auetor extitit, quas oplimis legibus 
ac probatilGmis moribus vivere doguit. Quo etiam urbes fre- 
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quentiores civibus redderentur, ex agro et vicis nonum quemgue 
evocavit, a0 muros incolere iuflit; aliisque octo, euram rei ru- 
fticae delegando, qui teriiam omnis annonæ nono redderent; - 
quod vero ipfis ultra vietum reliquum fuit, in urbes convehen- 
dum difpoluit, et pra contribulibus condendum, ut fame, vel 
belli neceſſitate ingruente, illis depromeretur. Qua refacile hofti 
illufit, quod, in agris nihil offendens, abitionem maturare coge- 
retur. Egit infuper omnes conventus in urbibus, quo nobilita- 
tem a flagitiis, eives a voluptatibus co@rceret.- Ex his eivibus 
multze et illuftres familie temporis ſucceſſu procellerunt, quæ 
hodie latifandia per omnem fere Germaniam. inhabitant. Quo 
facilius etiam latrocinia ex Germania fubmoveret, quiequid hoe 
genus hominum ufquam in provincüs fuit, impunitate concefla, 
militise ſuæ adferipfit, e quibus integram legionem, omnibus do- 
nalis armis, adverlus Ungaros ductitafle fertur, quorum opera, 
apud Morsburgum, egregiam pugnam edidit, hoftibus ad inter- 
necionem æſis. Qua clade adeo Ungarorum vires fractz fuere, 
ut nunquam pofthac in regiones illas redirent, omnemque præ- 
dam, qua ex eis potitus erat, in ulum faerarum ædium convertit. 
Fuit. difeiplinse militaris [cientilimus obfervantilimusque. Nam 
pacis tempore tirones ita erndiebat, ut in beilo optimi militis 
munia obirent. His peractis, nihil habuit antiquius, quam ut 
religionem Chrifti non folum firmaret, [ed etiam auctam fplen- 
didioremque redderet, arcem Milfinam, iam pridem a fe condi- 
tam, pontificiali ſede illuftrare fatagebat, cui terminos latiffimos 
ab Albi, hine Oderam, hinc Molbium, defignavit. Habuit au- 
tem in animo ſapientiſſimus rex, omnes tranfalbinas ecclefias, 
cam Boemis, quos et fuss fubdidit ditioni, Miſſinenſi ecclefise, 
ceu metropoli, fubücere, fed, aliis rebus implicitus, id praeftare 
aequivit. Tandem morte præventus, Othoni, filio fuo, qui ei 
in imperio et ditione ſucceſſit, negotium conficiendum feeit. 
Quod Otho, paternse pietatis emulus, nihil gravatus, non folum 
implevit, fed et cum augmento prelftitit. Nam preter Mifünen- 
fem ecclefiam, et Morfeburgenfem et Citzicam, a primis funda- 
mentis, erexit. De quibus mox latius. Cinxit autem moenibus 
Henrieus Morsburgum, quod a tempore Attilee, dirutum iaenerat; 
Cygneam, inundatione aquarum collapfam, reftituit; Aldenbaur- 
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gum, tum Pliffinam dietam, in locam alium tranftulit, Alden- 
burgum nuncupavit; Miffinam a fundamento conftruxit; Giela- 
nam (quam et Ganam dicunt) a fe excidio deditam, in fignum 
trophzi, inftaurari prohibuit; (hanc annales Kietam nuncupant.) 
Barinos, vicatim habitantes, meenibus inclufit, a quibus oppidum 
nomen [uum hodie fervat, quod tamen corrupte, ficut pleraque 
alia, (Bornis enim pro Borino, vel rectius Varino,) nuneupatar. 
Hoc pacto omnia floridiora reddidit. Tandem in Chrifto defecit. 
His initiis cum imperio chriftiana pietas per has regiones cepit, 
atquc hac plantatione pullulavit. Nunc, quibus [tudiis ftabilita 
firmataque fit vera religio, quorum cultura radices tam altas 
egerit, ut nullis ventorum procellis quallari poflit, paucis per- 
ftringemus. Henrico, uti dietum elt, fato’ functo, Othoneque, 
eins filio, ad imperii faltigium fublimato, nihil magis cupivit, 
quam paternis votis fatisfacere; et, ceu quod in trunco facon- 
dum exiftit, fertilitate ramorum exprimitur, fic Otho largifloa 
manu præſtitit, quod Henricus animo intenderat. In primis au- 
tem operam impendit, ut pontificalis fedes in Miffina, cui pa- 
ter iam dudum fundamenta iecerat, compleretar. Quam elli 
non metropolitana dignitate, ceu pater fecum deereverat, in 
fignivit, tamen ingenuam et liberam ipfam, nullique pontificum, 
poft Papam, f[ubiectam efle voluit, fancto Joanni evangelilis 
eandem confecravit. Eius limites citra Albim, Molbiam deligna- 
vit; trans Albim, quiequid antea Niſicenſis ecclefise fuit, uſque 
ad Oderam, ei adiecit. In ea Burchardum, viram ſanetom, el 
omnibus virtutibus infgnem, primam antiftitem intreduxit, qoi 
minifterium fidei pura confcientia, et humili converfatione exe 
quens, populum, in religione Chrifti rudem, exemplo et doctrina 
evangelica ita erudivit, ut nihil horum; qua in 'epifcopo deli- 
derantur, pratermitteret. Magnam partem populi trans Albim, 
qui adhuc in mancipio malorum dæmonum erat, intra fepta ‚fidei 
traduxit, ecclefiam undiquaque auxit ac illuftrarvit. . Nec religio- 
ſiſſimus princeps, iftius ecclefie conftitatione conlummala, quie- 
vit, fed pro regionum diferimine alias binas fuperaddidit. Unam 
in Morsburgio, ubi Libanothanis fedem conftituit, in qua Bolo 
primus fedit, vir Chriftiani nominis ftudiofifimes, qui probitale 
vitæ, ac eruditione evangelü, plebem in fide Chaxifti edocuit. 
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pauperum curam: pr& ceteris gerens: aliam quoque in Citzica 
erexit, quam Soraborum popaülis .adferipfit, in qua Hugeneni 
primum.:episcopum inftituit. Is ipfe et gregem Domini vita ac 
döctzina erudiit,  talentumque fibi traditum, nie ignavus nego- 
tiator argueretur, cum’ foenore reddidit. Horum preelulatuum 
limites, intra Meolbium ac Salam, ita deprehendes, ut imagine- 
mur lineam a medio fere amnis Molbü, (ubi hodie Scyliena 
templa ſita fant,) productam, per Chauritanorum et Soraboram 
fines, caputque Biari, et Pliim, et Eliftrum, et campeftria Her- 
thansrum, donec ad Salam protendatur, in loco, ubi Friburgum 
. Sitam 'eft. Ouicquid foli Auftrum verſus fuper hanc lineam 
exiftit, Caicenſi ecelefise allignavit. Quod vero infra eandem 
ad Sepientrionem 'vergit, Morsburgenfi ſedi adleripfit. Eſt itaque 
Molbius triim horum prelulatuum communis terminus, quem- 
admodum et triam regionum iltius ore principalium, ut [upra 
indiecatam elt. Hactenus de iftius orte antiquitalibus, et de ra- 
mis ex hao naltentibus plentatione, et eorum-pullalatione fructu- 
que - Quod reliquum eſt, uberius Georgius Spalatinus, Tuse 
Celktudinis a fecretis, vir undiquaque eruditifümus, eni curfas 
lampada trado, .exeynetur; qui Tuse Celfitudinis iuffu nen ſolum 
populi vetuftates et dieveefium limites, verami et,:tum fatrapas; 
tum - dynalias, immo urbes , omnes, ditioni Celfitadinis "Tun 
fubiectas, ab origine eft repetiturus. ' Tu, Magnanime Princeps, 
zqui bonique facito ea, qua in Tuam gratiam Sant emiſſa. Si 
gquid in poſterum limatius offendero, auribus Tuis hand [ubstraham. 

Finis Lipie, Anno Virgisei parias 1530. nn 
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Kigi. his eoinmentaziolis, Ledor candidiklime, pro popüli germa- 
nici foli, inter Allim et Salam, prifcis nomenclationibuas refli- 
tsendis, gez hactonus a pairia fugatte, exlorresgue faete, adeo 
longum ezilium perpeflss funt, ut non: niſt iure'poftliminii poflellio- 
neh: vindieare- poiwerint. Quod fi non deus (ut in proverbio 
dieitur) praverut · nchonæ iatſtum, jatn-iärı ‚nom: partum: mode, 
venum <etuniyerlam oram obkianerunt, ut stiam lingüle. Gngu! 
Leſſings Werke IX. 22 
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lie, tom popalis, tum regionibus, fint reftitate. Suſcepi auteim 
hoo laboris genus, pietatom magis quam laudem feentas; nempe 
quo palriam e caligine tam profunda, in qua febmerfa verius, 
quam immerfa iacuit, eruerem, propriagee ac gennina facie 
reftituerem, ut, priftina libertate recepta, ante ora kominum, 
in [ole, citra padorem verfaretur, cunetisque fe intuendam præ- 
beret. ut in ea tandem, quam longe hæc noftra, et vetulta illa 
patria, inter fele diftarent, agnofceremus. Non petei enim non 
dolere, patriam adeo fordibus oppletam confpici, adeo rubigine 
et fqualoribus obductam cerni, ut fibi quam maxime difkwmälis 
foret, nec ab ullis minus, quam a [sis agnofcatur. Ouare ad 
eius reltitutionem velis et remis contendens, quicquid relatu 
dignum ex antiquitatis receflu extrahere potui, im mediem pro- 
dexi; non tam gloriofum, quam pium exiftimans, originem maio- 
ram relexere, et propagatas ftirpes quafi ex femine deduvere, 
quibus videlicet progenitoribas editi, quibus fucceflionibus aucli, 
quo lacte nutriti, matremne an novercam hanc terram habeant. 
Quæ fingula cum hactenus Cimmeriis tenebris obfcurata fuerant, 
hoc noltro fadore ut in lacem afpeetumgue hominum prodi- 
rent, pro vieili curavi. Ceterum eam caufam, optine leetor, 
fermone aperto, fine fuco, fine velamine egi; ceu quondam 
apud Areopagitas actitare faerat conftitutum, ubi nuda oratio- 
num et absque verborum lenociniis veritas prodecebatur. Quo 
dicendi genere iudieium ineorruptius elieiendum arbitrabantar, 
quam fi cavälis et pigmentis (quibus indicum animi a ve 
ritatis deprehenfione ſæpenumero abducuntur) oratio circumlita 
perfunderetur. Ne autem caufam tam arduam, ac per fe diffi- 
cilem, nec ab ullo antea tentatam, fine patrocinio, fine teftibus, 
quali meo Marte, agere, a eircumftanti turba calumniarer, et 
tam altas undas fine cortice (ut aiunt) natare infimularer, totius 
antiquitatis confaltiffinnos autores patronos miki adfeivi; inpr» 
mis autem, et ex veteribus, Pomponium Melam, Strabenem, 
Corneliam Taeitam, Ptolemsum quogque, in il potiflimuur, que 
ad. Geographie, vel magis Choregraphise rationem attinemt, po- 
pülique vetuftatem fapiunt: ex ruoentioribas autem, qui eandem 
farinam: pinfuerunt, Biondum  Ferlivienfem, Joannem Garfonem 
Bononieufem, quondalı presceptorem menm, qui: in inquisendis 
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vetuftatibus Germanie fait accuratiflimas, primesque hanc nu- 
cem frangere aufas eft, wt nuclei faporem lectori porrigeret; 
infuper et Philippum Calmacham, quem de rebus Germanix 
fepenumero eruditifime differentem audivi: ex noftris vero Ra- 
duvicem et Hermannum, Germäniearum rerum fcriptores, Hel- 
modum Lubitzenfem, qui res Stlavorum literis mandavit, quos 
teftes claflicos, fponforesque Rdiffimos huic caufse adhibuimus. 
$i gqeid tamen vel obfcurius, vel ambiguum ab iflis ipfis tradi- 
tum comperi, mearum partium duxi, id ipfam vel’interpretatione 
itkuftrare, vel penficulätiori examine experiri, fi poſſim, quid 
fequendum foret, elicere.e OQuod tamen ita probabilibus argu- 
mentis firmavi, ut fine contradietione videri poflit caufke noſtræ 
accedere. In his aliquoties (ceu ingenue fateor) conieoturis 
verifimilibus, Platonis monitis edoctus, rem indagare öportuit, 
cam nulla alia via elabendi ex tam altis tenebris, ne Eceftidi 
quidem, pateret. In illis tamen non ftatuendo, fed potius exci- 
tando femper pronuncievi, et ut zftimatio foret, non iudieium. 
$i quid kicentius productum fit, eo factım efle credas, quod 
libertas differendi in commentariis ab omnibus -permilla £&t. 
Quicquid autem ex hiftoria repetendum fuerat, fidem annalium 
proprie fecutas fum; et quod ex illis diverlis locis exceperim, 
fine fraude his commentariolis intuli. Verum hi utplurimtm 
avivuno, Ieguntur. Quare nec nominatim autores eitdre potui. 
Eli rerum geftarum: in iis utplurimum fuflorem expolitionem 
defiderarim, praefentikus-tamen utendum fuit. Sed hiee utdunque 
ignofeenda erüint. Verum, quis quo animo ferat, quod nomina 
iftorum’ non edunt, quorum facinora egregia referant? Quod 
ommino vel 'infeitiam, vel ignaviam iHius feouli arguit, viros 
apud eos ob egregia gelta dlaros et tacuilfe, et tenebris invol- 
uilfe, qui uam illud feenlam iNnftrarant. Quis, putas, noſſet 
Achillem, UHxem, Agamemnonem, et alies in re militari for- 
tiffimos' viros, ‘fi fatis fuilfet, Homerum ceciniſſe: Græcos ad 
Troiam bellaſſe, et Ilium fabvertife? Quis item Roinulum, Nu: 
Mami Pompilium‘, et alas’ innumeros, tum urbium conditores, 
tut legum: Iatores, ſi in literas miſiſſe ſatis fuilfet: Bo iempore 
Rona' condita' eſt. Hoc aevo Homa leges füas üecepit: quem- 
admodum narrare' annalium compilatoribus ufıi fuit? Sed demus 
22* 
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hoc feculo tam rudi el infelici, demus fimplicitati ingeniorum, 
ut, quam perpetuo duraturam meruerant gloriam, cum geftis 
interire palli fint; unde polteris tanta iactura facla eft, ut nec 
urbium .conditores, nec regionum fervatores, nec legum latores 
nofcant, quos tamen parentum loco venerandos, cenfenfus gen- 
tium dictitat. .‚Sed.quorfam nos dolor abripuit? Ad rem, unde 
evecti. fumus, redeamus. : Principio autem illud agamus, ut 
leciori, vetuftatis .avido innotefcat, unde hæ nuneupationes ori- 
ginem traxerint, fontem ipfius (ut aiunt) indicateri, et quo pacto 
tam longe a paterno idiomate recellerint; qua rurfus indaftria, 
es tam ahdito fitu, et longifümo. vetuftatis receſſu perquifita 
fint, ut: iterum folem perferre non ‚dedignentur. . Deinde, quid 
digmitatis atque autoritatis vetultati infit, cnius'gratia longe re- 
centioris svi nominibus pofüt ac debeat præferri. Que dum 
fingulatim. in .univerfa enarravero, ut te, leotor.optime, nifi 
æquiorem, tamen indulgentiorem exhibeas, moneo, Quis enim 
in tanta rerum caligine non coecuciat? Quis, in re iam luhrica, 
non aliquando lapfus eft? Pro viribus Iamen conaturus, ne tota 
via. aberrem. Nunc,. quo ‚lucidiera fingula fiant, Platenem, 
ommium Philofophorum numen, operse pretium eſt audire, qui 
in Critia, fub nomine Soeratis,. in hanc fententiam locutus eſt: 
„Quod dü quondam univerfum terre orbem fingulatim fortiti 
„font, et pro diftributione ‚regionum, in unaquaque viros indi- 
„genas et admodum generofos creavere atque ' prudentes, et, 
„prout rebus cuinfvis loci expediebat, accommodos, quorum 
„mentibas. etiam Reipublice ordinem infaderunt; a quoram no- 
„minibus, et ipforam primogenitis, nomina ‚pzovincjis et regio- 
„nibus. impofuerunt, qua eliam a polfteris, ob .amoris affectum 
„in progenitores, confervata funt.“ Ex qua Plaionis feptentia 
probabili „argumento aflequi poterimes, huiufcemodi vetuftatis 
nomenclationes, a Tuifeonis prole, et qui · ex illis primogeniti 
fuerint, inditas elle. Nempe, Berofo autore,: anno. XXV Nem- 
broti, regis Babylonici, quem ipfe Saturnum: Bahylonjum appellat, 
qui regaare cepit, anno a cellatione agmrum CXXXI;  quibus 
fi fuperadduntar XXV anni, confurgunt OLVI poft aquas; quo 
tempore Tuiſeo derram, a Rheno ad Tanaim.ufque, et in pon- 
tum,. occupavit, . In. ea regnum Thuifconum , et Sarmatarum 
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fundavit, colenias quoque ex filiis et familiis ſuis in illis pofait, 
qui nomina fua his locis indiderunt, et reliquerunt; ut monu- 
mentum  pofteris eflent, quis conditor eorum fuiſſet. Anno in- 
fuper VIII Nini, regis Babylonix, Thuifco legibus populos fuos 
formavit. - Ei fuccefüit Mannus filius, ex terra matre, Tacito au- 
tore, editus. - Is anno VI Semiramidis illis populis preefuit. 
Huic. Manno tres filios idem Tacitus adlignat; Ingevonem, Iſte- 
vonem, et Hermienem. Hi, inter fe quicquid paterni foli fuerat, 
partiti; Iftevoni, Rhenus, ultra citraque ripam;, ‚ad. Oceanum 
usque, obtigit: Ingevo cum fuis ad Oceanum feceflit, imperiam 
ac fedes usque ad mare congelatum, ab inde ad Tanaim fluvium, 
protulit, a quo Ingevonum. montes illis incolis cognomimati ſunt: 
Hermion, vir ferox armis, interiora loca Germanise occupavit; 
cuius proles in tantam multitudinem coaluit, ut a Rheno, Da- 
nubium et Albim ättingerent; pars etiam .trans. Albim, usque 
Suevam flurium, (cui nomen Suevi indiderunt,) loca ceperunt. 
Qui ex illis Albim occuparunt, partim Hermunduri, ut qui circa 
caput amnis confederant, partim Helmonii, vel Helmiones (nam 
utramque reperitur,) ut qui ripas Albis ex utraque parte, polt- 
quam anguftias montium Boemicalium erampit, accolebant. Quo- 
rum fines usque in Suevorum ſedes, (qui tum. quoque Albim, 
Ptolomaeo autore, occuparunt) protendebantur. A quibus et 
ora in univerfam Helmonia nuncupata fuit, incolsque ipfi Hel- 
meones, ut eſt apud Tacitum deprendere. De quibus Mantua- 
nus ita cecinit, fitum eorum deferibens: . 

: Adde fub Aretoo politos, gelidague ſub Urfa 

- Helmones — 

Hi poſthae Helmamni et Helmantici, paucarum literarum immu- 
tatione, dieti faere, ceu hoc in commentariis iudicayimus. Hos 
elle. crediderim a Ptolema&o Herthanos vocitatos, quorum fedes 
intra Albim et Salam fuifle, indicat, ita ut ab. Hertha, id eft, 
Terra, qua propria voce Herthum .dicitur, .ut -Tacitus aflerit, 
matre avita cognominationem eligentes, quo etiam originem ma- 
ternam referrent. Fuit enim his temporibus mulieribus par ae 
viris honos, Platone aflerente; ut, quemadmodum virorum, ita 
et mulierum nomina celebrarentur, regionibusque ac populis im- 
ponerentar. Ut de Pallade et Minerva, quse de nomine Athenis 
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imponcndo, inter fe certarant, fatis ligaei. Cum isfuper hi po- 
puli (five unum, five geminos dixerie, parum refert) multplica- 
rentur, etiam amplius terre ſpatium incnlere ceperunt. In va- 
rias quoque colonias fefe diftribuerent, quas femper a maieribus 
natu, ritum peirium fecnti, nunespsverant. Nam in ſumma 
veneratione primogeniti undique terraram femper. hahiti funt, 
et veluti principes regionum, et capita incolarum repntati. Hinc 
ila varietas nominum emanavit, ut ei popnlas. qui antea uniens 
fuit, et unica appellatione cognaminatus, exinde in plarimas 
fibi nomenclationes ufarpavit, ut feilicet alü Danduti, alii Calu- 
cones, alii Eudofes, alii Burini, alii Cauptæ, alii Suardanes, 
alii Tubanti, ali Amones, alii Reduni nuncuparentyur, primis 
populi nominibus his, veluti recentioribus, antiquatis. Quihus 
eliam populis, quicquid ſpatii inter Salam et Albim latiflime 
patet, impletum eft, ceu de hoc in commentariis fufius ſoripſi- 
mus. Nihil enim, aut parum, præter fola nomina vetuſtatis re- 
rum geftarum, ab autoribus relatum eft, quad inopia literarum 
evenit. Quantum vera vel per acceptionem (quod genus difei- 
pline etiam apud Platonem et a Pythagoricis ufa habitum eft) 
et tamguam per ipfum res prifcorum ad poſteros manarunt, 
eomprobatur, (quantumcungue vero exiguum elt, quad ex au- 
torum traditione deprehendere lieuit;) in eommentaria retulimss. 
Hæc prifcorum populorum nomina, etfi nihil aliud, quam Ger- 
manicum, vel.rectius Tuifconicum fonant, tum a Germanis adin- 
venta, tum impolita, tamen cum ad incudem Gr&corum relata 
fuillent, a propria ei germana duritie aliquantifper remollita 
funt, ut faltem in ultima [yllaba inflexionem admitterent; quod 
fic elegantius ipfis fonare vifa funt: fubinde et latina moneta 
perculla, quo longius ab germanica et germana voce abiere. 
Nec mirum videri debet, fi barbarorum nomima græce audiun- 
tur, cum foli Græci hanc fili gloriam aucupaverint, quod omniam 
nominum per orbem fermatores extitere; et uti vox, quantum- 
cunque afpera, in literas mittenda foret, docuere. Coterum 
temporis curriculo, quando progeniterum menioria e mentibus 
fucceflorum delata eſt; fimiliter et ipfa namina partim immuları, 
parlim aboleri funt cepta, (quod enim fine literis, quibus tunc 
Germani carucre, oblivioni non fit obnoxiam?) partim ei in 
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alias regiones, cum gente fua, iraducta, quare ipforum perquam 

tenues not remanferunt, quibus a polteris deprehendi poſſint. 
Accefüit ad hoc, exotice et peregrinz linguæ, (five eam Schavi- 
cam, five Hunnicam dixeris,) introductio, quae nen modo bonam 
magnamque partem Germanise interioris occupavit, led et totum 
fere, quod ex prifcis nominibus reliquum erat, novis [uis nommen; 
clatiemibus, inductis Cimmerlis tenebris, obfudit; adeo, ut ad ea 
reftituenda Sibylla opus fit. Hac tamen difficultate minime abf- 
tertitus, fic mecum cogitens: odoriffequi oanes naribus feras 
. iadagantur; et lagaoes venatores feram a fera, immo cervum 4 
oerva ex velligüs agnolcunt: cur in perveltigahdis rerum ve- 
tuftatibus diligens et acer perfcrutator hec ipla nomina, quan- 
tumcungque obftrula, et abdita non excutiet? cum tot figna, tof 
indicia, tot denique veftigia in montibus, flgminibus, ſylvis, pa- 
gis, oppidis, et arcibus, fuperlunt, et præter hæc dignifimorum 
feripkorum meonumenta, tot regum, principum, pontificam ef 
fatrapum diplomata, ex quibus odorari faltem licet, (fi quis ve- 
tuftatia avidus, nares adhibuerit,) quod hactenus abfconditum 
latuit. Adde et his terris illuftrium familiarum nuneupatioues, 
ei, quod omniun maximum puto, vulgaris fermonis alluffonem, 
in qua magnam partem prilcee nomenclature olfaoere poteris, 
et eg relcilcere, quæ femidoctum vulgus, illotis, ut aiunt, pe- 
dibus, preetereundo, negligit. His ego veltigiis inGftens, et to- 
Us, ut aiumt, nervis inhserens, Srequenti verfatione, nunc [uxfum, 
nune deorfum, et hoc, et alterum volvens, ſingula fingulis 
compenlans, ita perguilivi, ut aeum inveniffem, fi aoum que- 
fiffem. Quantum igitur per has nebulas perfpicere licuit, ut 
femel de lite decerneretur, in hane fententiam pedibus concelli, 
ut Suardones, apud Corn. Taeitum oelebres populos, in Sora- 
borum nemen tranfiffe dicerem. Quse uuucupatio adeo invaluiffe 
comperitar, ut fere univerfam oram inter Albim et Salam (Blondo 
Ferelivienfi autere) occupaverit. Quos item Ptoleniwus Caluce- 
nes dixerit elle, quos Clomacos annales nominarunt; Dandutos, 
qnos Dabennicos; Helmiones ques Helmanticos, (pro qua, ſpu- 
ria vace, in annalibus Delmantieos logimus) qui hodie -in uni- 
verfum uno. nemine Miffinenfes diei reperiumtur, Subinde ean- 
dem lemitam .inembulass, quos Pialemeas Chaatos, Taritus 
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vero (fi conieeturis locus eft) Cattos nuncupavit, partim Uycneos, 
pariim Chauros, vel Choros, quos hedie Plifnenfes, immo, fi 
quid innovandam foret, Chauttones, honeftiori vocabulo, dicen- 
dos iudico. Barunos, vel Buurunos, a Ptolemæeo et Tacito nun- 
cupatos, quse hodie loca funt circa Biarum -flavium, a quibus, 
commutatione vnius literee facta, Burinum vel.Burnis cognomi- 
natum eft: incolunt hi populi, adhuc hodie, hune tractum, ad 
Molbium ufque, ubi trans amnem Baurtzenle oppidum, a fuo 
nomine dietum, conftituerunt, Septentrionem verfas Boardum 
attingentes. Ultra hune Eudofes apud Cornelium, qaos pofthac 
Libanothanos, hodie Lipliacos, id pago eins nominis common- 
ftravere. Tubantes Ptolemæo dicti, hodie Tybanenles; in quo- 
zum .agris Plahonium oppidum, et arx Tubaneckia viluntur, fa- 
miliaque Tubaneckia, in hac regione fais natalibus infignis. 
Amonesg his vieini: quod nomen et hodie retinuere. Winihones 
a Tacito, qui hodie Widenles, vel rectias Vittones, aut a flu- 
mine vulgo .Widda cognominato, aut quod Wintonum nomen 
ab incolis in Wittonum tractum eft; cuius argumentum effe 
poterit pagus haud incelebris ‚, Wittonum ufque hodie nuneupa- 
tus, Reudunos a Tacito, qui hodie Rodim fluvium, quoufque 
Salam ingreditur, accolunt. Marungos a Ptolemwo, eos putave- 
rim, quorum Marnishug, arx notiffima, caput eft, pene prifeam 
nomenclationem referens. Ab his quoque eos ortus erediderim, 
qui oppidulum, cui Merano nomen vulgo indiderunt, in regione 
Chauttorum condiderunt. Mogelanos, Colduos a Strabone dictos; 
item Cammanos a Ptolemxo, hos arbitratus fuille pepulos: hæc 
ipfa prifce appellationis nomina indiderant, quæ noltra. etiam 
tempeftate illæſa confervantur. 

Habes iam, lector candidifäme, a capite ad calcem aſque, 
noſtri curfas confummationem; quantis ſadoribus hoc iter emen- 
fas, quo file hunc labyrinthum exierim, quibus laboribus hanc 
glaciem perfregerim, ut tam altos fluetus ex[uperarim, ae cym- 
bam noftram ad portum perducerem. Qux fingala, dum quis- 
que intentis oculis contemplabitur, me omnino a fcopo aberrafle, 
nifi iftius ſtudii ignarus fit, dicere neguiequam peterit. Sed fi 
atquoties a chorda contigit excidere, me non ex tripode, fed 
ex cribre locutum noverit. -Quid plura? Fores- apertas eomfpi- 
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cis, aditum paratum habes. Vel meliora dato, vel pedibus in 
noftram fententiam ito. Sed dum pietati [tadeo, maximam: im- 

pietatis. notam fubirem, fi Cycneorum ac Libanotriorum meo- 
rum caulam indefenlam relinguerem, utriufque- videlicet populi 
vetaltam originem reticendo; cum a præcipuis iftorum populo- 
rum civitatibus maximis beneficiis fim ornatus; cum in altera 
earum genitus, altus et eraditus, ab altera in civem adleitus, 
liberaliter fotus, in patriciorum ordinem cooptatus, confal:decla- 
ratus, fafeibus infignitus.. Inhumanum itaque foret, ne dicam 
impium, fi tot-in me congelterum benefieciorum ita abieciflem 
memoriam, ut illos perpetuis tenebris maneipatos velim, quos 
vitee lueisque, ac tot ornamentorum autores habuiffem. Tua 
igitur indulgentia fretus, lector optime, illorum antiquitates al- 
tius repetere, et quæ hactenus in abditis inelaſa latuere, - in 
publicam .producere aggrediar. Eſt autem utriufque populi 
(Cycenea et Libanothana) nomenclatura ulquequaque receptiflima, 
ut de pollelfione minime agendum, minimeque dubitandum Si. 
Nam prjeter hoc, quod in ore literatorum ubique gentium ver- 
fatur, virum eruditifimum, et omnis antiquitatis promum et con- 
dum, Ioannem Garllonem Bononienfem, advocatam habent, que 
nec graviorem, nec difertiorem defiderare quidem pelfent; quippe 
unius tanta elt.tum eloquentia, tum eraditio, ut in omnibus 
prifei ævi graviffimis, fimulque difertiffimis viris optimo iure 
conferri -poterit; is, inquam, in libello fao.de beilo Suevoram 
et Miffinenfum, iis populis pollesfionem bonæ fidei (ut-aiunt) 
afferuit. Quem teftem fortiorem, patronum graviorem, advoca- 
tum facundiorem, producere quirem, quo iftis nomenclationibus 
ius ſuum poffefforium afflererem? Hoc uno plus eemprobatum elle 
dueo, quam fi decem Conrados, bis decem Celtes, ac omnem 
preletariorum turbam in teftiimonium afferrem. Eam ob rem, 
ne actum agam, nor verbum quidem pro reftituenda poffelfione 
profundam.. Si quid de his populis vel obfcnrius, vel Subftri- 
etius forfan, in commentariis relatum elt, mearum partium erit, 
id ipfum explanare, et brevibus explicare, (quod alias: heroica 
buecina, dum Melbii- topographica ſtilo decurfam pinximus, 
multa de his cecineram,) ne eandem. cantilenam iterum cantare 
viderer. Oyenorum itaque: nomen. a Cycno,. Herculis filio ex 
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Chyane, Tubanti filia, vel nepte, regionis indigena, initium ſum- 
fiffe, incole omnium maxime conveniunt. Qui, ut aiunt, dum 
orbem peragrallet, ex generolis puellis, multis in locis, ſobolem 
reliquiffe conftat. Ex quibus virilis fexus nati regionibus fuis 
preeficiebantur, ab ipforumque nominibns nuncupabantur. Hac 
ratione hæe regio, a Cycno, Cycnea dicta fuit. Pro qua voce 
Cycnigea in annalibus repolitum eſt, quod vulgo Suanfeldianı 
interpretati funt. Id nomen civitas, eius regionis caput, hodie 
retinet, antiquæ appellationi altipulando. Inquilini quoque re- 
gionis a Molhio, ulque ad Plifim, et ultra fluvium, alicubi ad 
Eliftrum, Cycnoi; quo nomine: et hodie gloriantur. Iſtius po- 
puli tam vetultam originem, et ex heroum ftirpe deductiam, 
multa monimenta veterum teltantur; maximopere epitaphü in- 
foriptio, principalis puellæ, in tabula plumbea, anno abhinc X VIU, 
per Iohannem Lupum, ex Hermanlsgrün, virum tum eruditum, 
tum antiquitatis diligentiffimum indagatorem huius patrise, eque- 
ftris ordinis procerem, in agro ville petrofs ſuæ ditionis, loco, 
vi mihi coram oftendit, reperta, dum arbor ingens et vetufta 
(pinus forte erat, quæ gentilitatis tempore buftis principum et 
fatrapım imponi ſolita erat) ex flatu ventorum prociderat. 
Unde, terra altius retecta, olla cum hac tabula, multis feculig 
illice fepulta, oculis hominum patuerunt. Cuius tabule verba 
fubtexere volui, ut antiquitatis candidati perfpieuo argumento 
colligant, nihil horum, que de Cycneis dieta fant, ſomninm 
præ fe ferre. 


EPITAPHIUM SUANHILDIS, 


SuvanHıLDis, Cignoi, Herculis Graũ ultimæ [obolıs filia, 
ex \lba matre genita, cui avus paternus fuit Falco; Silba 
(vel Hilda) avia; proavus Aelılter; proavia Vinda; abavus, 
Uliches (vel Duliches;) abavia Stennio; atavus Glaucus; 
atavia, Melfe, qui omnes a Cygno, Hereculis filio, et Chyane, 
Tubantı filia, defcenderunt, has terras, a .‚fonte Ilbe flumi- 
nis, cum Cizone, ulque ad Eliftrum, rexi; quæ Cygnorum 
terra dicta eft a maioribus noſtris. Ultra Eliſtrum Hilda, 
foror, Sorabis imperavit. Vixi pudice, abfque marito, fie 
volentibus fatidicis pareutibus, Sum tamen a filio Griphonis 
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ıllufa, nunquam tamen læſa. Poſtquam fol quinquies de- 
cies, et fupra hoc fepties, eurſum ſuum circumegiflet, virgo 
oecubai. Hic fepulta fum. Stella fulgente, umbram meam 
videbitis Cygnoi. Tunc lupi cornuti inlidiss cavete. Caput 
bovis ad petram religalum folvelur: vos repellite. Poreum, 
lacte et fanguine faginatum, maclate; cum porcello ſuo; 
alas ipfius difcerpite. Atavi fedem occupare ſtudele. Ma- 
tris angullias vitate.e Limites veſtros perticis defignate. 
Serra tridenti, quad durum eft, dividite. Morali frangite 
robora, Silentium amate. Vala tellacea e corana proiieite. 
Vultures, qui eycnis iaimici funt, ſugate. Quod Iuteum 
fuit, lapideum facite. Igni noctem accendite. Ardentem 
vellem deo extinguite. Parenlis amictum non contemnite. 
Leges patrias non transfcendite. Cycnorum meorum can- 
derem folliciti fervate. Argentı fontes venenum habere, 
mementote. 'Tudiculis ımatrem non lædite. Hæc vobis, 
filü mei o Cycni, uti a parentibus fatidieis accepi, reddidi, 
Felices ſi fequamini! 

Hac fuerunt nuper in agro pagi Petrofi in lamina plum- 
bea, literis capitalibus (ut aiunt) con/cripta, in monticulo 
fub arbore, qua ex flatu ventorum prociderat, reperta, dum 
a ruftico arber e terra velleretur, a quo miki tabula pre- 
fentata eft. Eam ad te, ceu veluftatis amatorem, mifi. Cum 
ad nos redieris archetypum videbis., Vale. Ex arce Schön- 
feldenfi. 

JOHANNES LUPUS 
ex Hermansgrün. 
Implicanier his literis non folum iftius populi antiquitates, 
fed et verborum involucris fatorum ordo delignatur, e quibus 
Cycneorum fata petenda forent, quemadmodum populi Romani 
ex fibyllinis libris, qui in maximis folum necelütatibus a collegio 
augurum adiri foliti erant. Quisquis rem iplam toto pectore 
penfitaverit, Pythagoricam doctrinam illic inclufam perfentiet, 
quod et [ymbolicas fententias continet, et minime ad literam, 
quicquid in his continetur, intelligi poſſit. Adeft nobis iftius 
opinionie aliud argumentum, fane maximum, quo Druidarum 
fodalitiam (qui precipue hanc dilcipliaam profelfi funt) in loco 
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iftius regionis fuille conlicimus, templagtue et aras illic habuiffe, 
quse hodie ab ipfis Druidis nomen retinent. In quo, eiufdem 
Iohannis Lupi diligentia, hæc inferiptio graecanicis elementis: 
Augßdhrs Agusöww Meyızos, lapidibus infcalpte, reperta fuit. Gre- 
cos antem faille in Germania, vel dogmatifantes, vel facroram 
ritum inltituentes, vulgarium ideoma, tot Gracis refertum voca- 
bulis, aperte indicat, quæ ferutari volenti fefe faa [pente offerunt. 
Corn. quoque Tacitus Herculem apud Germanos fuilfe £eribit, 
quem in preelia ituros, primum omnium viroram fortium ceci- 
niffe, affirmat. Anno quoque XII Macalei, regis . Babylonise, 
Herculem in Germania regaafle, Berofas feriptam reliquit. An 
is alios ab illo utpote Græcus, Germanus alter, an uterque 
Graius, penfitent alii. .Sed de: his fatis; ad id, quod fupereft, 
contendamus, Libanothriorum vetuftatem repetendo. Cherafco- 
rum populum Germanise quondam potentifimem, fimulque bel- 
licoſiſſimum fuille, Corn. Tacitus ac Strabo retulere, fedesque 
ampliffimas ad Albim oceupafle Claudianus teftatur cum. feripät: 

— ingentes Albim liquere Cherufei. 
Iftius cognominationis indiciam facit urbs Cherufca, trans Albim, 
fub ditione prineipum Afcanie. Hi populi cam finitimis, præci- 
pue Cattis, qui eis in latere confederant, Salamque, flavium 
fertilifimum, attigerant; pars etiam amnem tranlierat, in loca, 
ubi hodie Thuringorum fedes eft: parg Cherufcorum, duce Li- 
banothe, impigro iuvene, patrium ſolum exiens, loca ad .Salam, 
quo Albim influit, primum occupavere, Cattis inde vel fugatis, 
vel cæſis, mox, amoenitatem fluminis fequentes, omnem citerio- 
rem ripam fuse ditionis fecerant, poftremo etiam regiones Eu- 
doforam et Varunorum (qui tum in univerfum Sorabi nancupa- 
bantur) invaferunt, incolis partim pulſis, partim fubactis; in his 
fedes ftabiles locantes, quas cum a Sala, ad Melbium uſque, 
protulilfent, regionem totam ab iſtius gentis principe Libanothe, 
Libanotriam cognominarunt; populusque ipſe Libanotrius, vel 
Libanothanus. Demum per regionem illam tum oppida, tem 
arces, conltitueront, quibus ex fefe utplurimum nuncapationes 
et cognomina-indiderant; ceu fant Libfau, ad Salam; Liboneum, 
ad Molbii ripam, (licet hodie ab eo aliqguantum' diftet, eb flumi- 
nis - decurfum immutatum.) In. medio autem regionis, ad con- 
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fluentes flavios Eliftrum, Pliſim et Boardum, Lipſim condidit, 
quam, 'a nomine patxis fai, qui Libes nuncupabatar, oognomi- 
navit; ‚capuique totius populi Libanothani efle voluit; quod in 
colliminibas Eudoforam- et Barunorum fitum, collocata . fuillet, 
de :quo fulius in carmine topographico Molbii. indicatum eft; 
quem fenelcentem iam nomenclationem, et. tempore. oblivioni 
deditam, a filentio vindicavimus. Iſtius populi in banc regionem 
adventum literis mandarunt Ruduvicus Saxo, Ditmarus quoque 
Merfsburgenfis, in catalogo epifcoporum; Garfo nofter: Bononien- 
fis; in bello.Suevico ad prineipem Friderienm, ducem Saxonis, 
hos populos Libanothanos et: .Libanothicos . vocavit: cur non 
temeie a nobis. in polleflione ſua tueantur? a qua nee interdiete 
prætorio, faltem æquo iadice affiftente, poterint turbari. Adlſti- 
pulantur huic cognominationi eruditorum 'viroram tum epigram- 
mata,' tum epitaphia, in quibus fibi polleflionem, communi iüre, 
vendicant. Eſt Lipſi in æede divi Pauli, prineipi Theoderico 
epitapkium iftius generis, ad quod indagatores follicitos relego. 


Satis mihi. fit, notas .et figna.indicalle. . Qui ollam gdefiderst,. ut 


terram fodiat; meoelle erit. Verum hoc populi nomen hodie, ceu 
pleraque alin, .in: :Mifnenßuin nomen .cancellit, cam nihil niinus 
fint«hi populi, quam Miffinenles. Sed .copislifiine .de hoc .in 
commentaris. : At, ne hæc nomina, vetußkalis -effigiem’repriefen- 
tantia, vel, quod inculta obfoletaque fint, vel quod: aurihus:in- 
grata,' de poſſeſſione repellenda magis, quam intromittenda, quis 
obiicere- aufit, .ac noltri. evi nuneupationes, illis proefewendas 
velit; .tum,.qeod. rebas neliris. accommodatiores, ium quod ma- 
gnificis titulis :circumferuntar; hoc loco argumentis fertilimie 
plane pertractabimius, aniiquitatem, quantumcandne -ineomiam; 
inornätam, ac etiam incomitatam, ſemper plus dignikatia-et aux 
toritatis .habere,: gratia quoque et- maieſtate neotericis pracienik 
busque rebus longe præferendam, ut’ que nom modo 'oym «vene; 
ratione, fed et cum .adıniiretiome hominum animos ad: fele per- 
trahat.. Id philofophi angatis rationtbus -comprpbarnnt, wipote, 
anliguitatem non folum elle originem omnis polterstatis; verum 
etiam, fine qua nikil Splendidum, nihil iluftre polteris.:adeft; 
id 'adeo verum elle; totis vinibus condteaderunt, ut etiam eläri, 
indo regum ae: principum (quod unigum: iubar communi:komi- 
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num oonfenla in terris relacet) fine vetaftate obfcara ſit. Omnis 
preeterea procerum nobilitas, ni diaternitätem ‚redeleat, con- 
temtibilis habetar, et pro nihilo duciter: illuftrari itaque nobili- 
tatem ex vetuftate, ceu diem ex luce, pertinaciter adferuerunt. 
Obmitto dicere, quantum honoris vetufteti, quod ad difeiplinas 
attinet, tribuant; dum fine ea, quicquid feimus, puerile dicant, 
quod rerum recentioris ævi cognitio, nifi antiquitstis fale afper- 
gatur, conditaque fit, cito evanelcit, et, velut infrpidum pulpa- 
mentum, a guftu refpuatar. Verum nos antiquitatis effigiem, _ 
quæ maximis priſcorum nomieibus agnofeitur, admirabiliorem, 
fanctioremque efle, craffiori, at aiunt, Miwerva perfegeamar, 
argumentum a veteris mionetse fpectatoribus fumentes, qui ne- 
mifmata antiquata, et rubigine undiguaque obdueta longe pieris, 
quam recenter percuflos nummos seftimant et mercantur; nihil 
in ils, prseter vetuftatem, et admirantes et adorarites. Quantum 
infoper operse cum limando, tum expoliendo impendant, ut forde 
et fquamis detufis, aliquantulum ad genuinam fpeciem redeant, 
fatis cognitam eft. In quibus parum aut nihil, quod tantopere 
elaboratum cupiunt, præter antiquitatem invenient; et quanto 
magis id genus antiguum, eo avidius appetitaur, follicitiuseme 
perguiritur. Proximum hnic eft, fi in veberum monumenta in- 
eiderint, in his quoque vel infcriptiones, vel ſealpturas oompe- 
reriat,. quam inexplebili admiratione illas contemplantnr, admi- 
rantur, et pene exofculantur! In quibus, prater attritas literas, 
aut mutilam imaginem, nihil eft, vetuftate ſociuſa, quod obleotare 
poterit. Si ex naturis rerum raeiocinari veluerimws, id ita ha- 
bere, facile deprehendenres. Quis enim annofam pinum, quan- 
tumeungue hifpidam, corlice foabradı, ramis hirfatam, foliis 
alperam, cacurbite nuper natzs non presierat? Sit ikla licet viri- 
ditate amoenillima, lenitate iucandiliusa, florum. oaridore orne- 
tifima, pomoram magnitadine tumda; attamen all primos rigo- 
res folia perdit, ao viror ommis abfeedit, dum pihus tot. ventes 
et imbres nivesque exceperit, rigentesque hiemes pertulerit. Ei, 
ne in longam nimis angumenta protendam, ſemper dniiquites 
natalium gemerofivores [uos effecit. Ile enim nobilitate clarier, 
qui genere vetuftior habetur; id omnium'sere gentium follieitudo 
de ſoæ veteftatis origine, 'apertilimg indicat, non felum ‚humane; 
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fed etiam divimse litöree atteftantar. OQuanta enim de hoc inter 
Chaldzos et Iudzos comcertatio fait, Jofepkus plane edoceit; 
quanta inter Scythas et Aegyptios, Juftims; inter Aegyptios et 
Phrygas, Herodotus locide ſatis explicarunt, qui omnes, ut uno 
verbo dicam, ex antiquitate fibi claritudinem aucspare fiudaerunt; 
tanto generofiores, quanto antiquiores, fine controverlia, ſeſe 
zftimantes. Que cum ita fint, antiquitatem neotericis rebus 
undequagse magis tum honorandam, tum excolendam elle, quis 
non videt? præſertim ea, qua ad pofteritatis et decus et gloriam 
pertinere dignofeitur. Eſt autem præcipua patrise gloria, Platone 
affertore, fi tales ab exordio habuerit incolas, quos @vröx>ovag 
et indigemas vorant, non peregrinos, non perfugas, non prodi- 
tores, ek id genus alios adventitios; fed e fuis vilceribus editos, 
fuo alimento nutriios, qui patriam, ut par eſt, ceu matrem, 
amant, progenitores et parentes venerantar; quales tibi, o lector, 
(ad noftrates id. dico) et progenitores et ſucceſſores, hactenus 
ignoratos, commentariolis noftris oftendimus; in hoc non parum 
et iplendoris et claritatis noltris hominibus me allaturam arbi- 
trafıs. Sed, ne diutius his immorer, enavigatis confragofis et 
alperis locis, ut eymba noftra portum ſuheat, tempas adeffe 
video. Si ilaque patriæ veiultates rite tutatus fam; fi prifeis 
nomenelatiomibus, in quihus pairise effigies confervatur, amiſſam 
poßeflionem, optimo iure adferui; fi illis ipfis patriam ornatio- 
rem illaftrioremgue reddidi; fi argnmentis, quæque obfcuriera . 
fuerunt, perſpicaciſſima feei; fi aflatim calommiandi auſam pra- 
eidi; ſi per omnia recte plauftrum protali: tuum, o leetor can- 
dide, .elto indicium. Sin, [eeus ac ſperabam, fors cucidenit et 
aliquatenus a regula dilapfus, bomi canfulas. In magnis volwille 
fat eft- Tu tamen interim his nofiris utere, donee melinrh 
emendatioraque- videbis, 

Was ich über diefe Schrift des Stella num wech zu fagen 
babe, und zum Theil vorausfeget, daß fi der Leſer bie Mühe 
genommen, fie zu Überlauffen, wäre folgertdes. 

41. Es ift zuverläßig eine bisher noch ungedrudte Schrift. 
Ih wiederhohle diefes, damit man fi durch Struven nicht 
irre machen laſſe, welcher in feiner Bibliotheca Saxaniea (*) 


(*) Parte I. Sect. 8. p. 42. 
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vorgiebt, daß der Tractat des Stelle, de populis et rebus 
prifeis ore inter Salam & Albim, eben das fey, was Mencke 
in .dem dritten Tome feiner Sammlung unter der Aufſchrift 
Paralipomena de origise, vetuftate, appellatione et regionibus 
Tubantinorum, Cygneorum u. f. w. (die metriſche Beſchreibung 
der Mulde, Dazu gerechnet) herausgegeben babe, Zu -diefem 
Fehler hatte ihn fein Vorgänger, Zireyfig, nicht verleitet, als 
der nicht nur in feiner biftorifchen Bibliothek von Oberſach⸗ 
fen (*), die nach der Mendifhen Sammlung erfhien, gegen⸗ 
wärstige Schrift des Stella noch immer zu den Manuferipten 
gerechnet, fondern auch, in feinem angezognen Leben des Vers 
faflers, von demjenigen einen weit richtigern Begriff gegeben 
hatte, was Mencke unter dem Titel Paralipomena drucken laflen. 

2. Es find nehmlich jene Paralipomena weiter nichts, als 
ein Paar einzelne Stellen, die vorgebliden älteften Bewohner 
der Gegend um Zwickau, und um Leipzig, betreffend, welche 
aus ‘dem Corollario ‚geriffen find, das Stella feinen Commen⸗ 
tarien. beygefügt bat. Sie find alfo lange noch nicht einmal 
diefe® Corollarium ganz; gefchweige, daß fie das Werk: felbft 
ſeyn follsen. Hat fie nun aber dem ohngeachtet Mencke für 
werth gehalten, gemein gemacht und in feiner Sammlung auf 
bewahret zu werden: fo kann man leicht urtheilen, wie viel 
lieber ex dem Ganzen diefe Gerechtigkeit und Ehre würde haben 
. wiederfabhren laflen, wenn er es irgendwo hätte auftreiben En: 
nen. ber fo fand fih davon, wie ſchon gefagt, mw ein 
Städt von anderthalb Bogen auf der Bibliothek zu Zwickau, 
wo es ans. erfien zu vermuthen geweſen wäre. Und wenn fon 
aüffer diefem, wie Kreyſig gleichfalls anzeigt (**), auch noch 
eben dafelbft das. gange Corollariam, oder die ganzen fogenann- 
ten Paralipomena des Mencke, befindlih find: fo kann doch 
beibes zuſammen lange niht "die BoliRändiglei baben, in wel: 


(°) Sect. U. cap. 6. 

.(°°) Angezognen Orts, ©. 510. Wie denn Kreyſig ſelbſt von dieſem 
ganzen Corollario eine Abſchrift gehabt zu haben ſcheinet, indem er 8. 12. 
S. 515. Worte daraus anführet, die ſich m dem , Mendifchen Sragmente 
nicht finben. i 
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cher es bier aus unfrer Bibliothek erfheinet; und vielleicht aus 
ihr nur einjig und allein annoch erſcheinen Fonnte, 

3. Das Manufeript, woraus es genommen, iſt von Alks 
Hhammers eigner Hand, und allem Anfehen nad unmittelbar 
von dem Driginale des Verfaſſers copiret. Denn als in dem 
angejognen Briefe Stella Althammern gemeldet hatte, warum 
er feine übrigen biftorifchen Arbeiten zurüdhalte, zugleih aber 
Dod auch harte merfen laffen, daß er fie der Welt nicht ſchlech⸗ 
terdings verfagen wolle, wenn er und einige andere gelehrte 
Freunde die Beforgung davon übernehmen wollten: fo bat 
Althammer fie darauf ohne Zweifel fih aus, und erhielt fie. 


Diefes geſchah in dem Sabre 1520, in welchem Althammer 


annody die Abfchrift des erfien Commentars zu Leipzig vollen- 
Dete; wie aus der, am Ende deſſelben befindlichen Unterfchrift zu 
feben,, die keinesweges von der Ausarbeitung des Verfaſſers zu 
verſtehen iſt. Das Uebrige. hat Althammer das Jahr darauf zu 
Balle abgefhrieben, welches er felbft am. Schluffe feiner Hands 
frift durch die Worte, TeAog rWv IlaAlmonpwv rTis Yiic 
Miovioxng. Hallis Saxonum. Anno a [alutifero partu ICCCCCXI. 
bezeiget. Es hatte ihm aber Stella nidt. allein die gegenwärs 
tigen Commentarii zugefchidet, fondern aud feinen Molbius, 
eine Befchreibung der Mulde in Iateinifchen beroifhen Werfen; 
umd beides war es, was Althammer unter dem Titel Antiqui- 
tates terre Mifinenfis Auct. Er. St. herausgeben mollte, wie 
die ganze Abfchrift zeiget, die fhon fo völlig zum Drude 
fertig geweſen zu ſeyn fheinet, daß fogar auch die poetifchen 
Elogia nicht. dabey fehlen, welche die Freunde des Stella. vor: 
fegen wollen, und die von denen ganz verſchieden find, die ſich 
beym Mencke vor befagtem Gedichte befinden. Das eine iſt 
von dem berühmten Johann Eornarius, ımd fängt fi an: 

Tandem, Stella, tuse invidere famæ 

Cefla, ac pande tuos libellos — 
zum Beweiſe, daß es mit der endlichen Ausgabe, unter Ber 
willigung des Verfaſſers feine Nichtigkeit hatte. Ohne Zweifel 
aber unterblieb fie, weil diefer, noch im chen demfelben 1521 
Jahre, mit Tode abging. 

Beflingd Werte IX , 23 
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A. Ben dein Mohius habe ih mich nicht lange aufzuhalten 
nöthig geachtet, weil ihn Mencke mit jenen Paralipomenis be: 
reits drucken laflen. Wenn jedoch Kreyſig davon fagt, daß er 
alidort, „aus 323 (fol beiffen 325) Werfen befiche, Die, was 
„die Syllben anbetrift, mit fo vielen portifhen Fehlern behaftet 
„wären, daß fie beynabe der Anzahl der Verſe gleih kaͤmen:“ 
fo muß id von unfrer Abfchrift anmerken, daß fie nicht allein 
einige Zeilen mehr bat, fondern auch viele von den proſodiſchen 
Keblern darin wegfallen; wovon ih jedod Proben anzuführen, 
nit der Mühe wertb halte. Genug, daß man es hier ange: 
zeigt findet, wo man das Ding richtiger haben kann, wenn es 
irgend einmal wieder follte gedrudt werden. 

5. Seldft die Commentarüi bier zuerft druden zu laſſen, 
würde ich mich wohl bedacht haben, wenn es allein ihr innerer 
wahrer Werth, ihre eigentliche Brauchbarkeit wäre, was mid 
dazu hätte bewegen follen. Denn wahrlich ift diefe nur fehr 
gering; falls fie nit anders als nad den neuen hiſtoriſchen 
Wahrheiten müßte geſchaͤtzt werden, die wir nun endlih aus 
ihnen lernen. Allein fie find ohnſtreitig von einer andern 
Seite defto wichtiger. Da fie nehmlich das allererfte find, was 
von den Meißniſchen Alterthümern zu einer Zeit gefchrichen 
worden, als das Studium der vaterländifhen Geſchichte in 
Deutfhland nur eben feinen Anfang nahm; da ihr Verfaſſer 
der ift, dem Bertuff, Wilhelmi, Schmidt, Kraufe, Kiedler, 
und fo viele andere Sammler und Schmierer diefes Schlages, 
in feinen Fabeln von den Äfteften Zeiten blindlings gefolgt find; 
da er eben der iſt, welchen die befiern Geſchichtſchreiber, Albis 
nus, Fabricius, Reineccius, der Neurern nicht zu gedenken, fo 
oft ‚widerlegen, ob fie fon nicht. felten an die Stelle feiner 
Erdichtungen eben fo grundlofe Dinge fegen: fo ift es um fo 
viel befier, daß man nunmehr die Schrift felbft vor fi Bat, 
auf melde ſich ſowohl die einen als die andern beziehen; befons 
ders da man, zu einiger Nettung des Stelle, noch wohl an: 
nehmen koͤnnte, und wirflih angenommen bat, daf. er vielleicht 
alte Nachrichten und. Chroniken aus. der mittleren Zeit gebraucht 
babe, die in den nachfolgenden Kriegsläuften verloren gegangen, 
Zwey von dergleichen Quellen auf die er ſich auch wirklich beruft, 
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waren bereits befanntz nehmlich Rutwinas oder Radovicus 
Saxo, und Ditmari catalogus epifcoporum Merfeburgenfum: und 
nun wird man finden, daß er jenem auch einen Hermannus 
(S. 339.) bengefellet. Bermann der Brüppel, oder ſonſt ein 
befannter „Hermann, kann diefes nicht feyn, als bey welchen 
fi) ſchwerlich etwas findet, womit fi die Grillen des Stella 
befhönigen lieffen. Wer wäre es alfo denn? Gehört er wohl 
auch in die Claſſe der andern zwey, die nod niemand gefes 
ben bat, und die wohl ſchwerlich jemals in der Welt gewe⸗ 
fen find? 

5. Denn leider ift es nur zu gewiß, dag Stella nicht ak 
lein feine wahren Duellen fo wunderfeltfam gebraucht, daß es 
ihm nicht ſchwer werden können, aus allen alles zu machen: 
fondern daß er, ohne Bedenken und Scham, auch deren mehr 
als eine gänzlih erdichtet hat. Er lernte dieſe ſchoͤne Kunſt 
ohne Zweifel in Stalien. Wenigftens fcheint mir des Annius 
eherne Tafel von Virerbo, ganz das Vorbild zu feinem Epi⸗ 
tapbio der Schwanbilde geweſen zu ſeyn. Und wie, wenn er 
auch noch ein anders Epitapbiuim erdichtet Hätte, weswegen man 
ihn zwar bisher noch nicht ins Verdachte gehabt? Ich meyne 
das Cpitaphium des Markgrafen Tietzemann, in der Panliner 
Kirche zu Keipzig. Meine Gründe, ſolches zu glauben, find 
diefe. 1. Das Monument ift fhon an fi felbft verdächtig, 
wie Wilke in den Leben des Markgrafen gezeigt bat. 2. Es 
ift nicht allein unwahrfheinlih, daß Dantes, dem es zugefchrie: 
ben wird, fi) damaliger Zeit in Deutſchland aufgehalten: fon: 
dern es. ift auch fehlechterdings nicht wahr, wie aus des INA 
nettus Lebensbefchreibung des Dantes zu beweifen. 3. Die 
Berfe felbft find des Dantes unwürdig. 4. Wenn Dantes fie 
alfo nicht gemacht hat: wer hätte fie ihm, zu Ende des funfjehn: 
ten Jahrhunderts, wahrſcheinlicher unterfhieben können, als 
Stella? Konnte Stella einem andern Staliener ein ganzes 
Merk unterfchieben: warum nicht aud den Dantes einige Berfe? 
Beide, jenes Werk und diefe Berfe, betreffen noch dazu zwey 
Brüder. 5. Stella felbft beruft ſich (S. 249.) auf diefes Epi: 
taphium, um eine Sache damit zu beweifen, von der es aus 
gemacht ift, daß er fie lediglich erfunden. Nehmlich, den alten 


23 * 
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Namen der Gegend um Leipig und ihrer Bewohner. Denn 
eines von beiden kann nur wahr fem. Entweder Dantes bat 
die Verſe wirklich gemacht: und fo ift der Name Libanothani 
md Libanotria ‚allerdings Alter als Stelle. Dder Stella ‚bat 
den Namen erdidtet: und fo kann Dantes die Verſe nicht ge: 
madıt haben, in melden er vorfömmt. 6. Stelle beruft fi 
nit allein auf das Epitaphium, fondern unter den Papieren 
des Althammers findet fich auch eine Abſchrift davon, die diefer 
von dem Stella felbft erhalten zu haben ſcheinet, und in mels 
cher verfhiedenes mit einer Veränderung vorkömmt, die. nur der 
Berfaffer felbft hernach hat machen koͤnnen. ‚Die Unterfehrift beißt 
dafelbft blos: Anno Domini MCCCVII. Dantes Florentinus exul. 
Doch ift no die Jahrzahl 1496 bengefügt; vielleicht. um an⸗ 
jugeigen, wenn Stella die Abfchrift genommen haben wolle. 
Als num die Kirche 1518 wieder. erneuert ward; was war leich⸗ 
ter, ale daß Stella vorgab, das Epitaphium in ihren che: 
maligen Zuftande abgefchrieben zu haben, und: daß er Glauben 
damit erhielt? — Ich werfe alles diefes fo bin, und überlaffe 
die Ausführung einem, den die Meiffenfche Geſchichte näher an: 
geht, ats mid). 

6. Denjenigen, welcher dem Stella feinen Betrug mit der 
Grabfchrift der Schwanbilde ſpielen beiffen, nennen Wilhelm 
und Schmidt, Johann Kupus von Yermansgrün, einen 
Voigtländifchen von Adel. In den Paralipomenis, beym 
Mencke heißt er Iohannes Lupus ex Hermansgrun, aud) Do- 
minus de Hermansgrun; und in einer Anmerkung wird binzuges 
gefügt, daß Lupus bier fo viel fey, als Wolfgang oder Wolf. 
Kreufig bat bieraus „einen Johann Lupus, Lefizer des 
Guts Yermansgrän" gemacht, und es fheinet, als ob er ges 
glaubt, daß die Grabſchrift auf diefem Gute felbft folle feyn 
gefunden worden. Allein bier in unferm Corollario nennt fi) 
der Yinder Iohannes Lupus ex Hermansgrun, und datiret feine 
Beſcheinigung ex arce Schoenfeldenfi, woraus mir wahrfdein: 
licher ift, daß BZermansgruͤn fein Geſchlechts name geweſen. Zu⸗ 
gleich ſagt er ausdrücklich, daß die Grabſchrift nicht in Her⸗ 
mansgrün, ſondern in agro pagi Petrofi gefunden worden, über 
welche Worte in unfrer Handfhrift Steindorf, von der nehm: 
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lichen Hand gefhrieben, lebt; anftatt daß Wilhelmi und Schmidt 
dafür fagen, bey dem Dorfe Stein. — Alle diefe Kleinigkeiten 
aber würden nicht verdienen, berührt zu werden, wenn der 
Dann felbft, den fie betreffen, nicht auch noch anderweit 
ſich einen Namen gemacht hätte. Nehmlich, auffer der Grab: 
fchrift der Schwanhilde, wird Johann Wolf von Bermans⸗ 
grün auch noch als der Kinder eines "andern alten Denf: 
mabls Hin und wieder angeführt; und zwar eben deffelben, 
deffen Stelle (in dem Corollario ©. 348.) gleichfalls gedenkt. 
Der Drt, wo «8 foll ſeyn gefunden worden, und von welchem 
Stella blos fagt, daß er noch igt feinen Namen von den 
Druiden führe, ift das Städtchen Dreuen zwiſchen Zwickau 
und Reichenbach. Wer wird aber nicht fogleih vermuchen, 
daß dieſe Achnlichkeit der Namen allein, der einzige Anlaß ge: 
weien, das ganze Denkmahl zu erdichten! Die Widerfprüche, 
mit weldyen Stella und andere davon ſprechen, die ihre Nach⸗ 
richt doch aud von dem Kinder felbft haben wollen, verrathen 
es deutlich. Wenn man 5. E. beym Schurzfleiſch (*) Liefet: 
Quod ad leges Druidum attinet, Io. Lupus, Hermansgrunenfis, 
auctore Andr. Angelo, commemoravit, tabulam guandam ex 
plumbo confectam, in agro Cygneo fire Zuiccavienfi fub arbore 
fuiffe repertam, his legibus incifis, „Apollinem 'colite, leges 
„patrias non transcendite, filentium amate, mandata ſollicite fer- 
„vate“ et mox Aupßokeig Apovidwv »uuepızog: fo iſt der ver: 
geßliche Lügner gefangen. Was, nach dem Angelus, auf einer 
bleyern Tafel foll geftanden haben, war, na dem Stella, in 
Stein gehauen: diefer fagt, daß es bloß die drey griechiſchen 
Worte geweſen; und jener verfihert, daß noch Gelege davor 
geffanden, die ein Druide, der ſich griechifch unterfhrieben, gewiß 
nicht Iateinifch abgefaft haben würde. Niemand hat wohl fefter 
an diefes vorgeblihe Monument geglaubt, als Johann Siedler, 
der es, in feinem Entwurfe der Kengefeldifchen Chronik, 
fogar für würdig gehalten, eine gelehrte Muthmaffung darüber 


(*) In feiner Differtation von Jüterbock 8. VII. bie jedoch vielleicht 
eigentlich als die Arbeit des Nefpondenten Zecht angeführet werden follte, 
indem fie unter Schurzfleifchs gefammelte Differtationen nicht aufgenom⸗ 
men worden. Ä 
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zu wagen. Er fagt nehmlih, obfhon Aupßadeis, oder wie 
er gelefen AupßorAns, (welches in unfrer Sandfchrift deutlich 
Aupßoims heißt) gar wohl der eigenthümlihe Name des Drui: 
den koͤnne gewefen feyn, fo feine ihm doch glaublicher, daß 
das. Wort entweder Ayvoßarns, oder Apvoßarns, d. is der 
Eichenſteiger oder Eichenſchneider bürffe gebeiffen haben, um 
denjenigen Prieſter anzuzeigen, welcher die hohen Eichen beftieg, 
und den darauf gewachſenen Miftel mit einer goldnen Sichel 
abſchnitt. Wie oder warum aber eben diefer Siedler, aus um: 
feni J. W. von Bermansgruͤn einen berühmten Bilchoff 
gemacht babe, kann ich ist nicht wiſſen, da ich fein Buch nicht 
bey der Hand babe, fondern foldes nur aus der Binführung 
des von Salkenftein (*) erſehe. 

7. Zu diefen, und dergleichen Unterfuhungen mehr, wird 
alſo die Schrift des Stella noch immer gut und brauchbar ſeyn, 
wenn fie auch, ihres Hauptinnhalts wegen, noch fo entbehrlid 
ſeyn follte. Und vielleicht dürfte fie auch in Dingen, die diefen 
näher angehen, noch manches haben, das fo ganz verwerflid 
nit iſt. Dahin möchte ich 3. E. des Verfaſſers Meyhnung von 
der Wendiſchen Sprache (S. 330.) rechnen, die mir wenigſtens 
eben fo wahrſcheinlich Flingt, als irgend eine andere. — Dob 
ich breche ab; und zeige nur noch an, daß es mein Freund, der 
Herr Prof. Schmid in Braunſchweig ift, der mich der Müht, 
die Althammerſche Handichrift zu gegenwärtigem Drucke zu 60° 
pieren, überheben wollen. Um fo mehr kann ich daher meinen 
Leſer verfihern, daß alle Treue dabey angewendet worden; [0 
daß er in Stellen, wo er vielleicht anftoffen dürfte, die Schuld 
nur fiherlih auf das Driginal werfen mag, dem man, auf 
nicht einmal in Kieinigkeiten, nachzuhelfen, ſich Die Freyheit 
nehmen wollen. 


(*) Nordgauifche Alterthümer, Th. 1. S. 109. 
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Vorrede. 

Da ich für gegenwärtigen dritten Beytrag, an zwey hieſi— 
gen würdigen Belchrten Mitarbeiter zu erhalten, das Glück ge⸗ 
habt: fo glaube ih, deſto getrofter vor meinen Lefern damit 
erſcheinen zu können. 

: Was fle aber fonft, Hier bey Eroͤfnung des zweyten Ban⸗ 
des, vielleicht erwarten dürften, werden ſie am Schluſſe deſſel⸗ 
ben, zu Ende des vierten Beytrages, in einer Reviſion aller 
in dem erſten Bande enthaltenen Auffaͤtze, hoffentlich finden. 

XVII.. 
Don Adam Neufern, einige authentiſche Nachrichten. 


Beſagte Nachrichten ſind in einem Briefe enthalten, welchen 
diefer unglüdlihe Unitariee aus Gonftantinopel an einen feiner 
Zreunde geſchrieben, unb von dem fi, unter den neurern 
Handſchriften unferer Bibliothek, eine, allem Anſehen nad, 
gleichgeitige Abfchrift befindet. 

Da ich nun nit wüßte, daß er bereits gedruckt wäre, die: 
fer Brief; oder, menn ex es ja irgendwo ſeyn follte, wo er 
fih meinen Nachforſchungen fo Bartnädig entziehen fönnen, da 
ich behaupten darf, daß-,er wenigſtens fo gut als nicht gedrudt 
iſt, indem man unterlafien, den gehörigen Gebrauch davon zu 
machen, und die nehmlichen Kalichheiten, welchen er auf die 
glaubwürdigſte Art widerfpriht, neurer Zeit noch immer aus 
einem Bude in das andere Übergetragen worden: fo hoffe ic, 
meder etwas überflüffiges noch unnüges zu thun, wenn ich ihn 
bier ganz mittheile. 

Adam Neuſers Gedichte überhaupt darf ih bier als befannt 
vorausfegen. Damit aber der. Zefer doch fofort etwas habe, fein 
Gedächtniß aufjufrifhen, und während dem Lefen des Briefes 
die Bergleihung felbft anftellen zu Eönnen, fo fey es mir er: 
laubt, ibm das. exfte das beſte von den taufend. Handbücern 
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aufzufchlagen, weldye ſich vermeflen, audy die fonderbarften Män⸗ 
ner, auch die feltfamften Erfheinungen in der moralifhen Welt, 
mit ein Paar Worten abzufertigen, und auf immer entweder 
zu brandmarfen oder zu verflären. 

So fhreibt Joͤcher. „Adam Neuſer, ein merfwürdiger 
„Ypoftata, war aus Schwaben gebohren, wurde in der. Luthe⸗ 
„riſchen Religion auferzogen, bekannte fid aber nachgehends 
„zu der reformirten, und ging in Die Pfal;, wo man ihn zu 
„Heidelberg bey der Petersfirdhe zum Prediger machte. Unge⸗ 
„achtet er viel Fehler an fi hatte, und fonderlih dem Trunke 
„ſehr ergeben war, fo brachte ex ſich doch durch den Aufferlichen 
„Sein eines gottfeligen. Eifers, und durch feine Beredfanfeit 
„ben dem Wolke ein ziemliches Anſehn zumege. Als er aber 
„dey den Churfürften von der Pfalz, Sriedrich IL in Uns 
„gnade verfiel, ließ ihn felbiger von diefer Kirche wegnehmen 
„und an die Kirche zum heil. Geift in Heidelberg ſetzen, allwo 
„man ibm feine andere Amtsverrichtung verftattete, als die 
„Frühbetſtunden zu halten. Diefe Degradation verurfacdhte bey 
„ibm einen ungemeinen Verdruß, deswegen er ſich vornahm, 
„den Soenianiemum, dem er ſchon viel Sabre heimlich zuge⸗ 
„than -gewefen, zu befördern. Er brachte zu ſolchem Ende 
„etliche Pfätzifche Prediger auf ‚feine Seite, und bemikhte fi 
„nicht allein mit dem berühmten Speinianer, Beorgio Blan⸗ 
„drasa, weldyer damals bey. dem Woywoden von Siebenbürgen 
„Medicus wär, eine ſchriftliche Correfpondenz; aufjurichten, fons 
„dern auch fi, nebſt den Seinigen, in des Türfifhen Kay: 
„ſers, Selim II, Schug zu ergeben. Sein Hauptabfehen lief 
„auf einen Spneretismum zwiſchen der Mahometanifhen und 
„Pbotinianifhen Lehre hinaus. Er ging endlich gar: fo weit, 
„daß er an den Sultan Selim einen Brief ſchrieb, welcher 
„aber in des Churfürften Hände Fam, weswegen er gefangen 
„genommen und nad Amberg geführet wurde. Doc fieben 
„Wochen hernach falvirte er fi zum andernmale, begab ſich 
„nach Conftantinopel, und trat Öffentlih zu der Mahometani: 
„ſchen Religion, wurde aber zu nichts andern als zu einem 
„Chiaus gemadt. Er war ein. wollüfliger Menſch, ein Trun⸗ 
„kenbold und ein rechter Asheift, deswegen er auch von den 
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„Türken nit weniger veradhtet, als. von den Chriften gehaft 
„wurde. : Seine lüderlihe Lebensart ftürzte ihn in eine ſchänd⸗ 
„Ude Krankheit, da er von Würmern gleihfam gefreflen ward, 
„und einen fo abfcheulihen Geftanf von ſich gab, daß ihm 
„fein Menſch nahe kommen wollte, bis er endfi mit erfchred: 
„licher Berfluhung Gottes und aller Religionen, den 15ten 
„Detober 1576 zu Conftantinopel farb. Die Siebenbürgiſchen 
„Spoeinianer haben feine Manuſcripte vor hundert Gulden an 
„ſich gekauft, von welchen aber niemals etwas ans Tageslicht 
„gelommen.” — | 

Doch Joͤcher ift ein gar zu elender Compilator. Die Im: 
fiände feiner Erzählung, melde ſich aus dem nachfolgenden 
Briefe als falfch ergeben werden, könnten alfo leicht mehr für 
eigenthümlie Unrichtigkeiten des nadläffigen Zuſammenſchrei⸗ 
bers, als für allgemein angenommene Behauptungen gehalten 
werden; wenn man nicht fühe, daß. aud andere damit übers 
einftimmen, welde mit mehr Leberlegung geſchrieben und Die 
Quellen unmittelbarer gebraucht haben, und aus denen we: 
nigftens Einen für alle zu bören, fi wohl noch der Mühe 
verlohnet. 

Diefer Eine fey Beineccins, welder in feiner Abbildung 
der alten und nenen GBriechifchen Zirche (*) ſich gelegentlich 
über LTenfern alfo ausdrüdt. „Es war diefer Adamus VNeu⸗ 
„ſerus anfangs Prediger zu. Hendelberg, nachgehends aber we⸗ 
„gen eines Zankes mit feinem Gollegen: D. Gleviano abgefegt. 
„Hierüber wurde der Menſch dermaflen ergrimmet, daß er ſich 
„beimlich mit den Soeinianern in Siebenbürgen befannt machte, 
„und ihre gottesläfterlihe Lehre annahm, wozu er auch Joh. 
„Syloanum, Aufpertorem zu Ladenburg, Jacob. Suterum, 
„Paſtorem zu Weidenheim, und Matthiam Debe, Diaconımı 
„zu Lutre, verführte, unter dem Vorwande, daß der Kürft in 
„Siebenbürgen einen- eigenen Diftriet Landes von den Türfen 
„erhalten, aus deſſen Einkünften die :Socinianifchen Prediger 
„reichlich unterhalten: würden. . Als bierauf Anno: 1570 ein 
/Abseſandier aus Siebenbürgen auf den Reichstag nach Speyer 


© Anfang. ©. 27. Anmert. 
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„tam, wollten fi) dieſe heimliche Socinianer folder Gelegen: 
„beit bedienen, und befuchten nicht nur denfelben zu ‚Speyer, 
„fondern es ſchrieb auch Sylvanus an Beorg. Blandratam. 
„den SHauptfocinianer und Leibmedicum des Kürften in Sieben: 
„bürgen; Neuferus aber gar an den Türkifhen Kayſer, in wels 
„Gem Briefe diefer legtere denfelben wider das Deutſche Reich 
„aufbeget, und Anſchlaͤge giebt, wie ex fi deſſen bemädhtigen 
„koͤnne. Gott aber fügte es fo wunderlih, daß der Age: 
„fandte dieſe Briefe dem Kayſer Maximiliano felbft in die 
„Hände liefern mußte, welcher fie dem Churfürſten in der 
„Pfalz Sriederico III. alfofort zuftellte. Darauf ließ mai diefe 
„Leute insgefanmt in Verwahrung bringen, und ihre Sachen, 
„worunter man greuliche und gottesläfterlihe Schriften fand, 
„binwegnehmen. Nah langer Ueberlegung wurde Syloanus 
„entbauptet, Suterus und Vehe des Landes verwiefen, Neu⸗ 
„ſerus aber entkam zweymal aus dem Arreft, und emtflobe 
„nad, Conftantinopel, allwo er ſich befchneiden ließ, und öffent: 
„lich zu den Mahometanern befannte. Cr verfiel bald darauf 
„in den Atheismum und. führte ein fo greuliches Epicuriſches 
„geben in aller Unzucht, dag ihn die Türken felbft Saitam 
„Ogli, oder ein Kind des Teufels nannten, wie_diefes alles in 
„des Henrici Altiogii Hiftoria Ecclef. Palatina, in den Mo- 
„numentis pietatis et litterariis Palatinis p. 206. feg. wie auch 
„aus den Actis, welche zum Theil p. 318. feg. angefuͤhret 
„werben, ausführlicher zu erfehen iſt.“ 

Wahr iſt «6, alles was Beineccius hier fagt, iſt getreulih 
aus dem Alting gezogen, deilen Hiftoria Ecclefiae Palatinae 
fo wie-in der Pfälsifhen Kirchengeſchichte überhaupt, alfo auch 
in diefem befondern Vorfalle, allerdings ein Hauptbuch ift. A 
ting fchrieb fie um 1618; zu einer Zeit alfo, als ſich noch ganı 
zuverläffige Erfundigungen einziehen liefen. Sie fam aber. nicht 
eher in oͤffentlichen Druck, als 1701, in welchem Jahre ft 
Miege und Nebel ihren Monumentis Pietatis einverleibten. In 
eben diefen Monumentis ift es auch, wo zuerft die Acta Sylva⸗ 
nam und Neuſern betreffend erſchienen: die jedoch nichts we⸗ 
niger als vollftändige juridiſche Acta find, fondern weiter nit 
als das Bedenken der Heidelbergifchen Theologen und Prediger 
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über das Verbrechen der Inquiſiten, nebft Neufers Wriefe an 
den Türkischen Kanfer enthalten. Struwe in feiner Pfälziſchen 
Kirchenhiſtorie bat fie wiederum abdruden laflen; jedoch nur’ mit 
.einem einzigen, nicht eben fehr beträchtlichen Stüde vermehrter, 
nehmlich einem Schreiben des Churfürften Friederichs an den 
Ehurfürften Yuguftus zu Sachſen, um aud. das Bedenken der 
Saͤchſiſchen Theologen einzuziehen. Dem ohngeachtet bat freylich, 
was aus..diefen beiden Duellen, dem Alting und den fo genanns 
ten Actis gefchöpft ift, feine gute Nichtigkeit: aber doch nur in 
fo weit, will ich hoffen, als diefe Quellen felbft ihre Richtig: 
keit haben? — 

Und nun bitte ich meine Lefer, vorlaͤuffig beſonders auf zwey 
Punkte aufmerlſam zu ſeyn, welche beide nicht allein von Joͤchern 
und vom Beineccius, ſo wie von allen neuerern Compilatoren, 
vorgegeben worden, fondern ſich and) beym Alting mit ausdrüd: 
tihen Worten behauptet finden. . | 

‚Der erfte-diefer Punkte betrift den Brief, welchen Neuſer an 
den Türfifchen Kayſer nicht blos gefhrieben, fondern wirklich abge⸗ 
ſchickt haben foll: und zwar durch den Bevollmächtigten abges 
ſchickt haben foll, melden der Fürft von Siebenbürgen 1570 
auf den Neihstag nad Speyer fandte, um mit. dem Kayſer 
und den Ständen ein Bündniß wider den Türken zu fchlieffen. 
Dum iftic verfatur, nehmlich der Kayfer zu Speyer, fhreibt 
Alting, appulit ibidem Woiwodae Tranfyluani Legatus, vt cum 
Imperatore et Ordinibus Imperii ageret de ineundo foedere, mu- 
tuae fecuxitatis ac defenfionis ergo. Hunc falutatum Spiram ex- 
cursunt Neuferus, Syluanus et Vehe, eique btteras ſuas in Tran- 
fylaaniam perferendas commendant, quas Syluanus ad Georgium 
Blandratam, Woiwodae Medicum; Neuferus ad ipfum Imperato; 
rem Turcicum exarauerant, in is fasli, plures esfe in Germania 
Arrianae factioni addictos, quibus nihil magis in votis esfet, quam 
Turcarum Monarchae viam fternere in Imperio, et cum ipfo 
coniungi. 

Der zweyte Punkt betrifft Neufers zweymalige Gefangen: 
nebmung und zweymaliges Entlommen aus feiner Gefangen: 
(haft, worinn ebenfalls Joͤcher und Beineccius nichts anders 
tbun, als daß fie dem Alting folgen. Denn, nachdem diefer 


364 Zur Geſchichte und Litteratur. Dritter Behtrag. 


erzählt, daß die Theologen und weltlichen Näthe des Churs 
fürften über das Verbrechen und die Beftrafung der Gefangenen 
lange nidt einig werden können, fährt er fort: Dum ita res 
trabitur, Neuferus fuga elabitur, (ed Ambergam retractus die 8. 
Septembr. eiusdem anni, et carceri mancipatus poft [ex ſeptima- 
nas cuftodum feu negligentia feu perfidia, ex turre arcis poltica 
fune fe demifit, et fecunda vice elapfus per Bohemiam et Sile- 
fiam in Poloniam ac tandem in Tranfyluaniam profugit. — — 

Diefer zwey Punkte, fage ich, beliebe man befonders einge: 
dene zu feyn, wenn man fi) nunmehr die Mühe nehmen will, 
den verfprohnen Brief felbft zu leſen. Sch theile ihn gam fo 
mit, wie er in unferer Abfchrift erfcheinet; fogar ein Paar Stel: 
len, in welchen etwas zu mangeln ſcheinet, habe ich lieber durd 
einen Stern bemerken, als .nady Gutdünfen ergänzen, oder den 
Verdacht erweden wollen, daß fie wohl nur in dem Drude 
diefe Verſtümmelung erlitten. Wer der Cafpar und Landsmann 
gewefen, an melden Neuſer feinen Brief geftellet, kann ich nicht 
fagen. Doc hänget feine Giaubwürbigeit auch im geringften 
nidht hiervon ab. 


Die Gnade Bottes fep mit Euch, und allen den KEuexrn, zu 
ewigen 3eiten! 


Lieber Herr Casper und Landsmann, 


Eure Briefe, die Ahr mir geſchich 
babt, find mir fehr angenehm geweſen; fonderlich dieweil ich verfteht, 
dag ihr. Ener Gemüth und Herz noch nicht von mir abgemendet habt. 
Daß Ahr Euch aber verwundert, warum ich in diß Drt (nehmlich 
‚gen Conſtantinopel) kommen bin, koönnt Ihr wohl erachten, daß es 
nicht kleine, ſondern große, wichtige Urſachen müſſen gemefen ſeyn. 
Ihr wißt ohne allem Zweifel wohl, wie ich aus des Herrn Friedrichen, 
Pfalzgrafen Churfürſten am Rhein, Gefängniß bin erlediget worden, 
wie mir Gott von wegen meiner Unſchuld ſo wunderbarlich geholfen 
hat, und wie ich in England, auch in Frankreich keinen ſichern Ort 
habe möge finden. Dann in England, in der Hauptſtadt London, 
kam ich zu den Flammiſchen, oder Flandriſchen, oder Ritderländiſchen 
Pradicanten, die daſelbſt ein Volk oder Kirche haben, bot ihnen meint 
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Dienſte an, doc mit meinem unbekannten Namen: dieweil ich: aber 
feinen .Abfchied nicht hatte, wer ich wäre, wo ich ber kaͤme, fonnte 
ich nichts bey ihnen erhalten, mußte derohalben eine ſolche lange 
Schiffarth über Meer, vollends bis gen London, umfonft zugebracht 
haben. In Frankreich zu Paris (mie der Hochgelehrte Theophilus 
Dafypodius, zur felbigen Seit des Grafen von Solms Präceptor in 
Paris, wohl weiß) durfte ich nicht bleiben von megen der befannten 
Studenten, fonderlih des Doctors Bictu, des jungen Pfahgrafen 
Herzog Ehriftophori Präceptoris zu Genf, bey welchem ich ausgetragen 
bin worden, als der ich ein Feind der rechten neuen Lehre und feines 
lieben Baterlands ſey; welche wenn fie mich gewußt hätten, bald 
würden auf. die. Fleifchbanf geopfert haben. 

In Pohlen babe. ich viel frommer Lente gefunden, zu Cracau und 
fonjt, die mid) gern bey ſich hätten behalten, wenn es wäre miüglich 
geiwefen: aber von wegen der Widerfacher, fonderlich des Tretii, weh 
chem ich. bin offenbar worden, und. am meiſten von megen des. Kö⸗ 
nigs Gebott, welcher vornehmlich feinen ‚neuen Arrianer, wie fies nennen, 
fo aus Deutfchland, oder andern Landen, fommen wäre, fortbin wollte 
leiden, wurde ih aus großer Noth und Furcht meines Lebens ge- 
jwungen, mit dem bochgelehrten Herrn Johann Sumer, Rector zu 
Glaufenbnrg, oder Coloßwar in Siebenbürgen,*”] als er von meiner 
Zukunft höret, wer ich ſey, fehreibt er zu dem Rath gen Elaufenburg, 
welche mich zu ihrem Prediger hatten aufgenommen, fie follten mich 
nicht aufhalten, fondern ziehen .laffen. Uber der Rath erlanget bey 
dem Fürſten, daß ich bleiben möchte, daß ich feine neue Lehre ein- 
führen. ſollte. Mittlerzeit wurde ich von des Fürften in Siebenbürgen 
Hofprediger Dipniſio ausgeſchrien, wie daß ich aus meinem Bater- 
lande babe miüffen entlaufen, von defwegen, daß ich zu Heydelberg 
eine Jungfrau gefhwächt, und einen Ehebruch follte begangen haben; 
wie es dann pfleget zu gehen, wie man fagt, wenn ber Wagen 
fällt, fo bat er fünf Räder, das ift, jedermann fchändet und ſchmä⸗ 
het einen foldyen, der in das Elend um Unſchuld verjaget if. Darzu 
trugen ſich etliche Sachen zu zwiſchen mir und andern Miniftris zu 
Clanfenburg, dieweil ich ihrer Coufeſſion nicht in allen Dingen zufiel, 
als nehmlich de. Differentia novi & veteris Teftamenti,' de Iultifi- 
catione coram deo, item de Interpretatione primi capitis apud 
Ioannem Evangeliftam. Leber diß alles, fo fihrieb quidam nobilis 
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& magnifieus und hochgelehrter Mann ans Pohlen zu wir anf diefe 
Weile: ftatim poft taum. discesfam a nobis ſparſus eft rumor, 
tuum Principem, fe. Palatinum, fcripfiffe ad noftrum Regem 
ut te capiat, & vinctum Heidelbergam mittat, quem rumorem 
a Tretio et ab aliis veritatis holtibus conflatum efle arbitror, 
ficut et alia multa; jam ut tibi caveas et nomen tuum ne ape- 
rias vehementer rogo. Solche und dergleihen Sachen machten mic 
alfo furhtfam, dag ich eine Zeitlang frank lag, und meinen Schlaf 
verfor, und nicht anders gedachte, oder gedenfen Tonnte, denn ich 
wäre fchon wieder gefangen: und das war mir der größte Stoß, daf 
ein gemein Gefchre war, der Fuͤrſt in Siebenbürgen wäre vom Zir- 
kiſchen Ranfer abgefallen und hätte fich zu dem Römiſchen Kahſer ge 
fohlagen, ſich und das ganze Laud-an dem Kahſer ergeben, und fol 
ches wurde nicht von Schlechten, fondern von den Vornehmſten im 
Lande gewiß gehalten, und alle Arrianifhe im Lande würde man 
verbrennen: diß, fprich ich, thät mir den größten Stoß. Denn ich 
gedachte an die Worte, die mir ein Schreiber, mit Namen M. Ste 
phan, in dem Gefängniß zu Heydelberg gefagt hatte. „Wann id 
„zum erſten, da ich bis Ungarn kommen, nicht hätte wieder ‚umge 
„wendet, fondern wäre in Siebenbürgen gezogen, fo wäre ich gefau 
„gen, und in des Kahſers Hand gen Wien Überantmortet werden”, 
gedachte derohalben bey mir: Siehe, in dem Gefängniß gu Heydelberg 
wurde dir allezeit vorgeworffen, was man mit dir handelte und thaͤte, 
das müßte man des Kayſers halben thun; biſt da denn nun im Sie 
benbüirgen, in des Kayſers eigenem Lande, wie wird denn der Kayfer 
allda mit dir umgeben laſſen? Solches und dergleichen hielt ich dem 
Superindenten, dem Franciſeo Dauidts zu Claufenburg vor, der 
befchlagte ih im Rathe, wohin ich doch mit andern etwa zween Mo 
nate ziehen möchte, da ic, ficher und ohne alle Sorge wäre, bie daß 
man eigentlich möchte inne werden, ob mir eine Gefährlichkeit in Sie 
benbürgen würde zuftehen oder wicht; wurde derohalben für gut ange 
fehen, daß ich mit einem üffentlichen Druck diefe Calumnien, ſo mit 
von den Hehdelbergifchen aufgelegt, entſchüttet und meine Unſchuld au 
Tag gäbe. Denn. in Siebenbürgen wußten fie alle gleichwohl, daß 
mich etliche von einer gefundenen: Schrift halben, die ich follte ge⸗ 
ſchrieben haben, für einen Zeind des Baterlands hielten. Dieweil 
aber. der Fürſt in Siebenbürgen uns etwas zu drucken gänzlich ver 
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bötten batte, damit die Arrianiſche Lehr (wie mans nennt) nicht mehr 
über Sand nühme, und er bey andern chrifllichen Fürſten folches 
Druds halben feine Ungunft überfäme, ward von dem Superindenten 
befchloffen, daß ich auf zween Monat in Ungarn, aufferhalb des Für: 
ften in Siebenbürgen Gebiete, in eine Stadt, mit Namen Sochiman 
(dem Baſcha zu Temitfchwar unterworffen) zu einer Druderen ziehen 
follte, und dafelbft mit einem offuen Drud meiner Widerfaher Schmähr 
worte widerlegen, und auch was ich fonft bey mir Nügliches hätte, 
drucken laßen; wurde derohalben mit einer öffentlichen Commendation 
oder Schreiben des Superindenten Franciſci Davidts abgefertiget 
su dem Buchöruder gen Schiman, welcher unter vorgemeldten Super: 
indenten Gebiete, nnd ein Prediger dafelbft zu Schiman war, mit 
Namen Paulus; und foldye gemeldte Commendation die Iantete an alle 
Prediger in Ungarn, die unter diefer Superintendeng waren, und 
fonderlich an den Herrn Benebict, den Prediger zu Temitfchwar. Ehe 
ih aber ans des Weyda oder Zürften in Siebenbürgen Landen fom- | 
mer, und zog in den Fleden mit Namen Lugufch, da finde ich in 
felbem Flecken vorgemeldten Buchdrucker Herrn Paulum. Nachdem er 
die Briefe las, fo ihm der Superintendent gefchrieben, zeigt ex mir 
an, wie er aus der Stadt Schiman vertrieben wäre von benen, fo 
den Wallachiſchen Glauben. Diefelben hätten mit Gefchenf und Ber: 
Haguig ben dem Baſcha foniel zumege gebracht, daß er hätte weichen 
müſſen, und wohne igund mit feinem Hausgefinde zu Lugufch, zeigte 
mir auch feiner Druckereh etlihe Buchftaben, die mir fehr wohl gefie 
len, fpricht zu mir, allbier dürffen wir noch nichts drucken, dann die 
fer Flecken iſt noch des Kürten aus Siebenbürgen, aber morgen, 
wills Gott, wollen wir zu dem Herren Benedict gen Temitſchwar, und 
ohne allen Zweifel bey ihm, dieweil er ein ſchön weit Haus hätte, 
bie Drückerey anrichten... Wie wir gen Temitfhwar zum Prediger 
famen, funden wir ihn fehr ſchwach, denn er hatte Colicam; es gefiel 
ihm aber unfer Voruehmen fehr wohl, und verhieß allen guten Wil 
Im. Sobald die Gemein der Ungarifchen Chriften, ſammt dem Um 
garifchen Richter (mie fie ihn nennen) von meiner Zukunft hören, 
erzeigen fie mir große Ehre; aber der Druckerey halben, antwortet 
der Richter, koͤnne noch möge nichts angerichtet werden, ohne des 
Baſchas Vorwiſſen, dieweil ich aus Deutfchland fey; dazu habe ihm 
‚ber Baſcha ben feinem Eid umd felnem Kopf befohlen, kürzlich, ‚vor 
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acht Tagen, daß er feinem fremden Chriften wollte gefatten etliche 
Tage bier zu bleiben, er habe dann foldhes dem Baſcha zuvor ange 
jeigt. Derobalben fo wolle er dem Baſcha folhes vorbringen. Sobald 
der Baſcha höret, daß ich ein Deutfcher fen, und Bücher druden wolle 
zu Temitſchwar, ſchickt er alfohald nad mir, redet mich ernftlich au, 
fpricht, ich fen ein Welcher und von ihren Feinden den Benedigern 
ausgefandt, das Land zu verrathen. „Denn warum fprichfi du, daß 
fein Welfcher nicht ſeheſt ? haft du doch mit der Chrifien Schreiber 
Welſch geredet. Wir hatten mit einander Lateinifch geredet, welches 
denn Baſcha iſt vorgetragen worden, als wenn es Welſch gemefen 
wäre. Darnach fpriht er wieder. zu mir, warum willſt du Bücher 
bey uns druden? hat es doch eigene Druderehen in Siebenbürgen. 
Antwortete ih, wie daß der igige Fürft oder Weyda nicht geflatten 
wolle, daß man etwas in der Religion Sachen drudte, auf die Weis 
wie es bey dem Könige ift gehalten worden. Darauf fpriht der Ba⸗ 
(ha: wenn dem alfo ift, wie du fagft, fo hat der Wenda fchon wider 
feinen Eid gethan, den er Gott und unferm Kahſer getbau bat; denn 
er bat gefhworen, daß er, fonderlich in Religionsfachen, wie es bei 
dem König ift gehalten worden, nichts hindern wolle, fo ex aber bie 
Druderey verhindert, fo thut er wider feinen Eid; welches ich nicht 
glaube. Darum will ich, fpricht der Baſcha, dem Weyda von dir 
ſchreiben, was du in. feinem Lande gethan haſt, und wie du allhier 
ansgäbeft, dag er feinen Eid weder an .Gott noch: an dem Kahfer ge= 
balten babe, diemeil du fprichft, daß er die Druckerey verbotten habe; 
mittler Zeit ſollſt du mein Gefangner ſeyn; fo ich denu von dem 
Weyda verfiehen würde, dag du auf ihn gelogen haft, ‚fo bift du ger 
wiglih ein Verräther; derohalben will ich dich nachmals dem Kayſer 
gen Conftantinopel ſchicken, der wird wohl aus dir bringen, wer du 
ſeyſt, und ich will dich itzund bald auf folhe Weis fragen laflen.*] 
Und obgleich der Ehriften Richter, und andere Chriften dazu redeten, 
und mich vertheidigten, wie ich von wegen des Wortes Gottes aus 
meinem Baterlande vertrieben wäre, wie ich 35 Wochen wär gefangen 
gelegen, und wie ich diefer Sachen halben fehriftliche Zeugniß mit 
mir aus Siebenbürgen gebracht hätte, fo half es doch nichts, ich mußte 
fein Gefangner ſehn, und bie die andern Chriften abtreten. Da fahe 
ih in was Nöthen ih war; deun der Fürſt in Siebenbürgen würd 
dem Baſcha nicht gefchrieben haben, daß er die Druckerey verbotten 
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bätte, ſonſt hätte. er ſich ſelbſt ſchuldig gegeben, er wuͤrd auch ſolches 
aufgenommen haben als eine. Verklagung vor dem Baſcha, und wird 
mir gewißlich Feine gute Promotion gefhrieben haben; ſprach, Ach 
lieder Gott, in Dentfhland bie ich für einen Feind der Deutſchen 
und für einen Freund der Türken gebalten worden, bier unter den 
Türken werd id, für einen Feind der Türken und für einen Feind meir 
nes Baterlandes geachtet, darum dag ich, fo viel die Drenfaltigkeit 
befangt, nur Einen Gott geglaubt hatt, als wie die Türken, und har 
ben mid, darum wollen ertödten. Darauf fpricht der Raſcha, wenn 
dem alfo ift, dag du allein an den einigen Bott glaubſt, der Himmel 
and Erden erfchaffen bat, als wie wir, und bift darum von deu Dei- 
nen für einen Türken gehalten worden, fo beweis itzt folches mit dem 
Werk; werd zu einem Türken, fo ſollſt du nachmals zu drucken Macht 
haben wider deine Feinde alles, was dir gefäht; thuft du aber ſolches 
nicht, fo haft du diefe Gefährlichkeit zu erwarten, wie dir angezeigt 
id. Darauf antwortet ich, daß ich auch den Alkoran gelefen hätt, 
nnd einen Gefallen daran gehabt hätt, darum ich denn für einen 
Zütfen wäre gehalten worden. Sobald der Baſcha diefe Wort höret, 
ſpricht er, er wolle mid gen Couflantinopel dem Kayhſer ſchicken, da 
ich no anf den heutigen Tag bin, bey des Kayſers oberſtem Dol- 
metfch, welcher ein Deutſcher iſt. Daß aber. diefem alfo ſey, babe ich 
auch des von Alba Julia Predigers in Siebenbürgen Brief Euch bier 
bey gelegt. Diefes hab ih Euch anf Eure erſte Frag follen antwor⸗ 
ten, da Ihr begehres gu wilfen, mie ader warum ich an diefes Drt . 
fommen fcy. 

Ans diefem allen koͤnnet Ahr leichtlich fehen, daß ich fein blei⸗ 
bende Stätt in fo viel Königreichen hab können finden, und derohal⸗ 
ben aus Roth gejwungen worden, durch einen öffentlichen Druck 
meine Unſchuld zu offenbaren. Wie es mir aber ob ſolcher Druckerey 
ergangen fey, habt Ihr genugfam verflanden. Ihr thut wich auch 
ſteißig ermahnen, daſ ich wieder umwenden und mic wieder in mein 
Vaterland begeben follt, welches meines Erachtens nichts anders: würe, 
dann fich «ben in ben Tod hinein Kürgen. Dann ih bin vou glaub. 
würdigen Leuten mändlich und ſchriftlich berichtet, daß der Chnrfürk 
zu Hehdelberg dem Joonni Sylaano habe den Kopf laſſen abhauen, 
von Wegen einer Schrift, die ich folte gefhrieben haben. Denn -alfo 
ſchreibt mir ein guter Freund in: Gaudebant te, enitato crudei 
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illo Syluani judicio (quem tue litere ad Turcarum Iniperatoreni 
polentiffimum feriptse pridie nativitalis Dni Ao. 72 jugularunt) 
in tuto elle. Ein anderer guter Freund fchreibt mir auf diefe Weife 
iu: Syluanus fuperioris anni menfe Decembri capile plexus eft, 
eiurata prius religione; crimini dalum. elt, quod confcus fuerit 
tuarum, quas ad Turcas fcripferis literarum: ille Deam et ho- 
mines teltalus eft, fibi iniariam ſieri. Refponfum tandem, Prin- 
cipem non aliter velle; alii dimiſſi Sant. Hieraus möcht ihr wohl 
abnehmen, was ih zu erwarten bätt, fo ih hinaus follt kommen. 
Aber auf daß ihr verfichet, wie es eine Gefalt babe mit obgemeldtem 
Briefe, darum dem Syluano iſt das Leben genommen, babe ich eim 
wenig allbier Euch wollen anfzeichnen, auf dag Ihr fehet und erfen- 
net, daß ſolches Ansgeben von meinen Widerfahern lanter Erdicht 
und Lügen fen, welches ich fo bel und Flar darthun will, als die 
Sonne ſcheint. Möcht aber jemand gedenfen, „Ey was fchreibft du 
„von folhen, es ift igunder zu fpat, du wirft dem Syluano doch das 
„geben nicht können wieder zufielen; du bedarffi feiner Entſchuldigung 
„fie Fönnen dir doc nicht mehr ſchaden, und iſt dir ſolches Ausgeben 
„deiner Widerfacher vielmehr eine groffe Chr, denn eine Schaud bei. 
„diefen Leuten, da du ist bift; -fag du auch alfo, und rede nicht wi⸗ 
„der deine eigene Ehre” u. ſ. w. Uber ich fuche meine eigene Ehre 
nicht, fondern die Wahrheit, und auf folhe Weis, wie ichs am jäng- 
fien Sag fol und muß vor dem lebendigen Gott befennen, will id) 
ist von obgemeldter Schrift veden. Erſtlich iſt es bey den alten Ber: 
fländigen bräuchlih, fo man etwas redet oder fchreibt, quo animo, 
quo propofito et fine, mit was Gemüth oder Kürnehmen dieß ge 
ſchrieben oder geredt ſey, man bebenf, wie Syrach audy lehret, Kapt. 19. 
Denn bedenft man des Autoris Fürnehmen nicht, fo er es nicht geof- 
fenbaret hat, fo iſt es nicht müglich, dag man die Sache recht ver- 
ſtehen kann. Darum gefchicht mir Gewals und Unrecht von meinen 
Miderfahern, dag fie mir ſolche meine Briefe (dariun id; mein Pro- 
poſitum nicht geoffenbaret hab) auslegen nadı ihrem Sinu nad Wohl⸗ 
gefallen. Hält ſich nun die Sache alfo: dieweil ich, foviel die Drey⸗ 
faltigkeit belangt, irrig war, befchloß ich bey mir alles zu verſuchen, 
bis ich mein bekümmert und verirret Gewiflen zufrieden geftellt hätt. 
Wie bat nun diefes follen gefchehen? auf was Weifet Es iſt der 
Brauch, wenn man an einem Dinge. zweifelt, daß man binzeucht und 
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ſchickt an dieſe Ortt, da etwas ſich zugetragen hat, und daſelbſt die 
Wahrheit erforſcht, will man anders der Sachen gewiß ſehn. Daun 
wir wiſſen, wie uns der Pabſt immerdar Lügen und falfche Hiſtorien, 
anftatt der Wahrheit vorgelegt bat, und wie faft er die rechte Wahr 
beit verboten babe mit Feuer und mit Schwerd. Wie folte man aber 
beffer koͤnnen die Wahrheit erfahren von der Drehfaltigfeit, weder al- 
lein an diefem Drt, da ſich am allererften der Hadder und Zwietracht 
hat zugetragen?. Nun bat folche Swietracht am. altererfien allbier zu 
Eonftantinopel angefangen, wie alle Hiſtorien bezeugen; fo hat ſich 
Arrius alfo gehalten, wie die Hiftorien melden, daß er den Kanfer 
Conftantinum, fammt vielen feiner Nachtommen auf feine Meinung 
gebracht hat, und find alle Graeci von dem Pabſt zu Rom der Dreh: 
faltig halben in Bann gethan worden, und bleiben. auf den heutigen 
Zag in des Pabfies Bann. Dann fie befennen nicht, daß der heilige 
Geift von dem Sohne ausgehe, fondern allein von dem. Vater. Denn 
alfo lautet die Hifteria: Græci non obediunt Eccleiz Romans et 
habent errores multos, qui funt condemnati per Ecoclefiam fc. 
Romanam, quia dicunt quod Spiritus fanctus nen procedit a Fi- 
lio, fed a Patre folum; eliam dicunt, quod non eft pürgaterium. 
Hæc funt verba Hifterie. Wenn nun, nach. der Griechen Meinung, 
der heilige Geift nicht von dem Sohne, fondern von dem Vater aus: 
geht, fo folgt, daß Chriſtus nicht gleicher Gott mit dem Bater ill, 
denn der heil. Geift geht ja ‚allein aus von dem lebendigen einigen 
Bott. Mun gebt aber der heil. Geiſt (wie die Griechen fagen) nicht 
von dem Sohn aus, fondern von dem einigen lebendigen Gott. Es 
wollen andy etliche Gelehrte, als nehmlich der Camerarius zu Leipzig, 
quod Symbalum Athanafıi, non ab ipfo Athanalio, [ed potius a 
rancido quodam Monacho compolitum fit. Solche und andere der- 
gleichen Lirfachen bewegten mic) alfo fehr, daß ich gedacht: Siehe, die 
Griechen halten nicht alfo von der Drenfaltigfeit wie der Pabit; num 
find aber die Griechen dafelbit daheim, wien um alle SHiftorien, der 
Drenfaltigfeit halber, mehr dann der Pabft, und glauben doc nicht 
wie der Pabſt. Derohalben, gedacht ich, muſt es cin Betrug des 
Pabftes fenn, beſchloß derohalben bei mir von wegen meines Gewif- 
fens, und von wegen der Wahrheit alles zu verfuchen, bis ich bey 
ſolchen Griechen (dieweil die wahre Hiſtorie beh niemand anders fonfl 
au finden) die rechte Wahrheit erfahren hätte. Nachdem aber an fol- 
24” 
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chen Drtt unmäglih zu kommen, es geſchehe dann durch geoffe Geſchenk 
und Gaben, oder durch die Sprach, oder fonft durch Gunft und Pro⸗ 
movirung groſſer Potentaten, welcher Dinge feines, als nehmlich Ga- 
ben, die Sprache oder Promovirung ich zu hoffen hatte: nahm deror 
halden nach langen bin und ber Denken zum Erempel den Apofiel 
Paulum, der in gleichen Sachen, nehmlich auf daß die Wahrheit 
geoffenbaret werde, ift allen alles worden, den Juden ein Inde, deu 
Heiden ein Heide, und befichlet, man fol ihm in folhen Sachen 
nachfelgen. - Auf folches Propoſitum Pauli, und niemand auf feiner- 
ley Seiten, weder Juden, noch Heiden, noch Chriſten, noch Türfen 
zu verlegen, Gott ift mein Zeuge, habe ich folhen Brief gefchrieben. 
Ja fo begierig die Wahrheit zu erforfhen bin ich geweſt, daß ich auch 
auf folche Weife, als wie Paulus, zu einem Juden ‚oder zu einem 
Heiden wollte geworden fehn; feld mein gut Propofitum ift mir alfo 
übel ausgelegt worden. 

Nun, mein lieber Landsmann, urtheil igunder, wie man mit mix 
fe) umgangen; ob diß auch göttlich und billig fey. Wenn jemand 
Paulo haͤtt fürgeworffen: Ey, Paule, du haft in deiner Schrift und 
Predigten Anden uud Heiden dem Teufel gegeben, und biſt nun ſelbſt 
zu einem Auden und Heiden worden. Hätt auch ein folcher Paulo 
Recht getban? Nein gewiglih. Bon folden meinem Propefito habe 
ih aus Pohlen zweymal gen Heydelberg gefchrieben an deu Ehurfür⸗ 


ſten ſelbſi; aber ich kann nicht glauben, daß folche Briefe überantwor⸗ 


tet ſeyn worden. Man würde fonft ohn allen Sweifel Über den Syl- 
"nanum fein ſolch Urtheil gefällt haben. Solches, was ich igt ſchreib, 
iſt vor vier Jahren mein Propofitum gewefen, da ich diefen Brief 
ſchrieb, den der Pfaltzgraf in meiner Echreibfiuben unter meinen Bü- 
ern gefunden hat: aber itzund, da ich fonft Seinen Mag, in der gan⸗ 
zen ‚weiten Welt gehabt habe, und wunderlich durch Gottes Schickung, 
wie Abe droben gehört habt, gen Conflantinopel bin kommen, und 
der großmüthigſte Kayſer mic, befchliget und befchirmet, iſt Die mein 
Ppopoſitom gar nicht auf dißmal, wie es zu demfelbenmal geweſen 
if. Wohlan, das fen das erfie Argument, daß meine Widerfacher 
Unzscht gegen wich gehandelt haben, da fie mir die Worte im Briefe 
vorgeworften, und .. mein aigeruuiches Voruehmen nicht verſtan⸗ 
den haben. 
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Su dem ſetze ich, daß meine Widerfacher meine Briefe recht ver- 
ftanden haben nad, dem Buchflaben, wie fie Ianten, und haben es 
gedeutet, wie fie gewollt haben, fo hätten fie mir doch nach göttlichen 
umd weltlichen Rechten nicht fchaden können. Denn ic) frage meine 
Widerſacher, was geicheben ſey; zu welchen Zeinden des Deutſchen 
Landes ic, mich geichlagen habe, da ich diefe Briefe gefchrichen babe; 
wohin ich diefe Briefe geſchickt habe: fo können fie nichts reden de 
facto, daß etwas gefchehen zu derfelbigen Zeit. Ich ruffe ja zu ei⸗ 
nem Sengen an auf meine Seele, daß ſolche Briefe Fein Menfch nie 
gelefen bat, weder ich allein, bis er in ihre Sand ift kommen. Wann 
ich diefer einem, die mir in das Haus fehn gefallen zu Heydelberg, 
100 Gulden wäre fchuldig gemefen, und derfelbige hätte einen Brief in 
meiner Stube von mir gefchrieben gefunden, in welchem Brief geftanden 
wäre, ich wollte ibn bezahlen, wollt er auch alfo den Brief de facto aus⸗ 
gelegt haben, als wenn er fchon bezahlt wäre? Nein gewißlih. Warum 
kegt man mir dann diefen Brief alfo aus, als wenn ich mich ſchon zum 
felbigenmal zu ihren Feinden gefchlagen hätte? Ja fprechen fie, dann im 
Gefängniffe hat man mir alfo geantwortet, voluntatem malefactionis 
pro facto reputari, als wenn einer im Willen hätt zu ſtehlen, man er⸗ 
wifcht ihn in folchens Bornebmen, fo ſey es gleidy fo viel, als wenn er 
ſchon geflohlen hätte; alfo fe es auch mit diefen meinen Briefen: idy hab 
einmal in Willen gehabt, mich zu ihren Feinden zu thun, und dafelbft 
viel Boͤſes anzufliften, im ſolchem Bornehmen fen ich gefangen. wor- 
deu. Dexohalben fo wire mir folhes Schreiben zugerechnet, als wenn 
ih das Werk ſchon vollbradht hätte. Was dünkt einen? Hier mußt 
du bleiben, Adam, du fannft dich nicht verantworten. Ich fage, daß 
ih mit folhen Worten gar nichts gehindert, fondern vielmehr quit, 
frey, ledig und: los gefprochen würde, dieweil er fpricht, ich babe mich 
au ihren Zeinden wollen fchlagen, und im folchem Bornehmen fe ich 
gefangen worden. Denn da ich höre, dag Sylvanus gefangen feh, 
darım daß wir bei des Weyda Legaten zu Speher geweſen waren, 
lauffe ich davon, komme bis gen Presburg, und weiter gefelle mich 
u Kauflenten von Debregen, dieweil ich aber fehe, daß ich in 
Siebenbürgen nicht kann kommen, bedenf ich und befchlieffe bey mir, 
daß ich wiederum wolle umkehren, wieder gen Heydelberg ziehen, mein 
Lebelang des Glaubens oder aller andern Sachen halben nichts anzu 
heben, fondern alles fallen und beruben laſſen; fehre iu ſolchem Bor- 
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nehmen wieder um, reife faft auf die hundert Meilen wieder zurück, 
und fehlage mic nicht zu des Pfalsgrafen Keinden, fondern Freunden, 
zu feinem Canzler gen Amberg, zeige mic) dafelbft an, ex ladet mich 
ins Klofter zu Gaft, ich komme, verfehe mich nichts Bäfes, fo läßt 
er mich diefelbige Nacht gefangen legen. Wie dürfen fie denn fagen, 
ih fen nach dem Vornehmen des Briefes gefangen worden, indem ich 
babe wollen zu ihren Keinden lauffen. Alſo ſollten fie ihre Dede 
nach der Wahrheit gefest haben, ob man nehmlich einem folhen fein 
Bornehmen oder feinen Willen für das Werk folle rechnen, der ihm 
borgenommen bat, feinen Nächften zu tödten, indem er bingebt, fo 
befinnt er ſich, bedenft dag Unrecht ift, kehrt wieder um, iſt ihm leid, 
daß ex folches Vornehmen gehabt bat; folte man ſolchem den Willen 
für das Werk zurednen? Nein gewißlih. Nun hatte es ja eine 
folhe Geſtalt und Meinung mit mir gehabt, das weiß Gott der Her; 
daß ich felbft wieder umgefehret babe, felbft zu des Churfürften Prä⸗ 
Dicanten zu Neuburg, Melchior Pottern, fommen, mit ihm gen 
Amberg gezogen, und dafelbft dem Pfalzgräfifhen Eanzler anzeigen 
laffen: das beißt nicht, nach dem Vornehmen des Briefes fehn ge 
fangen worden. Der König David hatte einmal im Willen, er wolte 
feinen Herrn den Saul umbringen, aber ex gebt im fich felbit, fpricht, 
da ſey Gott vor, (1 Samuel. 24.) daß ich meinen Herrn den König 
umbringen follte: Solch Bornehmen des Davids wird Saul innen, ex 
hält den David darum, von folches Vornehmen wegen, für feinen 
Mörder. Hat der vorgeregte Saul ein folches können merken, der 
doc dem David Tag und Nacht nad; dem Leben ſtellte, folltens denn 
nicht vielmehr ſolche meife Leute, wie fie find, gemerfet haben, wo 
nicht die Affecten fie gehindert hätten? 

Sudem, wenn fie mich gleich zu demmal, da ich bin auf Sieben: 
bürgen gezogen, im hinwegziehen und nicht im mwiderfehren, gefangen 
hätten, fo hätten fie mir doch nichts in der Wahrheit können fchaden. 
Dann ich zog defhalben auf Siebenbürgen zu, dieweil ich bey des 
Weyda Legaten zu Speher gewefen war, und verheiffen, ich wollte 
ihm dienen, und zog nicht von diefes obgemeldten gefchriebenen Brie⸗ 
fes aus, fondern daß ich zu dem Fürſten in Siebenbärgen wolle. 
DB derfelbige zu demfelbenmale als ein Feind, oder als ein Freund 
des Baterlandes ſey gehalten worden, ift männiglich wohl befannt, 
wie der Secretarius zu Speyer in des Haffners Haus, da wir wa: 
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ten, uns angezeigt, daß der Weyda ein Freund des Deutfchen Landes 
wär worden, und alle alte Feindſchaft abgeſtellet ſey. Daraus iſt ab⸗ 
zunehmen, was ich von dieſem vielgemeldten obgeſchriebenen Briefe 
babe gehalten, wie daß ich re ipfa ſolches Propoſitum ſelbſt immu- 
tiret babe. 

Nichts defto weniger wird mir folhe Schmach und Unbilligkeit 
von meinen Widerfadyern aufgelegt. Es gebt mir gleich als einem, 
der ein Zeflament oder Schuldbrief wieberruft, abgeſtellet und: vers 
nichtet bat; man findet aber ſolchen Brief und will ihn für Eräftig 
anziehen. Jedermann wird fprechen, ein folcher Brief hat feine Kraft 
mehr, dieweil der Autor ſolchen Brief für unfräftig erkennet bat. 
Was darf es. viel Worte! Man laffe diefen gefchriebenen oder gefun- 
denen Brief ſelbſt reden, fo wird folcher Brief, von welches wegen fie 
mir das Leben haben nehmen wollen, mid, los und ledig zählen. 

Wenn, fpridy ich, der Buchſtab diefes Briefes demnach,“] dem ich 
ihn gefchrieb hatte, und überlas ihn, gefick mir nicht, gedashte bey 
mir. felbft, „wenn. vieleicht .aus fonderm Unglück deine Mißgbuner 
diefen Brief ſollten überfommen, fo möchten fie dich in groß. Unglücke 
bringen; es wird dire feiner glauben, daß du in propofito et fine; 
nehmlich die Wahrheit zu erfabren, gefchrieben hatteſt; was willſt du 
anfangen, gedacht ich, fo viel dich bemühen der Religion halben, in 
weite unbelannte Lande dich zu begeben? beichloß diefe ganze Sache 
ruhen zu.laffen, nichts anzuheben, und zu einem Zeugniß den ſchrieb 
ich neben an den Brief an die Seite, Hoe poteft omitli i..e. ho 
negotiam, hoc meum propoftum poteft omitti; das. ift, DIE mein 
Vornehmen, diefer Brief, diefes Gefhäft mag wobl unterlaffen wer⸗ 
den: und DIE find die legten geweſen, die ich an bdiefen Brief gefchric« 
ben babe, nachdem ich ihn überlefen habe. 

Wollen nun meine Widerfacher. auf dem Buchftaben beruhen diefes 
vielgemeldten Briefes, fo ſollen fie ihn ganz leſen, fo follen fie nichts 
außen laſſen. Wenn jemand die Zehngebotte fchrieb, als nehmlich, 
„Ad bin der Here dein Gott, der dich aus Aeghpten geführet bat; 
„da ſollſt Dir kein. Bildniß machen; du ſollſt nicht fichlen, „nicht töd⸗ 
„ten, nicht ebebrechen” wenn er es alles gefchrieben hätt, unten an 
den Brief, oder auf die Seite wolle er fchreiben, fo er es überlefen 
bätt, „die Gebotte mögen unterlaffen werden, man. darf dieß Gebott 
„nicht. halten, man darf andere Götter. haben, man mag. ftehlen‘ was 
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bielt ein folcher von den Zehngebotten? Gewißlich nichts. Alſo und 
anf diefe Weiſe babe ich von mir ſelbſt ungezwungen allein im meiner 
Schreibſtube diefen vielgemeldten Brief mit meiner eignen Hand um 
terfchrieben, daß er nichts ſey, nichts gelte uud zu umterlaffen feh. 
Darum gebt es mir gleich mit diefem Briefe, mie ich vorgemeldet 
babe, als wenn man einem ein Teftament, fo durchſtochen, oder durch⸗ 
firihen wäre von dem Autore, wollte fürlegen, und immerdar fpre 
hen: Siehe, das das fichet im Brief; das iſt dein Wie und 
Propolitum! und man wollte nicht bedenken, daß das Zeflament 
durchfiochen and durchfirichen wäre. Mit welchem durchſtechen und 
darchftreichen der Wille des Autoris if} vernichtet werden. 

Alfo, wenn meine Widerfaches fprechen; Siehe, das fichet im 
Brieff, das haft du gefchrieben, das und bas haſt du im Willen ge 
habt: fo follen fie alleweg dazufegen, hoc poteft omitti. Wenn je 
mandt bet) fich in feiner Schreibfinben fchreibt, ex wolle ein Dorf 
oder Stadt anzlinden, und gereuet ibm hernach, fchrieb unten an deu 
Brief, „Ich will ſolches, was ich gefchrieben hab, laſſen und nidt 
„thun“ begäbe fih auf folches in den Dienſt diefes Dorffs oder Stadt 
Freundt, welcher friegen wollt wider den andern, der ſolches obgemeldt 
Dorff oder Stadt anzünden wollt, wärde man ihm and) ſolche Brief 
auslegen fönuen, als wär er noch der Meinung, vorgemeldt Dorf 
oder Stadt zu verbrennen? Nein gemwißlich, denn mit Morten md 
Werken wäre das Widerfpiel vorhanden. Alfo bat es auch eine Mei⸗ 
nung bierinnen. Diefe Brief habe ich mit meiner eignen Handſchrift, 
Hoc potelt omitti, vernichtet und ausgethan, hernachmals mid in 
den Dienft des Weiwoda begeben, welcher ein Freund des Teutſchlande 
war; daß ich ja mit Worten und Werfen das Widerfpiel zu demfel 
benmal erzeigt hab. Diefes hoff ich ſey anf dißmal genug gu Der 
antwortung biefer Schmach, die mir aufgelegt worden. Dann WO 
bin ich igt, da ich dieſes fchreib? Zu Conſtantinopel, und mit in des 
Churfürſten am Rhein Gefängknuß, da ich aus groffer Forcht, oder 
Errettung meines Lebens, etwas reden müßte? Was für einen Nut 
bab ich, daß ich folches fchreib? Keinen, fondern allein, wie id ge⸗ 
meldt hab, der Wahrheit zu gutt. 

Letzlich hab ic, auch verfianden, dag meine Wiberfacher ansgeben, 
ih hab des Churfürften zu Hehdelberg Sigill überkommen, und fol 
ches, fprechen fie, ſtehe gefchrieben, in vielgemeldten gefumdenen Bl 
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fen. ber wie fie mit ihrer vorigen Anklag, wie ihr gehört, beflan- 
den, alfo befieben fie auf dißmal auch. Denn es heit fih die Sad 
alfo. Nachdem ic, den oftgemeldten Brief fchriebe, und meinen Ra⸗ 
men darin fegte, wer Ich wire, was ih für ein Dienft oder Amt 
in Heydelberg gehabt hätte, gedacht ich bei mir, man wird dir in fol 
dein fernen Landen, da du binziehen wilt, nicht Glauben geben, daß 
du in eimem folchen Amt gewefen feyeit, du habſt den Brief und Si⸗ 
gel von deinem Fürſten. So bat aber der Churfürft von wegen des 
Genffifcyen Bauns den fürnchmfien Gelehrten und Theologis, als 
dem Doctor Poquino, dem Doctor Zanchio, und mir auch, einem 
jeden infonderheit einen eignen Brief gefchrieben, mit feinen Sigill 
wie bräuchlich verfiegelt. Weil nun die lieberfchrift des Churfürften 
Briefs lautet, „Unfern Adam Neuſer, Prediger oder Kirchendiener 
„allhie zu Heydelberg“ gedacht ich, diefer Brief kann dir gnugſam 
Zeugnuß geben in fremden Landen, dag du dieſer bift für den du 
dich ausgiebfl. Denn der Churfürft, diemeil ich ihn des Genffifchen 
Banns halben zumider war, würde mir nit ſo viel Brief und Sigifl, 
fo ich weggesogen wär, mitgetheilet haben. Darumb gedacht ich, ich 
wollte vorgemeldten des Churfürften Brief mit vielgemeldten anbern 
Briefen ſchicken, auf dag mir würdt Blanben gegeben, daß ich diefer 
wäre, für den ich mich ausgebe, und habe alfo im vielgemeldten Brieff 
gefchrieben, Ut intelligas me fc. talem efle, qualem me efle præ- 
dico, mitto tibi literas figillo Prineipis munitas. Aus diefen 
Worten fchlieffen meine Widerfacher, ich feh dem Churfürſten au das 
Sigill fommen, oder etwa ein Sigill in des Churfürfien Namen ma- 
hen laſſen. Alſo geht es mir; das ijt die Anklag meiner Miderfader. 
Wenn dem alfo wär, wie meine Widerfacher ausgeben, fo frag ich, 
ob etwa der Ehurfürft oder ein Secretarius fein Sigill verloren babe. 
Daun wenn ich ein foldhes Sigill befommen hätte, fo wärd ein Mans 
gel an ſolchem Churfürftlichen Sigi geweien fehn. Niemandt aber 
bat fich zu derfelbigen Seit beklagt, daß man eines ſolchen Sigills 
mangel, wuch uit dazumal, da ic im Gefängniß gewefen bin. Zu 
dem, welcher Goldfchmids oder Meifter würd mir eines folden Chur- 
fürften Sigi dürfen machen, wenn ichs gleich an einen begehrt hätte? 
oder wo iſt ein folcher, der es gemacht gehabt habe? Warum habe 
ich feinen Brieff in des Churfürften Namen gefchrieben? Wo hab ich 
ein folches Sigill gelaſſen? Wann ich fhuldig wäre, fo wird ich mich 
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an diefen Orten, da ich jest bin, folches nicht fchämen börffen; jegund 
könnt ich meiner Widerfacher fpotten. Aber Gott im Himmel iſt mein 
Zeng, daß mir in folder Sache von meinen Widerfachern Gewalt und 
Unrecht gefdicht. Habe ich ein falfches Sigill des Churfürften gehabt, 
fo bat er mirs felbft gefchicft, denn ich von feinen andern verfiegelten 
Brieff weiß noch ſchreib, weder allein von. diefem den er mir des 
Banns halben gefchrieben hatt. Lieber Gott, wie ift das iniqua in- 
terpretatio. Denn wäre das nit unfreundlich ansgelegt, wenn ein 
Burgermeifter einem ein Brief hätt gefchrieben, und mit feinem © 
gill verfiegelt; dieſer aber, fo der Brief gefchrieben if, ſchicket ſolchen 
des Burgermeifters Brief einem andern, und fchrieb darneben alſo, 
Mitto tibi literas figillo confulis munitas: wenn man einen folden 
fein Schreiben alfo wollt auslegen, als fprädy er, ich habe des Con- 
ſulis Sigill, fein Pittfhirung befommen, und fiegelt damit, oder, 
ich ſchicke dir des Confulis Pittfchirring; wär das nit, ſprich ich, un⸗ 
freundlich gehandelt und ausgelegt? Aber Gott, der ſolches fiehet um 
weiß, wird ſolches wohl an ihnen ſtraffen. 

Weiter, mein lieber Landsmann, vermahnet Ahr mich auch, daß 
ich mich tröften fol der Gnaden und Barmherzigkeit Gottes, wo ich 
der Lehr halben wäre ire gegangen. Darauf follt ihr wiffen, daß ich 
an folchem gar feinen Mangel (Bott feh Lob!) leide. Denn ich kenne 
meinen Gott, und weiß, daß er mich aus fo viel Trübſal errettet 
hatt, wird es auch binfort thun. Mich erfreuet nichts höheres, dein 
daß ich gegen meinen Gott eim rein Herz und gewiſſen Geiſt hab de 
halten, und bin vergewiſſert, daß ich ein Freund und fein Feind Col 
tes fin. Dann mein Gewiflen, wie Johannes lehrt I. 3. iſt mit 
ftärfer und gröffer, denn der ganzen Welt Zeugniß, und mas Ih zu 
Heydelberg begehrt habe, der Lehr und fonderlich der Drenfaltigfeit 
halben von Ario, von folhem ift mir Gott Lob ein Genüge geſchehen. 
Ich hab auch vetustiſſima Exemplaria novi Teftamenti vor diefer 
Zeit in Siebenbürgen geſchickt manuferipta, welche ich wollt, daß ihr 
ſie ſehen ſolltet. Ich glaub, daß ſolche Exemplaria nicht ſehr laug 
nach Chriſti Geburtt ſeyn geſchrieben worden. 

Soviel natürliche Lieb belangt, darum Ahr mir ſchreibt, folk Ihr 
und könnet wiſſen, daß ich ein Menfch und fein Holz oder Stein bin. 
Derhalben ſolches, (daß ich die Meinen hab müſſen verlaffen) nie 
mands mehr befümmert, denn mich. Aber was wär den Meinen DR 
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mit geholfen geweſt, daß ic) zu Hehdelberg bey ihnen wär geblieben, 
und mich hätt laffen eribdten. Denn hätten fie je gar feine Hoffnung 
mehr können haben. Bitt ich euch auch von der alten Kundfchaft wegen, 
Ihr molt beiffen imd rathen, dag mein Sohn aus. dem Gefängnig 
erlediget werde, nnd wollt ihm fagen, daß er ſich forthin in feinen 
Weg unterfiche, zu mir zu kommen. Dann foldhes ift ihm unmäglich; 
er wüsd gefangen und verfaufft, und könnt nit mehr ledig werden. 
Denn es ift nit alfo bierinuen ein Land zu wandern, als wie in 
Teutſchland. Thue mich auch fleißig ‚gegen Euch bedanken, daß Ihr 
mir, wie ich aus eurem Brieff verfiche, begehret Lieb und Freund: 
(haft zu erzeigen. So ihr wißt und erfahren könnt, wie es um die 
Meinen zu Heydelberg ein Geftalt hat, thut mirs zu willen. Hiermit 
befiehl ih Euch, fampt allen den Euren, dem lieben Gott. Datum 
zu Conftantinopel am Mittewoche vor Dftern Anno Domini 1574. 


Euer Landsmann 


Grüßt mir den Herrn D. Cratto, weldjer, wie 
ich verjiehe, Eure Brieff überantwortet bat. 
Adam Neuſer. 


Vor unferer Abfchrift ftehet von einer jüngern Hand. ge- 
ſchrieben: Infelicisfimi terque quaterque Apoftatae et Mamelucae 
Adami Neuferi (eriptum, in quo pesfima fide et confcientia le- 
profa fuam hiftoriam narrat. Ih wüßte fo nit zu urtheilen. 
Apoftat und Mamelufe fo vielmal, als man will! Aber der Brief 
ift doch wahrlih mit einer KRaltblütigfeit und Ruhe gefchrieben, 
die nichts weniger als ein wundes und peinigendes Gewiſſen 
verräth; und was die pesfimam fidem anbelangt, fo möchte id) 
gerade das Begentheil behaupten. Kleine Befhönigungen feines 
gethanen Schritts erlaubt fih Neufer allerdings: und wer kann 
ihm diefe verdenfen? Allein die Fakta, welche er erzählet, ha- 
ben doch alle das fo vollfommene Anfehen der Glaubwiürdigs 
feit; ftimmen alle mit dem, was’ man von den dainaligen 
Öffentlichen politifhen Angelegenheiten aus andern Quellen weiß, 
fo gänzlich überein; finden fi) zum Theil felbft durch das Vor⸗ 
geben feiner Gegner, unvermerkt und wider ihren Willen, fo 
deutlich beftärft: daß die pesfima fides vielmehr auf diefe - zu: 
rückfallen würde, wenn unrichtige Erzählungen eben nothwendig 
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alle pesfimam fidem zum Grunde Gaben müßten, und der 
Menfh nicht öfters, auch mit dem fefteften Worfage, die lau⸗ 
tere Wahrheit zu fagen, oder zu fchreiben, fi und die Welt 
belügen koͤnnte. 

Um diefes nicht in den Wind gefagt-zu haben, komme id 
auf die zwen Punkte zurüd, auf die id, befonders zu adıten, 
meinen Leſern vorläufig empfohlen habe. Ich rede von dem 
zweyten zuerft; weil er der unbeträchtlihere, aber auch zugleich 
der umflreitigere ift, den man dem Briefſteller alfo wohl am 
erften einräumen dürfte. 

Wie vielmal nehmlich Neuſer gefangen genommen worden: 
fann doc wohl niemand befier wiflen, als KTeufer felbftt Alſo 
auch niemand beffer, als er felbft, wie. vielmal er aus der Ge: 
fangenfhaft entronnen? Wenn er nun alfo erzählt, daß er nur 
einmal gefangen genommen worden, oder vielmehr auch dieß 
einemal nicht fowohl gefangen genommen worden, als vielmehr 
fi felbft der Gefangenfhaft überliefert habe; wenn er fagt, 
daß er, auf erhaltene Nachricht von der Einziehung feiner Mit: 
genoffen, davon gelauffen, und bis Presburg gekommen fer; 
wenn er die Urfachen und Umftände angiebt, Die ihm bewogen, 
wieder umzufehren; wenn er die noch lebenden Perſonen nam⸗ 
baft macht, an die er fi bey feiner Zurückkunft vor andern 
zu wenden, für gut befunden: (*) was für Bedenken kann man 
baden, ihm in allen diefen Dingen völligen Glauben beyzu⸗ 
meffen, die am Ende in der Hauptfache nichts Ändern, bey de 
nen es ſich alfo auch gar nicht abfehen läßt, warum er fie 
anders erzählen follte, als fie in der That vorgefallen waren? 
Und wem erzählt er fie? Etwa einem, der im geringften nichts 
davon wußte, oder willen Fonnte? Etwa auf gutes Glüd dei 
Nachwelt, der dergleihen Kleinigkeiten felten wichtig genug find, 
um fie in genaue Unterfuhung zu ziehen? Nichts weniger; er 
erzäblt fie einem Landsmanne, der Theil an feinen Zufällen 
nahm, und dem er das, was er ihm als im der Ferne 96 
fchehen erzählt, fehr verdächtig maden würde, wenn er ihn in 
dem belügen wollte, was in ſeiner eigenen Heimat vorgefallen 


() Oben Seite 374. 
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war, und von deflen Grund oder lingrund er fih auf dem 
Plage felbft fofort unterrichten konnte. Wenn wir genau zu: 
feben, ſo findet fi auch fogar in obgedachten Actis eine Stelle, 
bie dent Neuferfhen Vorgeben in diefem Stüde fehr günftig 
ift. In dem Bedenken der Heidelbergifhen Theologen nehmlich, 
und zwar in dem Abfage, welcher den Matthias Vehe befon: 
ders angeht, (*) wird nehmlich aus einem andern eigenhändigen 
Briefe des VNeuſers angeführt, daß ihn Syloanus und Vebe, 
auf dem Wege nad) ihrem Gefängniffe, durch einen Studenten, 
Namens Mader, warnen laflen. LTeufer war alfo damals 
noch nicht im Verhaft; ımd was ift glaublicher, als daß er ſich 
die Warnung werde zu Nutze gemacht haben? 

Doch, wie gefagt, es kömmt fo wenig auf diefen Punkt 
an, daß man Neufers Erzählung davon für die wahrbaftere 
su halten, keinen Anftand nehmen wird. So wenig! — glei: 
wohl aber auch, nicht fo gar wenig! Denn kann man in Ab: 
rede ſeyn, daß die freywillige Wiederfunft, zu der fih Neufer 
entſchloß, ob er fchon feine Mitgenofien gefangen mußte, zum 
mindeften von feinem fo böfen Gewiffen zeuget, als er bey 
feinem angeblichen Verbrechen hätte haben müffen? Und dann, 
der Argwohn, welchen ein offenbar erlogener Umſtand auf jeden 
andern Umſtand der nehmlichen Geſchichte nicht anders als wer: 
fen kann! Wer den einen nicht wußte, kann auch den andern 
nicht gewußt haben. Mer den einen nach feinen Abfichten 
zu drehen und zu verfälfhen für gut fand, kann ſich das nehm⸗ 
liche auch mit jedem andern erlaubt haben. 

Und nun mit diefem Mißtrauen zu dem Bauptpunkte, zu 
dem Briefe an den Türkiſchen Kayfer. Ein ſolcher Brief, 
wie ich bereits angemerkt, ift wirklich unter den Actis voran: 
den, und der Innhalt deffelben ift äuſſerſt verfänglich: auch 
geftebt Neufer felbft, einen ſolchen Brief gefchrieben zu haben, 
Sogar, was er zu feiner Entſchuldigung desfalls beybringt, feheis 
net zum Theil nichts als Fable Beſchoͤnigimg zu feyn: das 
nehmlich, was er von der Abficht fagt, in welder er den 
Brief gefehrieben. Das Erempel des h. Paulus ift offenbar 
gemißbraucht. 


(e) Beym Struve ©. 227. 
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Allein, diefe ziwendentige Abſicht aud bey Seite gefeht; zu: 
gegeben fogar, daß feine Abſicht augenscheinlich geweſen, nicht 
die Wahrheit zu erforfchen, fondern in. Ueberzeugung der ſchon 
erforfehten und gefundenen Wahrheit, wider die Gegner derfelben 
den graufamften Feind zu verhegen, und gemeinſchaftliche Sache 
mit ihm zu madhen: Eine Verantwortung bleibt ihm -dennod 
übrig, die auf einmal den Ausfhlag fo völlig auf feine Seite 
giebt, daß ich nicht abfehe, mas darauf zu antworten ftehet. 

Ich babe ihn gefchrieben, fagt Neuſer, dieſen unglüdlicden, 
fo mißverftandenen Brief: aber ih habe ihn nie abgefchidt; ih 
babe ihn Keinen Menfchen zu leſen gegeben; ich habe ihn dur‘ 
eine eigenhändig beugefligte Claufel, fo gut als vernichtet; id 
Habe von dem, was ich darinn zu thun vorbatte, wirklich das 
Gegentheil gethan. 

Dieſes ſagt Neuſer; und allem Anſehen nach, ſagt er auch 
hiermit nichts als die lautere Wahrheit: oder es waͤre doch ein 
ſonderbares Unglück für ſeine Gegner, wenn er die Wahrheit 
nicht gefagt hätte, und gleichwohl ihr eigenes Vorgeben ſeine 
Ausſage, itzt in den Augen der unpartheyiſchen und kaltblüti⸗ 
gen Nachwelt, fo wahrſcheinlich machte und beftärfte! 

Denn man überlege doh nur. Wem foll Neufer feinen 
verrätherifchen Brief an den Türkifhen Kayſer, in qua fasfas, 
nad) dem Alting, plures esfe in Germania Arianae factioni ad 
dictos, quibus nihil magis in votis esfet, quam Turcarum Mo- 
narchae viam fternere in Imperio, et cum ipfo coniungi; Wei 
foll er diefen Brief, in welchem er, wie die Heidelbergiſchen 
Theologen in ihrem Bedenken fagen, (°) eine grimmige Cor 
fpirasion wider die ganze Ehriftenbeit anfpinnet; men fol 
er diefen Brief zur Beftellung anvertrauet haben? Dem Sie— 
benbürgifhen Gefandten? Ihm, welcher de ineundo foedere 
(find gleichfalls Altings Worte) cum Imperatore et Ordinibus 
Imperii, mutuae fecuritatis ac defenfionis ergo, wider den Tür: 
Een, zu handeln, von feinem Herrn nach Speyer geſchickt war? 
Ihm? Neufer müßte toll umd raſend gewefen feyn! Ihm, ber 
nah Deutfhland köͤmmt, um Hülfe gegen den Türken zu fr 


() Beym Struve ©. 218. 
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den, einen Brief zu vertrauen, in welchen der Türke aufgemun⸗ 
tert wird, je cher je lieber los zu fchlagen! in welchem den 
Türkiſchen Waffen die befte Hoffnung gemacht wird! in melden 
der Verfaſſer mit ausdrüdlichen Worten dem Türkiſchen Kayſer 
ſchreibt, „Ich meines Theils will nach allem Vermögen mit 
„Schreiben und Vermabnen nichts unterlafien, Oamit fie, 
„die abgöttifchen Ehriften, zum rechten Glauben befebret, 
„Bottes Ehre gefördert, und Ewr. Majeſtaͤt Reich (das 
Türkifche Reich) erweiterte werde!" Einen folden Brief ei: 
nem Keinde des Türken zur Beftellung anvertrauen! Noch ein: 
mal: Neufer müßte toll, er müßte raſend gewefen feyn. Oder 
will man etwa fagen, ohne diefes gewefen zu ſeyn, babe Gott 
einen Wann, der ihn einmal verleugnet, allerdings fo weit ver- 
blenden, und in feiner Verblendung fo unfinnig handeln Taffen 
können? Das wäre wahrlid ein fhönes Blümchen — aber 
nur für die Kanzel. Der Geſchichtſchreiber verlangt Wahrheit, 
oder doch wenigſtens Wahrſcheinlichkeit. Cher würde es fi 
noch hören laſſen, wenn man fagen wollte, Neufer babe Die 
wahren Gefinnungen des Siebenbürgifchen Gefandten auch wohl 
nicht gewußt. Da der Fürſt von Siebenbürgen es zeither fo 
lange mit den Türken gehalten, fo habe Neufer nicht vermutben 
Förinen, daß er nun auf einmal von ihm. abfallen wolle. Doc 
dem widerfpricht Neuſer felbit, wenn er in feinem Briefe fchreibt, 
daß es mäÄnniglich wohl bekannt gewefen fey, was der Sie 
benbürgifche Gefandte wolle; und wenn er Drt und Perſonen 
nambaft macht, (*) mo und von wen er das nähere davon er⸗ 
fahren habe. Wie Fonnte auch der Auftrag des Gefandten, 
überhaupt genommen, noch jemanden ein Geheimniß ſeyn, da 
er bereits zuvor in Prag dem Kayfer Eröffnung davon gemacht 
batte, und wie Iſthuanfius fchreibt, (**) vbique a Caefarianis 
fumma laetitiae fignificatione, quacunque iter fecerit, exquifitisque 
honoribus aufgenommen worden. Wenn alfo auch gleich eben: 
derfelbe Binzufegt: Iſthie demum, zu Speyer, wohin der Ge: 
fandte dem Kayſer folgen müffen, Caefar legationis feriem et 
capita ita discusfit, vt eam quam fecretisfimam esfe vellet; nec 


() Oben S. 374. 
(°*) gun. lid. XXIII, p. 317. 
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vllum alium praeterguam Ioannem Trautfonium, aulae faae prae- 

fectum, ac Ioannem Baptiftam Weberum Iurisconfultum et Ro- 
mani Imperii Vicecancellarium, ex Vngaris vero Iohannem Li- 
fthium Epifcopum Befprimienfem et Vngaricum Cancellarium 
confiliis adhiberet, iisque ferio interdiceret, ne ea vllo mode 
panderentur: fo ift diefe geheimnißvolle Verhandlung unftreitig 
blos von den Bedingungen des Bündniffes, und nicht von dem 
Blindniffe felbft zu verſtehen. 

Aber weiter: wie ſoll denn hierauf der Churfürſt von he 
Pfalz zu dem Briefe gefommen feyn, den Neufer fo unfidern 
Händen fo tböriht anvertrauet hätte? Diefes erzählet Altıng, 
im Berfolg der oben angeführten Stelle, fo: Quum igitur Maxi 
milianus Imperator fefe excufaret Oratori Tranfyluano de focdere, 
negaretque cum iis pacifei fe posfe, qui deitatem Chrifti, et divi 
nam Perfonarum Trinitatem non agnofcerent: atqui, refpondit ille, 
non eſt quod tantopere abhorreas ab illa fide, quam vna nobiscum 
tenent ac tuentur magni in Imperio Principes, eorumgne Theologi. 
Et cum dieto, vt asfertioni ſuao fidem faceret, depromlit litteras 
Neuferi ac Syluani, et Caefari in manus tradidit. Is porro reſigua 
tas et lectas Friderico III. Palatino Electori communicawit; eum- 
que commotum rei infolitae indignitate, ne nimium turbaretur mo- 
nuit; cam ipfe in fuis ditionibus, quanquam ignarus foueret id 
genus hominum; in quos tamen detectos fecandum leges animad- 
uerli Magiftratus esfet. Was für Armfeligkeiten! Welch ein pe 
dantiſcher Kayfer! Welch ein verlegener, treuherziger Gefandte! 
Daran follte ſich der Kayſer geftoffen haben? Der lichen Ortho⸗ 
doxie wegen, follte er ſich mit einem Fuͤrſten nicht haben ein⸗ 
laffen wollen, der ihm eim Königreich abzutreten, wenigftend 
des Zitels und ber Anfprüche auf diefes Königreich für ihn zu 
entfagen, und ſich wider feinen fürchterlichſten Feind fo genau wit 
ibm zu verbinden, bereit war? Oder wenn gleichwohl Marinb 
lian diefe fromme Schwachheit wirklich gehabt Hätte, warum 
äuſſerte ex fie denn nicht fogleich in Prag? Warum verfpartt 
er eine folche Vedenklichfeit denn bis nach Speyer? bis der Ge⸗ 
fandte eben Neufers Briefe im der Tafche hatte? Endlich, al 
er von dem Gefandten erfuhr, daß es auch in Deutſchland, 
felbft unter den Fürften des Reichs und ihren Theologen, Aria⸗ 
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ner gebe: was wurden denn die Arianer in Siebenbürgen in 
feinen Augen dadurch beffer? Und wie Fonnten fie auf einmal 
um fo viel beſſer werden, daß er nun nicht allein das Bünd⸗ 
niß mit Freuden eingieng, fondern dem’ fegerifhen Fürften fos 
gar eine feiner Nichten zur Ehe verfprah? ihn in feinen eiges 
nen Landen aufzunehmen verfprad, falls ihn der Türke aus 
Siebenbürgen vertreiben mödte? (*) Sollte beides etwa mit 
der Bedingung gefhehen, wenn diefer vorher feinem Arianifchen 
Irrthume entfagt hätte? Davon weiß die Geſchichte nichts, 
Auch würde man es ſchwerlich gewagt haben, dem Gefandten 
eine fo läcerlihe Foderung nur merfen zu laffen. Denn wer 
war denn diefer Geſandte? Es war, wie wir willen,. Eafpar 
Beckeß, des Kürften Johann Sigismund vertrautefter Freund, 
und ſelbſt ein Arianer. Diefes bezeugt Sandius; (**) wenn 
es nicht aus dem Vertrauen des Fürften ſchon genugfan abzu⸗ 
nehmen wäre. Ihm alfo, einem Arianer felbft, hätte man uns 
ter die Augen gefagt, daß die Arianer Feine Leute wären, mit 
weichen ein ehrliher Chrift Bündnig machen könne? Er, ein 
Arianer felbft, hätte nichts darauf zu antworten gewußt, als 
dieſes, daß unter den. Kürften des Reichs und ihren Gottesges 
lehrten doch gleichwohl auch Arianer wären? Er, ein Arianer 
ſelbſt, hätte diefe feine verborgenen Glaubensbrüder in Deutfch 
land, dem Kaufer fo ohne Bedenken verrathen koͤnnen? Wer 
zwar unter den Kürften des Neichs ein Arianer fey, mochte er 
wohl felbft nicht willen: aber das Fonnte und mußte er doch 
wien, daß er die Gottesgelehrten, die ihm dafür befannt was 
ren, durch feine Anzeige der unvermeidlichfien Verfolgung auss 
fegte, der auf allen Kal zu entgehen, ſich die guten Leute eben 
an ihn gewandt hatten. Und dem ohngeachtet hätte er fie obne 
Noth, ohne allen abzufehenden Vortheil aufgeopfert? — Wen 
alles das begreiflich ift, num, dem fey nichts unbegreiflid, was 
ihm Theologen, zu Rechtfertigung ihrer verübten Grauſamkeiten, 
in der Gefhichte nur immer vorfchwagen fünnen und wollen! 

Bisher habe ich den Brief, welchen Neufer an den Türkis 
ſchen Kayſer entworfen zu haben ſelbſt bekennet, für eben den⸗ 

(?) Ifthuanfius 1. e. p. 517. 


(*°) Enucl. Hift. Ecclef. Lib. III. p. 490. 
Leſſings Werte IX. 25 


386 Sur Gefchichte und Litteratur. Dritter Beytrag. 


felben gelten laſſen, welcher ſich angezeigtermaffen bey den fo: 
genannten Actis befindet. Daß er es im Grunde aud wohl 
ift, will id nun zwar nicht leugnen. IH kann aber do auf 
nicht anzumerken unterlaflen, daß man, den legtern nicht für fo 
ganz unverfälfcht zu halten, Grund habe. Gewiß ift es wenig: 
fiens, daß er nit in der Sprache erſcheinet, in welcher ihn 
Neufer aufgefegt hatte. Neufer batte ihn lateiniſch gefchrieben, 
wie aus der Stelle erhellet, die er felbft Daraus anführet: und 
bier ift er nur deutfh zu leſen; in einer Ueberſetzung nur 
alfo, die fih wohl fehwerlih von dem Verfaſſer felbft ber: 
fhreiben dürfte. Sa aus der angeführten Stelfe, wenn man 
fie gegen das Deutſche hält, ift klar, daß fich der Weberfeger, 
wer es nun auch gemwefen, nicht fo gar genau an das Drigi: 
nal müffe gebunden haben. Und doc ift diefes nur der Heinfte 
Skrupel, den ih mir gegen die Glaubwürdigkeit des noch 
vorhandenen Deutfhen Briefe made. in weit größerer 
bezicht fih auf eine ausdrückliche Stelle deffelben, die id mit 
andern hiftorifhen Umftänden, wie fie fowohl von Neufern 
als von feinen Feinden angegeben werden, auf Feine Weile 
zufammen reimen fann. Es fagt nehmlich Neufer ſelbſt, in 
feinem Schreiben, welches um Dftern 1574 datiret ift, daß 
er den Brief an den Türfifhen Kayfer vor vier Jahren () 
anfgefegt babe; alfo um Dftern 1570, vor dem Neichstage zu 
Speyer, als ihn noch niemand wegen des Arianifmus in Ber: 
dacht hatte, als ihn noch Feine deswegen drohende Gefahr aus 
dem Lande zu fliehen nöthigen konnte. Auch feine Feinde mol: 
len befagten Brief erft auf dem Reichstage zu Speyer in bie 
Hände befommen haben; au feine Keinde fagen, daß erſt auf 
diefen Brief, den 15ten Julius 1570, der Verhaft wider ibn 
und feine Genoffen verhangen worden, dem er für feine Per: 
fon zu entlommen das Glück hatte. Und gleichwohl wird in 
eben dem Briefe, fo wie er igt bey den Aetis vorhanden, Mit 
ausdrüdlichen Worten diefer feiner erſten Flucht bereits gedacht. 
Wie, in aller Welt, kann das feyn? Wie kann Neufer durch 
einen Brief zur Flucht gendthiget werden, in welchem er von 


(°) Oben, S. 372. 
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diefer Flucht felbft meldet? Wie kann die Wirkung cher als 
ihre Urſache gewefen feyn? Dder foll es nit von feiner ers 
ſten Flucht zu verftchen feyn, wenn er glei anfangs an den 
Türkiſchen Kayſer fehreibt? (*) „Zuforderſt aber foll Ew. Ma- 
„jeſtät gänzlich dafür balten, daß ich zu derfelben meine Zus 
„flucht ſuche, nicht wie etliche Chriften zu thun pflegen, welche 
„um ihrer Mißbandlung willen, als Diebftahl, Mord, Chebruch, 
„bey den Shrigen nicht bleiben mögen. Dann für einem Jahr 
„war ich Fürbabens zu Euch zu fliehen, Fame bis gen Presburg, 
„aber dieweil ich der Ungarifhen Sprache unerfahren, nicht wei⸗ 
„tee vermochte, bin ich derhalben wieder zu den Meinen gekehrt, 
„und faft noch ein ganz Jahr bey ihnen gewefen, welches gar 
„nit ſeyn mögen, wenn ich etwa einer Miffetbat halben flüchtig 
„worden u. ſ. w.“ Ron welder Flucht ift es denn zu verftchen? 
Wir wiffen ja weder von ihm, noch von feinen Feinden, daß 
er ſchon vorher einmal, che er wegen des Briefes an den Türs 
kiſchen Kayſer gefangen werden follen, nad Ungarn entfloßen 
fey. Diefe Flucht Hingegen, deren er bier gegen den Kayſer 
gedenft, und die, von welcher er oben in feinem Briefe S. 373 
redet, find einander fo völlig gleih, daß fie ſchlechterdings beide 
für die nehmliche zu achten. Sonad aber läßt ſich hierbey 
nur zweyerley denfen. Entweder Neuſer bat den Brief an 
den Türkifhen Kayſer nad feiner freywilligen Zurückkunft, in 
der Gefangenfhaft zu Amberg gefchrieben: und alsdann ift «8 
fhon aus diefem Grunde nit wahr, daß er des nehmlichen 
Briefes wegen gleid) Anfangs mit den Uebrigen eingezogen 
werden follen; ſchon aus dieſem Grunde nicht wahr, daß der 
Churfürſt den nehmlihen Brief durch den Römifchen Kanfer 
aus den Händen des Siebenbürgifhen Gefandten befonmen 
fönnen. Oder Neufer bat ihn vor feiner Neife nah Speyer 
gefchrieben, er mag ihn nun dem Gefandten anvertrauet haben, 
oder nit: und alsdann ift die Copie, wie fie annoch bey den 
Actis befindlich, verfälſcht; interpolirt wenigftens in diefer Stelle. 
die ſich fo offenbar auf eine fpätere Zeit beziehet. Jenes kann 
ich darum nicht für das: wahrfcheinlichere halten, weil Neufers 


() Beym Struve, ©. 230. 
25* 
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Angabe, den Brief vor vier Jahren geſchrieben zu haben, dar: 
wider iſt; weil er ausdrüdlich fagt, daß man das Concept def: 
felben in feiner Schreibftube unter feinen Büchern gefunden 
babe, da man es in dem Befängniffe müßte gefunden haben, 
wenn er es in dem Gefüngniffe gefhrieben hätte. Folglich 
muß man natürliher Weife auf das andere fallen; und das 
ift es, was ih fagen wollen. Freylich enthält fonft der Brief 
eben nichts, was Neufer nicht gar wohl wirklich koͤnnte ge 
fchrieben haben. Allein in untergefhobenen Schriften läßt ſich 
auch immer die Denfungsart eines andern cher nadhahmen, 
als aller Verſtoß gegen biftorifhe Umſtände verhüten. Auch 
behaupte ich nicht, daß der ganze Vrief erdichtet fen. Ich be 
baupte nur, daß die angeführte Stelle ihre Nichtigkeit nicht 
baben könne, fo weit Neufern felbft zu glauben, und ſich feine 
Gegner doch wohl nicht mit ihren eignen Waffen fchlagen wol: 
len. Struve fcheinet dieſes fhon zum Theil empfunden zu 
haben, wenn er ſchreibt: „Neufer wurde auch in Sieben: 
„buͤrgen, als wohin er fi Fetiriret hatte, non dem Kayfer 
„und Ghurfürften von der Pfalz verfolget; und als er ſich 
„weder dafelbft noch fonften in der Chriftenheit ficher achtete, 
„addreffirte er ſich in folgendem Schreiben an den Türkiſchen 
„Kayſer.“ Alfo aus Siebenbürgen erft bat Neufer, nad 
ihm, an den Türkiſchen Kayfer das Schreiben erlaffen, aus 
welchem man feine feindfelige Gefinnung gegen Deutfchland und 
die ganze Ghriftenheit, fhon als er fi noch in dem Schooſſe 
derfelben befand, zu erweifen pflege? So ift es, nad ihm, 
nicht das nehmliche Schreiben, welches der Siebenbürgifhe Ge 
fandte an den-Kayfer auslieferte? So ift es nicht das nehm 
lie, weldes den Churfürften zu der Verfolgung veranlaßte? 
Nicht das nehmlihe, auf welches er felbft, in feiner vorherge⸗ 
benden Erzählung, als auf Neufers Hauptverbrechen weiſet! 
Nicht das nehmliche, welches alle andere Scribenten, die Net 
fers Händel berühren, für das nehmliche Kalten? — 

Und fo viel von den vorläufigen zwey Punkten bis hierher! 
Alles, was ih num noch zur Erläuterung derfelben, und des 
mitgetheilten Briefes überhaupt, beyzubringen hätte, vergoͤnne 
man mir, ohne Ordnung und Schmuck in eine Folge einzelner 
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Anmerkungen zu faſſen. Gemacht find fie einmal, dieſe An- 
merfungen; und menn- fie ſchon an und für fich -felbft nicht 
fehr wichtig feyn follten, fo werden fie doc immer den, der 
irgend einmal in dieſem Winfel des Feldes zu arbeiten hätte, 
bald eine Heine Mühe, bald einen Fleinen Fehlgriff erfparen 
können. Wie. viel Schlechtes muß in dem Biftorifchen Face 
gefchrieben werden, ehe fi) etwas Butes fchreiben läßt! 

4. Daß Neuſer zu den -ZTürfen geflohen, und unter den 
Türken geflorben, ift fo unftreitig, als unbeftritten es geblieben. 
Ob er aber darum auch felbft ein Türfe geworden, ob er ben 
Türfifhen Glauben in aller erforderlichen Korm angenommen: 
das ift es, woran einige, wie befannt, noch zweifeln mollen ; 
als Sandius, Arnold, Gerber und andere, Wenn indeß 
Gerber Arnolden, fo wie Arnold dem Sandius gefolgt iſt, und 
diefer fi) einzig auf den Mart. Ruarus beziehet, fo muß ich 
in Anſehung des legtern etwas bemerken, weldes ©. 5. Goͤtze, (*) 
der dieſe Zweifler gefliffentlich zu widerlegen der Mühe werth 
gehalten, vor allen Dingen bätte bemerken follen. Nehmlich 
Diefes, daß es nit wahr ift, Daß Ruarus, auf den fie endlich 
alfe hinauskommen, an Nenfers förmlichem Uebergange zur Tür: 
kiſchen Religion Bezweifelt; fondern daß Sandius feine Worte 
nur unrecht verfianden. Ruarus nehmlich ſchreibt an Calo⸗ 
ven: (**) Ignoſee, Vir clarisime, quod iure tui monendi viar, 
quod ipfe mihi dedifti, in hiftorico praecipue genere. Eo per- 
tinet et iHud, quod Paulum Alciatum perinde atque Neuferum 
ad Turcas fe proripuisfe, et eiurata religione Chriftiana Alcora- 
num profesfum, nimium aliorum relationi credens, afürmas; quo- 
rum nomina fatius fuisfet allegare, ne fides tua aecufari posſet. 
Was beißt num diefes? Will Ruarus fagen, daß Galov beiden, 
dem Alciatus und Neufern Unrecht gethban? Keinesweges; er 
-tadelt. ihn blos des einzigen Alciatus wegen, von dem er. vor: 
gegeben, daß er eben fo wie Neuſer, perinde atque Neuferus, 
zur Türfifhen Religion getreten ſey. Hütte er dieſes von einem, 
wie von. den andern leugnen wollen: fo würde er ficherlicher 
beider Namen mit dem bloffen et ‚verbunden, haben. Da .er 


(°) Pref. ad Meletemata Annaebergenfia. Bi 
(°°) Epift. Cent I. 8%. - V 
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aber perinde atque braudt: fo giebt er es von Neufern viel 
mehr zu, und verbitter fi blos, den Aleiatus mit ibm hier⸗ 
inn in eine Klaffe zu ftellen. Daß diefes die wahre Ausle⸗ 
gung fen, ergiebt fi auch daraus, daß Ruarus in der Kolge 
ſich blos die Chrenrettung des Alciatus angelegen ſeyn läßt, 
von Neufern aber weiter Fein Wort verliert. Won jenem 
verfihert er aus glaubwürdigen Familiennachrichten, daß er 
in Danzig geftorben: von dieſem aber mußte er wenigftens 
doch eingeftehen, daß er in Conftantinopel geftorben; und was 
für einen Beweis hätte er führen können, daß er allda nidt 
ale ein Türke geftorben? Wenn man ja biermwider etwas 
einwenden wollte und müßte: fo würde fidy Diefes noch am et: 
ften hören laſſen, daß Veuſer felbft in feinem Briefe nichts 
davon fagt. Er fagt blos: (°) „Sobald der Baſcha Diele 
„Worte böret, (nehmlich, fein Bekenntniß von dem Alkoran) 
„ſpricht er, er molle mid) gen Conftantinopel zu dem Kayfer 
„ſchicken, da ich noch auf den heutigen Tag bin, bey des Kay 
„ſers oberftem Dollmetſch, welcher ein Deutfcher iſt.“ Doch 
was follte er auch mehr fagen? Wer erzählt gern eine Rome: 
die, die er mit fih müffen fpielen laſſen? Einem Manne, der 
nicht ganz ohne Gefühl und Schaam ift, koſtet es die Aufferfte 
Ueberwindung, fi ihr zu unterziehen: was Wunder, daß er 
jeder Gelegenheit ausbeugt, fi) ihrer wiederum zu erinnern? 
echt wohl, daß ſich die Religionen unter einander den lieber: 
tritt felbft fo erfchweret haben, daß nicht Leicht ein ehrlicher 
Mann zu einer von der andern laufen wird! Was alfo Ne 
fee von fich bier blos verfhweigt, hat man Fein Recht darım 
in Zweifel zu ziehen, wenn es von andern glaubmwürdigen Leu: 
ten, die an Drt und Stelle davon Nachricht einziehen Fünnen, 
beftätiget wird. — 

2. Ein Wort jedoch von diefen glaubwürdigen Leuten ſelbſt. 
Kaum kann ih Michael Yeberern (*°) dazu reinen, als web 
cher erft 1588, und alfo zwölf Jahr nach Neufers Tode, nad 
Conftantinopel Fam, und feine Nachrichten wahrlich nicht von 
fehr zunerläffigen Perfonen hatte. Eher noch muß man dei 


(*) Oben, ©. 369. 
(°°) In feiner Aegyptiaca fervitus, gedruct zu Heydelberg 1610, in 4. 
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Böhmifhen Baron Wenceslgaus Budowez von Budowa gel: 
ten laſſen, der fih um 1579 bey der Roͤmiſch Kavferlichen 
Gefandifhaft zu Conftantinopel befand; alfo aber doch auch 
nicht Neufern von Perfon gekannt hatte, und gleihwohl einige 
dreyßig Jahre darauf die abſcheulichſten Dinge von ihm in die 
Welt fchrieb (*), von welchen einige offenbar erlogen find. Der 
unverwerflifte bleibt alfo einzig und allein Stepbanus Ger: 
lach, welder in den Sahren 1573—78 Fanferliber Gefandt: 
fhaftsprediger in Gonftantinopel war, und vielfältigen Umgang 
mit Neuſern gehabt bat. Was diefer von ihm, theils gelegent: 
lich in feinen nachher in Deutfchland berausgegebenen polemis 
fhen Schriften, theils in feinem Tagebuche, von ihm erzählt, 
ift Die Hauptquelle, gegen welche jede andere Nachrichten geprüs 
fet werden müſſen: nicht zu vergeflen, daß man diefe Haupts 
quelle auch gegen fich felbft prüfe. Denn die Züge find nicht 
immer gleich lauter, die man aus ihr thut; und befonders fcheint 
in den Tagebuche, welches ung nicht einmal im Driginale mit- 
getheilet worden, (**) die jedesmalige Laune des Verfaffers vie: 
(en Einfluß auf das gehabt zu haben, mas er von dem Manne 
einzutragen für gut befand. — 

3. Ob nun aber. aud ſchon, um wieder auf das Vorige 
zu kommen, in. diefem Tagebuche nirgends mit ausdrüdliden 
Worten gefagt wird, daß fih Neufer befhneiden laffen; obſchon 
vielmehr verfchiedene Stellen darinn vorkommen, wo. Neufer 
verfihert, daß er des Türkiſchen Glaubens nit ſey; obſchon 
Berlach felbft von einen Welfchen fagt, daß er ein Türk, 


(*) V. Circulus Horologii Iunaris et folaris &c. Hanoviae 1616 
in 4 Und zwar in ber dieſem Werfe beygefügten Genealogia Sociniano- 
rum p. 234. 

-(*°) Erft 1674 ftelte es ein Enkel des Verfaflers aus deſſen eigenhändi⸗ 
gen binterlaffenen Papieren ans Licht; und ob er ſchon nicht anzeigte, daß 
diefe Papiere lateiniſch abgefaßt gewefen, und er alfo nur eine Ueberſetzung 
liefere: fo finden fich doch genugfanıe Spuren davon in dem Werke felbft; 
und leider Spuren, welche nicht allein beweifen, daß es eine Weberfegung, 
fondern noch dazu eine fehr elende Weberfegung ift. Eine Abfchrift von dem 
lateinifchen Originale befaß Joh. Pet. Ludewig, melde Zeineccius 
gebraucht hat. (S. Anhang zur Abbildung der grichifchen 
Kirche. ©. 16.) 
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aber nicht befchnitten worden: (*) fo ift doch aus andern 
Umftänden unftreitig, daß Meufer fo nit abgefommen. Die 
Türken vertrauten ihm, 4. E., aufgefangene Briefe ‚des kayſer⸗ 
lihen Gefandten, um fie zu verdolmetſchen und zu entziffern, (**) 
welches fie wohl fchwerlich würden gethan haben, wenn fie ihn 
nicht für einen von den Ihrigen zu halten, alle Urſache gehabt 
hätten. Daß auch Gerlah im geringftn nicht an Neufers 
Beſchneidung gezweifelt habe, fann ih aus einem feiner noch 
ungedruckten Briefe beweifen, welche ſich in unferer Bibliothek 
befinden. Diefer Brief ift an D. Seerbranden in Tübingen 
den AAten Detober 1573 aus Conſtantinopel gefehrieben; und 
ih will die Stelle daraus, die Neufern betrifft, in mehr als 
einer Abficht, bier einfchalten. — „Memini adhuc, ornatiefime 
„Vir, R. V. D. mibi mandasfe, vt de Adamo Neufero, quon- 
„dam Paftore Heidelbergenfi, inquirerem. Comperi autem & 
„Iudi rectore Gommorenfi, (cui familiaris fuit) quod Neuferus 
„folum, vt dieitur, vertens, Gomorram peruenerit, ibique fe in 
„doliım cum aliis multis Budam transferendum includi euraue- 
„rit, verum cuiusdam mercatoris proditione latere non potuisfe. 
„Hac fraude detecta, aliam comminifeitur, et habitum Vnga- 
„ricum asfumens totum fe more Turcarum radi voluit, vt tutius 
„et feeurius iter Budenfe ingredi posſit. Sed ne hoc quidem 
„ceslit ei confilium. Nam ad fupremum Capitaneum caftrorum 
„Gomorrenfium D. Kielmannum Greppingenfem tanquam trans- 
„fugä et explorator delatus, in vincula coniectus eft. Ex quibus 
„tandem,: precibus dieti ludi moderatoris aliorumque, hominis 
„vefaniam, ex asfiduis ftudiis et lucubrationibus contractam, men- 
„tientium, liberatus, per Poloniam Septem caftra adiit, indegue 
„comitem asfumens (vt audio, virum doctum) ante annum Con- 
„(tantinopolin venit, mox cum comite infaulto circumeilus, non 
„Mophti i. e. Turcarum patriarcha aut Papa, fed Spachii factus 
„eit. Es ift aus einem Pfaffen ein einfpänniger Reiter ge⸗ 
„worden. Sunt enim Spachii Turciei Imperatoris gregarii equi- 
„tes, Sed tantum [tipendii non habet, vt equum alere posſit. 
„Vitam agit miſeram et contemptam. Socios habet Germanos 
(0) Tagebuch, ©. 80. 
(°°) Ebend. ©. 175. 
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„quosdam ia bello captos, cum his quotidie fere in tabernie et 
„tonftrina quadam potat; profana et obfcena, nonnumquam de 
„mafculorum (falua R. V.) concubitu, (qui in Turcia vätatisimus 
„eft,) tractat: a ſuis fceleratus Pfafus et transfuga quouis 
„fupplicio dignus audit, quod abiurata religiene noftra ad Tur- 
„cas fponte transierit; regerit ille conuitia, ficque tempus fallunt. 
„Sed nec ipfam interim terrores et pugnae (illae foris et a con- 
„terraneis) defiftunt. Nam a familiaribus ipfius intelligo, quod . 
„pesfima confcientia vtatur: attonitus et meditabundus asfideat: 
„fubinde ingemifcat vocesque defperationis plenas interdum 
„edat, quod nimirum maieltatem Dei ferutans in hune errorem 
„et tonebrarum gurgitem demerfus fit. Mox rurfum fe colligens, 
„blafphemiis et mendacis noftram religionem incesit. Nun- 
„quam tamen manifeftis verbis Turcicam probare vifus eft. Et 
„eum ipfi a fociis (nam hic religio omnis libera eft) Apoftalia 
„obiicitur, non fe fidem mutasle, fed prifiinam adhuc in corde 
„alere, refpondet. Circumeifioni vero exemplo nefcio quorunı 
„populorum, a Diuo Maithaeo connerforam, patrocinatur, qui 
„antiquitus et baptifmum et circumcifionem retinerent Omnem 
„pecuniam, quam fecum ex Germania et Tranfyluania abftulit, 
„Conftantinopoli amifit, eamque perMagos recuperare fruftra ten- 
„tauit. Ita mifer homo a Satana vbique deluditur. Nouis rebus 
. „et magicis artibus ipfum ftudere familiares perhibent. Prima 
„Octobris colloquium meum per tonforem quendam Germanicum 
„petit, fed quia concioni opera danda erat, conuentum in aliud 
„tempus diftuli. Vxorem iam ducere cogitat, interpretis noftri 
„vieinam, fed quia nummis, quos vnice fpectant Turcae, non tur- 
„get, metuo ne nuptüis iltis excidat. Sed plus fatis de ifto.“ — 
Das Sophifma für die Befchneidung kann feine Erfindung der 
lüderlihen dummen Spießgefellen des Neuſers gewelen feyn; 
au war es feine Erfindung von Berlachen, weldyer ſelbſt ge: 
ſtehet, daß ihm die Thatfache, auf welcher es beruhe, unbefannt 
fen: folglich kam es zuverläffig von Neufern felbft, und bewei⸗ 
fet mehr als alles andere, daß das wirklich an ihm vollzogen 
worden, was er damit befhönigen wollen. Es find aber die 
Aethiopiſchen Chriften, melde, wie igt einem jeden befannt, 
beides, Beſchneidung und Taufe, haben, Neufer hatte hiervon 
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ohne Zweifel unter den Griechen Nachricht erhalten. Denn aus 
Gerlachs Unwiſſenheit ficht man, daß es in Deutihland da⸗ 
mals noch eine ganz unerhörte Sache gewefen; wie ich denn 
auch finde, daß unfere Landsleute erſt 1574 das Aethiopifche 
Glaubensbekenntniß näber kennen lernen, fo wie es Sage Sabo 
4534 in Portugall übergeben hatte. — Bon dem übrigen Inn⸗ 
balte der angeführten Stelle weiter unten. 

4. Der Glaubwürdigkeit des Neuferfhen Briefes wächſet 
dadurch nicht ein geringes zu, daß er vollkommen mit der 
mündlichen Erzählung übereinftimmet, die Neufer Gerlachen 
fhon zuvor von feinem Scidfale gemacht hatte. Unwahrhei⸗ 
ten erzählt man nicht leicht fo gleichlautend. Man febe diefe 
Erzählung beym Wolf(*) und in dem Gerlachſchen Tagebuche, 
unter dem Ziften Detober 1573. Wenn er z. €. in dem 
Briefe bier fagt, daß er freymillig nad der Pfalz zurückge⸗ 
fommen fey: fo fagt ex es dort ebenfalls; fponte in Palatina- 
tum renerfus. Wenn er bier fagt, daß er mit den Predigern 
in Clauſenburg Streit befommen: fo fagt er es aud dort; nur 
daß ich dort noch deutlicher zu fehen glaube, was für Punkte 
diefer Streit betroffen. Er betraf diejenigen Blaubenslehren, 
in welchen der fühne aber feinen Grundfägen getreue Unitarier 
fo viel weiter geht, als der eigentlich fogenannte Socinianer, der 
weder kalt noch warm ift, und der, man weiß nicht warum, 
gern den Namen einer Religion beybehalten möchte, deren innerſtes 
Leben er vernichtet. Dum ibi baereo, zu Claufenburg nehmlich—⸗ 
inter Fratres Poloniao et Tranfyluaniae difputatur de articulo 
Iuftificationis: et res eo deducitur, quod Chriftus fua morte 
et pasfione genus humanum non redemerit, nec illud fuo 
fanguine iuftificare et faluare posfit, fiquidem nudus homo ſit 
u.f.w. Man fann leicht errathen, auf welcher Seite Neufer 
in Diefem Streite gewefen. Auf des Srancifcus Davidis Seite, 
ohne Zweifel, von dem es, follte id meinen, zu unfern Zeiten 
nit laut genug gefagt, nicht oft genug wiederhofet werden 
faun, daß Socinus felbft an ihm zum Verfolger geworden. 

(*) Lect. Memorab. Centenario XVI. p. 901. Wolf will fie aus 


Gerlachs Antidanzus genommen haben, wo Ich aber (p. 35.) nur das letz⸗ 
tere Stück finden können. 
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So gewiß ift es, daß Sektirer, wenn fie auch noch fo wenig 
glauben, gegen die, welde auch dieſes wenige nicht glauben 
wollen, bey Gelegenheit eben fo intolerant zu ſeyn geneigt find, 
als der abergläubifchfte DOrthodor nur immer gegen fie feyn 
kann. — Auch wenn Neufer bier in dem Briefe erzählt, daf 
er im geringfien nicht in dem Vorſatze, zur Türkifchen Religion 
zu treten, nad Ungarn gegangen fen, fondern blos, um eine 
Widerlegung feiner Widerfadher, oder fonft etwas Nützliches 
daſelbſt druden zu laſſen; daß ihn da blos die Aufferfie Noth, 
um nit aud von den Türken verfolget zu werden, gendthiget, 
den legten Schritt zu thun: fo erzählte er es dort nicht. anders. 
Haec, fagte er, die obigen Streitigkeiten nehmlich, cum agita- 
rentur, et ego quaedam de vno vero Deo contra Trinitatem 
publicare conftituerem, eiüsque gratia in vicum quendam no- 
bilem Turciae patrocinio gaudentem, ad Typographum ibi 
commorantem profeetus esfem, Basfae Themefwarenfi prodi- 
tus fui, qui me Conftantinopolim milit nihil reluctantem, [ed 
potius de eo gratulantem mibi ip: quod Alcoranum a ve- 
ritate non alienum esfe, et in omnibus capitibus religionis 
mecum fentire cognouisfem u.f.w. Nur von dem Schreiben 
an den Türkiſchen Kaufer, von welchem er bier fo umſtändlich 
ift, fagt er dort nichts; ohne Zweifel, weil ibm die daher ges 
nommene Anklage noch nit zu Ohren gekommen, und während 
feinem Gefängniffe nie die Rede davon geweſen war. War 
aber das: fo war es ohnftreitig auch erft nach feiner Flucht 
son Amberg, unter feinen Papieren zu Heidelberg, gefunden 
worden; woraus wiederum die Falſchheit des Vorgebens erbel: 
let, daß es der Kayſer von dem Siebenbürgifhen Gefandten 
erhalten babe. Zwar läßt Neufer dort felbft den Kayfer nicht 
ganz aus dem Spiele, wenn er fagt: Hoc, feine Arianifche 
Gefinnung nebmlih, cum in comitis Spirenibus de me et 
Syluano Imperatori Maximiliano, et per eum meo Principi 
innotuisfet, fuga mihi confului. Allein muß der Kayfer darum, 
dur den Siebenbürgifchen Gefandten felbft, dahintergefommen 
ſeyn? Muß er es aus dem Schreiben an den Türfifhen Kay: 
fer erfehen haben, weß Geiſtes Kind Neuſer fen? Neuſer 
geſteht ja felbft, den Siebenbürgifchen . Gefandten in Speyer 
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mit feinen Kreunden befucht zu haben. Wie, wenn der Kay 
fer, ale ibm diefes zu Ohren gekommen, aus bloffem Verdachte, 
den man gegen alle fremde Gefandten bat, nur wiſſen wollen, 
was es für einen Zufammenbang mit diefem Beſuche babe! 
Wenn er alfo die Briefe auffangen laffen, die an den Gefand: 
ten gelommen? Wenn es alfo aufgefangene Briefe von Neu⸗ 
fern an den Befandten blos geweſen wären, die dem Kayſer 
das Geheimniß verrathen? Diefe Vermuthung ift fo wahr 
fheinlih, dag man fi) gar nicht wundern darf, fie vom Gar: 
dius für die Wahrheit felbft angenommen zu finden; (?) wenn 
er Neufers Brief, ad illuftrem Dn. Bekefium, Ioannis Sigif- 
‚mundi Tranfyluaniae Principis Legatum ad Maximilianum II. 
Imperatorem, als noch im WManuferipte vorhanden anführt, 
und binzufegt: qua epiftola Caefar intercepta, procurauit, vi 
Neuferus cum Syluano in vincula conüceretur; Daß das Da 
tum diefes Briefes 1571, welches Sandius angiebt, ein Drud: 
fehler ſey, verſteht fih. Aber eben fo verftehr- fich, daß wo 
ein Druckfehler ift, darum nicht eben auch eine Luͤge ſeyn müſſe. 
Ein aufgefangener Brief von KTeufern an Bekeß muß wenig: 
ſtens wohl da gewefen feyn: nur ob eben der Kayſer ihn aufs 
gefangen habe, das ift freylich eine andere Frage. Denn wit 
leicht könnte ihm blos der Churfürft von der Pfalz haben Auf 
fangen Iaffen? Ihm konnte doch Neufers Reiſe am wenige 
verborgen geblieben feun. Bey ihm war Neufer obnedem ſchon 
nicht wohl angefchrieben. . Bey ibm hatte Neufer. fon zu 
‚mehrmalen um feinen Abſchied angehalten. Was Wunder alſo, 
wenn er gleih das Schlimmſte von ihm argwohnte, und al 
feine Briefe zu fommen fuchte? Und als er fie hatte, warum 
hätte er fie nit von dem Kayſer erhalten zu haben vorgeben 
koönnen, um die Lebhaftigkeit und Schärfe feiner Unterſuchung 
damit zu verlarven? Neufer fagt es ja, daß er im Gefäng- 
‚niffe immer hören müflen, was man mis ibm bandle und 
thaͤte, Das müßte man des Kayſers balben thon. Hätte. et 
es nun auch am Ende felbft geglaubt: war es darum wahr? 
Bleibt es darum dennoch nicht hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß 
ſich der Kayſer eines fo widerſprechenden Betragens ſchuldiß 
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gemacht; indem er auf der einen Seite ein Paar arme Geiſt⸗ 
liche, hinter deren Arianiſmus er nicht auf die befle Weiſe ge: 
kommen war, fo ftrenge verfolgen, und auf der andern Seite 
fih mit einem offenbar erflärten Arianer in Bündniß und 
Schwaͤgerſchaft einlaflen wollen? Warum ich aber vielmehr den 
Churflirſten eines Winfelzuges flir fähig Kalte, davon wird 
weiter bin die Urfache vorfommen. 

5. Als die mehrgedachten Acta und Neufers Schreiben 
an den Türfifhen Kayfer, in den Monumentis Palatinis 1701 
zuerſt erſchienen, fonnten fid die reformirten Herausgeber nicht 
enthalten, in der Vorrede auf diejenigen Lutherifhen Gottes: 
gelehrten zu ſticheln, welche, freylich unrecht genug, Neufers 
Abfall den Galvinifmus zur Laſt legen wollen, und die Be 
ftrafung des Sylvanus für zu firenge gehalten hatten. Bene 
eft, fügen fie hinzu, quod faltem nil in gratiam : Neuferi 
feripferiot, qui ebrius ablit in locum fuum, et cuius Epi- 
ftola, quam publicamus, et notae,' quas Alcorani fui mar- 
gini alleuit, quasque ‚penes nos asferuamus, qualis fuerit 
indicant. Sed nec io Syluani füpplicio furor erga errantes 
(Wůterey gegen die Irrenden) cxercebatur, fiquidem ille 
aeque ac Neuferus cum Tureis commercium habuit, et bla- 
fphemiae eius tam borrendae fuerint, vt priores esfe non potue- 
rint. Gleihwohl, fieht man, laffe ih mid nicht abſchrecken, 
es noch zu thun, mas dieſe Herren meinten, daß es bisher fo 
wobl unterblieben fey. Bene eft, quod faltem nil in gratiam 
Neuferi feripferint! Bene? Ich fage, ſchlimm ift es, daß es 
nicht gefhehen! Schlimm, daß nad zweyhundert Jahren ich der 
erfte ſeyn muß, der einem unglüdlihen Manne bey der Nachwelt 
Gehör verfhafft! Einem unglüdlihen Wanne, den man aus 
der Chriſtenheit hinaus verfolget hat! Dder, wenn er Unrecht 
hatte, daß er fi) hinaus verfolgen ließ: hat er darun 
Recht? Hatten feine Verfolger darım — ich will r 
gewonnen Spiel — benn das haben fie, leider! - 
in allen gutes aufrichtiges Spiel gegen ihn, weil fi 
lich zu einem Schritte braten, dem freylich niemant 
gen Fann? Wenn der Ausgang die Seele der Geft 
fol, wenn man nad diefem alles Vorhergegangene 
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fol: fo wäre es eben fo gut, wir hätten gar Feine Geſchichte. 
Iſt es genug, ein biurdürftiges Bedenken gehäfftger Theologen, 
nebft einem caffirten Schreiben, unter dem viel verfprechenden Titel 
Acta, gegen einen Verurtheilten drucken zu laflen, ums feine 
Bertheidiger auf immer zu prächudirent Das Befte, was an 
diefen Actis fehlet, das Verhör, die eigene Ausſage der Be 
fhuldigten, wird durch Neufers Brief einigermaffen erfegt: und 
nun bitte ih um Reviſion des Proceſſes. Jenes Schreiben an 
den Türken ſey noch fo richtig, fey in jedem Worte nod fo 
authentiſch; fey von feinem Verfaſſer felbft nicht durchftrichen, 
niit verworffen worden; fey von ihm wirklich abgeſchickt wor⸗ 
den; enthalte fo viel bürgerliches Verbrechen, als man nur will: 
was gieng eines andern Schreiben den Sylvanus an? Hatte 
er es mit unterſchrieben? Keinesweges. Cr betheuert, daß er 
nicht das geringfte davon wifle; er flirbt darauf. Auch Neufer 
verfihhert, daß es Sylvanus eben fo wenig, als fonft ein Menſch 
in der Welt, gelefen babe; er unterläßt nicht, diefes zweymal 
an den Churfürften aus Pohlen nady Heidelberg zu fchreiben. 
Man findet nicht angezeigt, wodurch man den Sylvanus des 
Gegentheils überführen Eönnen. Und gleihwohl! Und glei: 
wobl follen wir nicht fagen dürfen, daß die Hinrichtung deſſel⸗ 
ben nichts als Würerey gegen Irrende geweſen? 

6. Einen andern unumftöglihen Beweis, daß diefe Hin- 
richtung nichts anders gemwefen, bat jedod aud bereits laͤngſt 
ein Mann angegeben, den man wohl nicht im Werdachte haben 
wird, daß er einen Antitrinitarier begünftigen wollen; und in 
einer Schrift angegeben, die nichts weniger als zu Ehren die 
fer Religionsparthey gefhrieben ift: E. S. Eyprian nehmlid, 
in feiner Differtation de Mortibus Socinianorum (*). IM 
neunten Gapitel, weldhes vom Sylvanus befonders handelt, 
fagt er von ibm: An et perduellionis conuietus fit, quod vo 
lunt Pareus, Altingius, Hoornbeckius, Spanhemius et Re 
formati communiter, valde dubium eft. Mihi ob folam do- 
etriniam et in Chriftum dicteria interemtus videtur. Habe 
autem huius meae fententiae longe firmisfimum argumentum; 


(°) Unter feinen Disfertationihus varli argumenti, bie Sifcher heraus⸗ 
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quod nulla arte elufum iri exiftimo. Nimirum maior, forte 
et melior confiliariorum pars noluit cum capitali fupplicio af- 
fectum, quare ipfemet elector fententiam ferre coactus eft, 
vt fupra ex Altingio pereepimus. At fi Syluanus criminis 
laefae maieftatis convictus fuiffet, confiliarii meortis fenten- 
tiam fine omni circuitione in eum tulisfent. Deinde adeo 
non eft probatum, Syluano cum Turecis literarum commer- 
cium fuisfe, vt id ne dicere quidem audeant Reformati. 
Die Sahe hat ihre Nichtigkeit. Nur darinn ift Eyprian, oder 
vielmehr Alting, dem er folgt, nicht genau genug, daß er nicht 
beftimmter angiebt, zwiſchen wem die Uneinigkeit über die Be: 
ftrafung des Sylvanus eigentlich) obgewaltet. Sie war nicht ſowohl 
unter den Räthen des Churfürften, ob fie fhon auch unter die- 
fen war, als vielmehr unter den Theologen und Nätben. Die 
Theologen verlangten Blut, durdaus Blut: die politifchen 
Räthe hingegen flimmten größtentheild auf eine gelindere Be: 
firafung. Das würde einer Verleumdung der Theologen fehr 
ähnlich fehen, wenn es nicht der Churfürft, in feinem Schrei: 
ben an den Churfürft Auguftus von Sachſen, felbft fagte. 
„Demnach denn ich, fchreibt er, (*) mich ſowohl bey meinen 
„Theologis und politifhen Näthen Raths befragt, was vor 
„Straff gegen einen folden Gottesläfterer vorzunehmen, und 
„aber der eine Theil, nemlich die Theologi, ihr Bedenken da= 
„bin geftellt, daß nicht allein ſolche Gottesläfterungen mit dem 
„Ernft capitaliter zu ftraffen, fondern daß er ſich auch poli⸗ 
„tiſcher Weife fo weit vergefien, daß er wohl eine ernfte Leis 
„besitrafe verwirkt babe. Meine politifiche Nätbe aber ihr Be: 
„denken mebhrentheils dahin geftellt, daß die Fanferlihen Rechte 
„tergleihen Straff mildern, et quod Ecclefia non claudat gre- 
‚mium redeuntibus Ke.“ — Zum Unglüd ift aud das Be 
denfen der Theologen noch felbft vorhanden; und ift eben dafı 
felbe, welches, wie ſchon bemerkt, die fogenannten Acta faſt 
einzig und allein ausmacht. Weld ein Bedenken! Wem müf? 
fen die Haare nicht zu Berge ſtehen, bey dieſem Bedenken! 
Nein, fo lange als Kebergerichte in der Welt find, ift nie 
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aus einem eine fopbiftifchere grauſamere Schrift ergangen! Denn, 
was kann fopbiftifcher fenn, als daß fie dDurdgängig, nur aus 
dem Grunde der Gottesläflerung enticheiden? Als ob Die Be: 
Hagten die Gottesläfterung eingeftanden! Als ob die Beklag⸗ 
ten ihnen die Gottesläfterung nicht vielmehr zurückgeſchoben! 
Als ob die Beklagten, wenn fie Macht gehabt hätten, nicht 
völlig aus eben dem Grunde, ihnen felbft den Kopf hätten abſpre⸗ 
hen Eönnen! Und was fann graufamer ſeyn, als ſich durch 
keine Neue, durch Feine verfprochene Beſſerung wollen ermei- 
hen laffen? Waren es Menfhen, welche fchreiben konnten: (*) 
„Denn daß fie (die abfcheulihen Belenner nur des einigen, 
„nicht dreyeinigen Gottes) mit ihrer Bekenntniß Beflerung ver: 
„beiffen, wäre ihnen wohl zu wünſchen, daß ihnen Gott eine 
„ernftlihe Belehrung verleihen wolle; aber wie diefes bey Gott 
„allein flebet, daß er ſich erbarmet, deß er fi erbarmen will, 
„alfo gebühret es dem Menſchen, daß er feine Gerichte, die 
„er ihnen mit ausdrüdlichen Worten vorgefchrieben und befoh⸗ 
„ten bat, ftandbaftig exequire?“ Alfo: nur erft den Kopf ab; 
mit der Beſſerung wird es fi fchon finden, fo Gott will! 
Welch ein Glüd, daß die Zeiten vorbey find, in welchen folde 
Gefinnungen Religion und Arömmigfeit bieffen! daß fie me: 
nigftens unter dem Himmel vorbey find, unter welchem mir 
leben! Aber welch ein demüthigender Gedanke, wenn es mög: 
ih wäre, daß fie auch unter diefem Himmel einmal wieder: 
fommen könnten! — | 

7. Wenn aber der Churfürft Sriedrich, in dem angezogenen 
Schreiben, den Churfürften zu Sachſen nur um das Bedenken 
feiner politifhen Raͤthe erfuht, das Bedenken feiner Theologen 
aber fi) aus dem Grunde verbittet, „weil fie Zweifels obne 
„mit den Seinen auf die göttlichen Rechte würden ſchlieſ⸗ 
„fen“: fo kann man ficher behaupten, daß diefes Zweifels ohne 
ohne Zweifel ganz anders ausgefallen feyn würde, und der Chur⸗ 
flrft nur darum etwas als ausgemadht annimt, was nichts 
weniger ald ausgemacht war, weil er ſich aud von diefer Seite 
in einer Sache nicht neuen Widerfprühen ausfegen wollte, in 
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der er, allem Unfehen nad, feinen Entſchluß längft gefaßt hatte. 
Denn unmdglih würden Lutheriſche Theologen, den Genfiſchen 
Grundfag, daß alles mit dem Tode zu firafen, was das Geſetz 
Mofis mit dem Tode zu firafen befichlt, warauf das ganze Heis 
delbergifche Bedenlen gebauet ift, gebilliget haben. Wohin nım 
aber das Bedenken der Saͤchſiſchen Näthe gegangen, läßt ſich 
nicht. mit vollfommmer Gewißheit fagen, da es nie befannt ges 
worden. Vermuthlich aber muß es mit dem Bedenken des größern 
Theils der Pfälzifchen Räthe wohl übereingefommen fen, - weil 
ſich fonft der Churfürſt wahrſcheinlicher Weiſe darauf bezogen 
hätte, und nicht gendtbiget geweien wäre, fih zu fiellen, als 
ob er einen Ausſpruch nach eigenem Gutdünfen thue, mit dem 
fonderbaren Zufage, er glaube, er babe auch den b. Geiſt, 
welcher in diefer Sache ein Meiſter und Aebrer der Wabr: 
beit fey. Eiector autem, fchreibt Alting, cunctentibus et hae- 
rentibuss Confiliarlis, ne iretur in infioitum, et faa manu [enten- 
Gam ceaforipfit (cui hoc epiphonoma fubiunzerat, putare fe, 
qued et ipfe Spiritum Sanctum habeat, hac in parte magiſtrum 
et doetesem veeitatis;) eamgque die 11. Apriis 1572 octo men- 
fibas ante quam executioni mandarekur, Confiliariis [wis commu- 
nicauit. Sind das wirklich des Churfuͤrſten Worte geweſen: nun, 
fo ift Hier der oben verſprochene Grund, warum ich glaube, daß 
er ſich nicht zu groß gehalten, kleine Winkeljäge zu brauchen 
Denn was if offenbarer ein Winkelzug, als diefe Berufung 
auf den h. Geift, den auch er haben will? Mer war ihm 
denn ſonſt entgehen geweſen, als feine pokitifchen "Mäthe, die 
doch ganz gewiß auf die ummistelbare Einwirkung des h. Get: 
fies feinen Anſpruch machten, und deren 5. Geifte er feinen 
b. Geiſt nödhig gehabt hätte, entgegen zu fegen? Die auf die 
Erleuchtung des h. Beiftes pochten, waren ja feiner Meinung; 
oder er vielmehr der ihrigen. Mas hatte denn alfo auch er 
flir einen b. Geift, als den, der aus Genf wehete? — 

. 8, Ich komme wieder auf unſern Neuſer. Auch für diefen 
macht Cyprian einige gute Anmerkungen, und ift weit entfernt, 
les, was feine Widerſacher von ihm in den Tag hineinges 
ſchrieben, für eswiefene Wahrheiten anzunehmen. Datae porro 
ad Selimum If. Neuferi litterae, de quibus non fatis exploratum 
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habeo, num conſilia fubuertendi imperũ Romani fuggesferint, quae 
procul dubio rifu a Turcis fuisfent excepta. Eyprian hatte Neu: 
fers Schreiben, bey den Actis, noch nicht gelefen; ja er fagt 
meiter bin, daß er glaube, es fey nie bekannt worden. Gleich⸗ 
wohl ift feine .Differtation erſt 1703 gedrudt; alfo zwey Jahr 
nachher, als dieſes Schreiben in den Monumentis Palatinis er: 
figienen war. Und Fannte er etwa diefe Monumenta nit? Cr 
Bannte fie nur alzumohl; denn er citiret Altings Lſt. Ecclef. 
Palat. die in ihnen gleihfalls zu erft ans Licht gelommen war. 
Diefes ift mir, ich geftche es, ein Raͤthſel. Oder bielt er etwa, 
fo wie bernah Struve, das in den Monumentis befindliche 
Schreiben für ein fpäteres, welches Neufer aus Siebenbürgen 
-an den Türfifhen Kupfer gefchrieben; aus welchem man folg: 
ih feine Anklage nicht hernehmen koͤme? Sodann, follte id 
meinen, würde er ſich hierüber wohl deutlicher erflärt haben. 
Doch dem fen wie ihm wolle; genug er kannte es nicht, oder 
wollte es nicht kennen, und fdhreibt weiter: Scripfit ad Turea- 
rum Imperatorem Neuferus, fateor; fed. quia literae, quod ego 
feiam, nunquam publici iuris factae funt, incertum eft, num fufle- 
cerint probando perduellionis propofito. Quid fi Neuferus hoc 
folum' feripferit, fe ex ciuitate fua in Tureiam migraturum, vbi 
loqui liberius liceret. Sane id fcribi non vetat ius naturae, ceu 
Grotius docuit fecundo de iure belli capite V. $. 24. Dieamus 
autem, iure ciuili id interdietum fuisfe; numquid fola voluntatis 
transeundi fignificatio illico capitale fupplicium mernerit? Et con- 
fineant tandem Neuferi literae perduellionis indiecia; quid hoc ad 
Syluanum? Gelinder fonnte man von Neufers Schreiben, ohne 
es gelefen zu haben, wohl nicht urtheilen. Es war auch hoͤchſt 
wahrſcheinlich geurtheilet: denn was fonnte ein armer Prediger 
in Heidelberg dem Türkiſchen Kayſer eben für Anfehläge geben? 
Dem ungeachtet dürfte man doch. wohl ein wenig fhärfer das 
von urtheilen müffen, wenn man es nunmehr gelefen bat, und 
es fo, wie es bey den Actis zu leſen if, für völlig unverfälſcht 
balten fünnte. Denn obſchon Neufer felbR davon fagt (*); „Auf 
„foiches propofitum Pauli, und niemanden auf keinerley Weiſe, 
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„weder Zuden, noch Heiden, noch Chriften, noch Türken zu ver- 
„tegen, Gott ift mein Zeuge, habe ih den Brief gefchrieben”: 
fo fommen doch wirklich verfdhiedene Stellen darinn vor, die . 
nur allzu deutlih auf die Verlegung der Chriften abzuzwecken 
fheinen. Als: „Derohalben wenn Ew. Majeftät die abgöt- 
„tischen Chriften zur Erfenntniß des einigen Gottes bringen, 
„Euer Reich erweitern, und des einigen Gottes Chr in der 
„ganzen Welt ausbreiten wollen, fo ift es igund Zeit fürzu: 
„nehmen, dieweil der Chriften Pfaffen und Prediger alfo zwie⸗ 
„träctig. fen, und das gemeine Volk im Glauben zu zweifeln 
‚anfübet, fo treiben und trüden die Bifhöfe und Obrigkeiten 
„den armen Mann fo heftig, daß er Sffentlih Ewr. Majeftät 
„Zukunft begehret, damit Ewr. Majeftät das teutfche Reich be- 
„sigen, und den Armen erledigen thue“ — Kemer: „Was 
„weiters vom Stande der Chriften vonnöthen zu wiflen, will 
„Ewr. Majeftät ich mit Gottes Gnaden mündlich beridten.“ — 
Diefe Stellen, wenn fie, wie gefagt, nicht interpolirt find, 
möchten ſich fchiwertih unter den Schirm und Schug des Gros 
tius ziehen laflen, als welcher an dem angeführten Drte blos 
für Recht erfennet, daß es einzelnen Gliedern frey ſtehen müſſe, 
den Staat, in welchem es ihnen länger zu leben nicht anftehet, 
mit einem andern zu vertaufchen. Daß aber diefer andere Staat 
fogar ein feindliher Staat, in Anfehung des zu verlaflenden, 
ſeyn Ednne; daß diefe Werlaffung fogar in der Abſicht gefchehen 
Eönne, dem andern nunmehr gegen den erftern beyzuſtehen: iſt 
Grotius zu behaupten, fehr weit entfernt. Kömmt doch aber 
auch Neufers Rechtfertigung hierauf gar niht an. Mag do 
fein Scheiben fo viel Hochverrath enthalten, als ein Schreiben 
nur immer enthalten fann! Genug, er bat es nicht abgefchkdt; 
er bat es nach reiferer Ueberlegung felbft gemißbilliget. Das 
ft es, was uns feine Widerfacher verfehwiegen haben: das ift 
ed, wovon fie uns gerade das. Begentheil bereden wollen. 

I. Selbft Keibnis, der alles las, mußte Neufers Schreiben 
an den Türken, fo wie es bey den Actis befindlih, noch nicht 
geleſen haben, als er 1706 an la Croze fehrieb: C’eft un bon- 
heur pour le Chriftianisme que les Turcs n’ayent pas eu Vesprit 
de profiter des avis des gens faits comme Adam Neufer, Miniftre 
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du Palatinat, qui vouloit etablir une Intelligence entre eüx et les 
‚Chretiens Anti-Trinitaires. Denn fo weit ging doch Neufers 
Vorhaben, nah diefem Schreiben zu urtheilen, wirklich nicht. 
Er wollte fi) den Tuͤrken mit Krau und Kindern in’ Die Arme 
werffen; er bat den Kayſer, ihn für feinen Unterthanen anzu: 
nehmen; er gelobte als ein neuer Unterthan, ihm mit Rath 
und That wider die Chriften beuzuftehen; er verſicherte, daß 
unter den Chriften Gleichgefinnte genug anzutreffen, die ſich fo- 
fort zu ihm ſchlagen würden, wenn er in Deutſchland mit 
einem Heere erfcheinen könnte. Aber daß er ein ordentliches 
Berftändniß zwiſchen diefen Gleichgefinnten und den Türken er: 
xrichten wollen; daß er ihnen wirklich dahin abzweckende Eroͤffnun⸗ 
gar gemadt; daß die Türken nur nicht wigig genug gewefen, 
von diefen Eröffnungen Gebraud zu machen: dürfte wohl eben 
fo wenig aus dem Schreiben, als fonfl woher, zu erweiſen 
Stehen. Uber wohl dünkt mich es mit Eyprianen fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß alle dergleihen Eröffnungen, von einem unbekannten 
Dfaffen mitten aus Deutfchland, wenn es auch möglid geweſen 
soäre, fie vor den Divan zu bringen, nur mit Laden und Ver⸗ 
achtung würden ſeyn aufgenommen werden. — Selbſt noch 
fpäter (1716) fehreibt Keibniz irgendwo: Autrefeis un certain 
Adam Neufer, qui de Miniftre Reforme ſetoit reada Ture, avoit 
auffi eu la penfde de cabaler dans la Chretiente en faveur des 
Tures. Il eft fur que les Turcs y trouveroient des partifans, Fils 
agilfoient d’üne maniere moins barbare; car les Soeiniens, les 
Anabaptiltes et les Fanatiques pourroient leur &tre favorables. 
So gewiß nun aud das Legtere feyn möchte, eben fo gewiß ift 
es doch aud, daß VNeuſern nichts weniger in den Sinn gelom: 
men, als in der Chriftenheit für die Tuͤrken zu cabaliren. Er 
fuchte nichts, als mit guter Weife beraus zu fommen. Wenn 
bier Leibnitzen nicht fein eigenes Genie verführt bat, nad wel: 
chem gr fi ein jedes Ding gläch in feinem allerweiseften Um⸗ 
fange dachte, und überall Plan und Abſichten wahrnahm, mo 
deren nur immer waren, oder ſeyn Eonnten: ſo mußte er fi 
eine folde Idee von Neufern lediglih aus der Strenge abſtra⸗ 
biret haben, mit welcher man gegen Neufers Genoffen verfahren 
war. Cr konnte biefe Strenge ohne Zweifel ‚nicht mit dem 
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bloſſen Bosfage, zu den Türfen zu fliehen, :reimmen; er verſtaͤrkte 
ſich alfo den Grund dazu .in feiner Einbildung durch mirkliche 
Thatſachen, und date folglih, nach feiner Gewohnheit, auch 
da fehr bündig, mo er nicht ganz richtig Dachte. 

.40. Ih bin gar nicht Willens, jedes geringere Verſehen zu 
rügen, welches dieſer und jener bey Erzählung der Neuferfchen 
Scidfale gemacht hat. Sch fage alfo z. E. nichts davon, daß 
Cauterbach (*) den Johann Sigismund, welder feinen Ges 
fandten 1570 nah Speyer ſchielte, einen Batbari nennt; und 
fo viele andere Unrichtigkeiten theils nachfihreibet, theils zu erft 
begehet. Nur eine, die jedoch dieſem Schriftſteller nod am 
wenigften zu Schulden koömmt, kann id) anzumerfen nicht uns 
terlaſſen. Diefe uchmlüh, daß man durchgehende Neuſern 
eisen Sociniauer nennt. Thut man diefes in der Abſicht, die 
Socinianer defto verhaßter zu machen: fo ift es Bosheit. Thut 
man es aber, uns in aller Einfalt Damit anzuyeigen, für weflen 
Schlier und Unbäuger man Reufern hatte: fo ift es Unwiſſen⸗ 
beit. Demm gewiß ift es, daß Veufer längft todt war, als fidh 
Fauftus Socinus zuerft befannt machte; und von den Schrifs 
ten des Kaͤlins war nichts ‚ans Licht gekommen. Aus ber 
Uebereinſtimmung Der Lehrfüse ift eine folde Benenmung vollends 
nicht zu rechtfertigen: denn die Speinianer proteftiren wider: 
diefe Ucbereinſtimmung, und haben alfo Recht, ſich zu beklagen, 
wenn man ale Arten der Unitarier unter ihrem Namen in 
eine Klaffe werfen will; eben fo, wie umter Diefen auch einige 
find, die nicht einmal gern den Namen der Soeinianer auf 
fh möchten kommen laflen. 

411. Was aber befonders Samuel Crell über dieſen Punkt 
ſagt, muß ich nothwendig bier anführen, weil es einen gar zu 
wichtigen Umſtand enthält, der unfern Neufer angeht. Jam 
vero feis, ſchreibt er am An Erozen, () me. Socinum, qua 
Secinus fait, id eff, ab aliis diuerfa excogitauit, plane deferere. 
In dogmate ds vno Deo Patre conftanter perlifto, Quoad: alia 
diuerfarum paztium orthodoxis communia, cum orthodexis fentio, 
‚ aut ad eos .propius accodo, Mahometis doctrinam non ego 


(*) In feinem Polnifchen Arianifchen Socinianifmus; 1728 in 8. 
-(°°) Tel. Epiſt. Lagroziani T. I. p. ill. 
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tautum, verum etiam qui Socinum firicte fequebantur, femper 
funt deteftati et abominati. Nec video, quomodo ii, qui Chri- 
ftam non prophetam folummode aliis excellentiorem, fed domi- 
num cocli et terrae, Deo patri, quantırm fieri poteft, comiunctum, 
imperiique eius reapfe participem, credunt, magis quam alü 
Chriftiani Mahometifmo obnoxũ fieri posfint. Fateor, illa Vnita- 
riorum monftra, quae Chriftum invocandum inficiantur, aut 
tantum pro propheta fere in regno demum millenario regna- 
turo habent, facilius eo infaniac delabi posfe. Vt de Nex- 
fero dogmatis iftius impii parente refertur. Parente, inquam: 
Franeifeus onim Dauidis eo adhuc tempore, quo cum 
Georgio Blandrata Georgium Maiorem profesforem Witte- 
bergenfem refutabat, dominum lefum inuocandum esfe ftatue- 
bat, vt ex ifto opere non vno indicio conftat. . Neuferus 
vero non obfcure fibi dogmatis huius inuentionem adferibit, adeo- 
que etiam Francifeum illum feduxisfe videtur. Ganz; gewiß 
muß 28 LTeufers Meinung geweſen fern, daß Ehrifto, dem er 
die Gottheit abfprach, weder Anbetimg noch Anrufung gebühre. 
Denn da er die Goͤttlichkeit der Schrift aufgab, indem er ihr 
den Alkoran zur Seite feßte; da er folglich von diefer Seite 
durch keine eregetifihe Schwierigkeiten zurlschgehalten ward: mas 
hätte ihn denn zurückhalten follen, jenen zweyten Schritt zu thun, 
den alle gefunde Bernunft zu thun befichlet, fobald man den 
erften gethan bat? Er ift nit Gott, ee iſt nicht anzubeten, 
find der Vernunft identifhe Säge. So viel, fage ih, if von 
Neuſern unftreitig: daß er aber darum der erfte geweſen ſey, 
welcher feinem Lehrbegriffe diefe natürliche, notäwendige Ausdeb- 
nung gegeben; daß er den Srancifcus Davidis verführt habe, 
mit ibm. bierinn gleicher Meinung zu ſeyn; daß er fich felbft 
nicht undeutlih als den Erfinder folder Meinung berühmt habe: 
das ift, woran ich ziweifle, und wovon ich wünſchte, daß es 
Samuel Erell nit allein hätte behaupten, fündern auch erwei⸗ 
fen wollen. Ich babe noch nicht Gelegenheit. gehabt, in. des 
Sr. Davidis Schrift wider George Majorn nadyufehen, wie 
ee ſich darinn über die Anbetung Chrifti ausdrücket. Ohne 
Zweifel aber mird er da ſich nicht anders Auffern, als er ſich 
1568 auf der Unterredung zu Weiſſenburg äußerte. Da, weiß 
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ich gewiß, war er ſchon im Grunde der Meinung, bie er von 
LTeufern erft angenonmmen baben fol. Denn wenn er fchon, 
dem Worte nad, Ehrifto die Anbetung nicht abfprady: fo ſprach 
er fie ibm doc ‚dem eigentlichen Sinne nah ab; indem er be= 
hauptete, daß ihm zwar eine Anbetung gebühre, aber doch nicht 
die nebimlihe Anbetung, welche dem Bater allein vorbehalten 
ſey. Gr ließ ibm alfo eine Anbetung, wie er ihm eine Gott⸗ 
beit ließ: das iſt; eine, die Feine war. (*) Mit der Zeit drudte 
er fich hierüber nur duͤrrer aus; welches aber keinesweges der 
Verführung VNeuſers, fondern lediglih dem Widerſpruche des 
Scocinas benzumeffen war, der unter den neurern Unitariern 
zuerft den fonderbaren Mittelweg einfhlug, und fich nichts Mer 
niger als eine Demonſtration, quod Chrifto, licet rei creatae, 
tamen iouocatio et adoratio, feu cultus dininus conueniat, (**) zu 
geben getraute. Alle Unitarier vor ibm, wenn man fie mit 
der Sprache heraus zu gehen noͤthigte, waren des Davidis 
Meinung, oder fie verftanden doch unter der Anbetung Chriftt 
ganz etwas anders, als unter der Anbetung Gottes. Ja es 
ift fo iwenig wahr, daß Davidis zuerft in Siebenbürgen fo ges 
lehret babe, wie Crell fagt, daß es ihm von LTeufern beuges 
gebracht worden: daß Socinus felbft mehr als einen nahmhaft 
macht, der ibm darin vorgegangen. Videbam enim, fagt er 
in der Zufchrift feiner Difputatio de Ieſu Chrifti inuocatione, 
ad falfas et valde perniciofas planeque Iudaicas quasdam de 
Chrifto opiniones, quas praeter vel etiam ante Franeifeum Daui- 
dis, Aacobus Palaeologus, Iohannes Sommerus, Matthias Gli- 
rius, et alii in Tranfiluania diffeminauerant, ex multorum- animig. 
radicitus extirpandas, tractatione ifta opus esfe, in qua .nimirum 
tota ferme Chriftianae religionis ratio explicaretur. Und weiter 
hin nennet er den Matthias Glirius insbefondere, des Davidis 
Symmyftam et ex parte praeceptorem. 
12. Zwar diefer Blirius dürfte uns leicht ganz nahe wieder 
zu Neufern bringen. Denn bier kann ich nicht umbin, eine 
Heine Entdedung auszukramen, die id über diefen Blirius ge: 


(*) V. Difputatio in caufa facrofanciae Trinitatis &c. Claudiopoli 1868. 
. (°*) V. F. Socini Epiftolae p. 143. Racouiae 1618. 
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macht zu haben glaube. Sandius nehmlich fagt,(") daß Mat⸗ 
thias Glirius eben derſelbe zu ſeyn ſcheine, deſſen Poſſevinus 
unter dem Namen Matthias Polonus gedenke, und von dem 
ex melde, daß er Joh. Sommern in dem Rectorate zu Clau⸗ 
fenburg gefolgt ſey. Nur für einen Polen glaubt ihn San: 
dius deswegen nicht halten zu können, weil er des Job. Syl⸗ 
vanus und Adam Neuſers Gefährte geweſen, und am deren 
Verfolgung in der Pfalz Antheil gehabt babe: fait enim Jchan- 
nis Syluani et Adami Neuferi focius, ac perfecutionis eorum 
particops. Nun wiffen wir aber, und willen es fehr zuneriäilig, 
daß in die Neuferfhen Händel in der Pfalz, auffer dem Sul: 
banus, welcher am fchlechteften dabey wegkam, niemand ver: 
wickelt geweien, als noch Jacob Suter und Matthias PVebe- 
Folglich ift entweder die Nachricht des Sandius gänzlich falſch: 
eder Matthias Glirius ift fein anderer als Macthias Vehe. 
Ih glaube das Letztere. Matthias Wehe, glaube ich, als er 
die Pfalz und Deutſchland verlaſſen mußte, fand für gut, ſei⸗ 
nen Namen zu verändern, und nannte fih Blirins anftatt 
Vehe. Der Grund, warum ich das glaube, ift, weil mir Gli⸗ 
xins nichts anders als das Überfegte Vebe zu ſeyn ſcheinet. 
Denn Vebe hieß, und beißt in verfhiedenen Gegenden Deniſch⸗ 
lands no, ein koſthares Rauchwerk, oder vielmehr dasjenige 
Feine Thier, deffen Fell diefes Rauchwerk ift, und das im Le 
teinifehen mit dem allgemeinen Worte Glis benennet wird: ſo, 
daß das Adjectivum Glirius fehr wohl einen bedeuten könnte, 
der feinen Namen von einem dergleichen Vebe gu führen 
glaubte. — 

13. Wenn denn foldergeftalt aber. auch ſchon, mie geſagt, 
Glirins uns auf KTeufern zurüd brädte, .umd beide, Davidis 
und Glirius, folglich ihren Irrthum aus eister und ebenderfels 
ben Duelle hätten: fo bleiben doch nod fo manche andere 
übrig, von melden Socinus gefteht, daß fie prater vel ante 
Franciscum Davidis den nehmliden Irrthum gehaͤgt und auf 
gebreitet haben. Gegen einen derſelben, gegen ben ob. Prldo: 
logus, hatte ihn Socinus fogar ſchon in einer eigenen Schrift 


(*) Biblioth, Antitrinit. p. 60, 
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beſtritten, als es noch ungewiß wer, baß ihm auch Davidis 
anhange. Dieſes fehe ich aus feiner Antwort an den Marcel⸗ 
Ins Sauarcialupus, welcher es ihm verdachte, daß er den 
Daldologus darüber, fo mie über andere minder wichtige Dinge, 
angegriffen babe. Ja, ihm vielmehr, dem Paläglogus, giebt 
Sorinus, in befagter Antwort, ausdrücklich die Ehre, mit wel: 
her Crell Neufern brandmarken wollen. „Neo faae quemquam 
„ſuturum puto, qui modo Palaeolpgi libram legerit, quin fateg- 
„tur, vix aliter, quam ego foci, ei refponderi petuilfe, aut mitius 
„aliquante cum eo agi dehuilfe. Quid fi cognitum haberet, 
„ut quidem ego habeo, yuot malorum caufa, non iftkic tantum 
„ia Tranfylvania, fed in Vpgaria quoque, in Liihuania, et alüs 
„in locis, Palæologi auctoritas et feripta fuerint? An non ipfe 
„primus omnium io proviacia ifta, fententiam illam maxime in- 
„piam et deteftaudam de nan adorando neque iovocando Chrifte, 
„una eum aliis complaribus peftileniifiwis errdribes dacuit et 
„feriptum reliquif?. Nonne eins decktina hodie, gun2 a quibus- 
„dam Frarcifoi Davidis doctrina effe: creditur, integre eæque 
„non pauee Ecclefis in Vngaria focdifime funt corrupta=?“ 
Dod gan; gewiß war auch Paläologus nicht derjesige Stifter 
und Urheber zu welchen ihn Socinus machen. will. Ge kann 
hoͤchſtens nur der erfie geweſen feyn, der ſich denjenigen. foͤrm⸗ 
li) widerſetzt, die Chriko mit der. audern Hand wiedergeben 
wollten, was fie ihm mit der einen. genomusen hatten, und die 
fid, wer weiß wie fehr, um das Chriſtenthum verdient zu ma: 
ben glaubten, wenn fle es von einem unbegreiflichen Geheim⸗ 
niffe yeinigten, und dafür zu allen den falſchen Religionen 
berab fegten, weiche nicht. .mehr und nicht weniger endliche 
Wehen anbeten, und welche zu verdraängen die erſten Lehrer 
defielben es ſich fo faner werben laſſen. 

14. Indeß mil ich niche leugnen, daß Veuſers mündlich⸗ 
Lehren und Schrifften, ob fie ſchon an dem Unheile, welches 
Crell auf ihre Rechnung fegt, unſchuldig waren, dennoch wohl 
ſonſt der Unitariſchen Kirche ſehr verderblich gewefen. Ich will 
vielmehr, dieſes zu beweiſen, hier eine Nachricht des Gerlachs 
ergänzen, und ſie aus deu Gerlach ſelbſt ergängen. Diejenige 
nehmlich, welche in der befanden Stelle feines Antklamacus iſt. 
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„Exbhibuit mihi, ſchreibt Gerlach, ipfe Neuferus Conftantinepoli, 
„anno Domini 1574 literas, eodem anno, 2. Ialii ad fe ex 
„Polonia a primario quodam Antitrinitariae haerefis propuguatore 
„datas, (quas bona fide transferipfi) cuins inter cetera, haec quo- 
„que verba funt: Quaefo, mi Adame, diligenter interroga, an 
„Alcoranus ifte, quem Bibliander Tigari edidit, ft autheuticus, et 
„veritati Arabicae conueniat. Nam ifto lihro nos valde delecta- 
„mur, et diuinum esfe asferimus. Deinde peto etiam nomine 
„fratrum, vt omnes vetuftos Graecos libros infpicias, et fi dif- 
„putationem aliquam de vno Deo inuenies, tecum apportato. 
„Si veneris ad nos, nullo modo impediemus, quin ad tuos rod- 
„eas, fed fummopere curabimus, vt tutas discedere Conftasti- 
„nopolia poslis. Nam talem virum, ficut tu es, optamus Con- 
„ftantinopoli habitare, vt quoad libros iftes praedietos, vtilitas 
„quaedam Ecclefiae accedat. Afferto etiam tecum, fi potes inue- 
„nire, libeHum Porphyrii de autoritate ſ. feripturae, contra quem 
„Cyrillus Alexandrinus feripft. Nam nos ex tuis literis, quas 
„feriplifti, intelligimus, multas esfe contradictiones in facris li 
„teris, igitur de multis locis dubitamus, et te magna cum’ aui- 
„ditate exfpectamus, te amplectimur, ex ore tuo verba .diuina 
„audire petimus. Noli ergo propter Deum taos fratres in hac 
„caufa deferere Ke.“ — Chen diefen Auszug aus dem Briefe 
eines Polnifhen Arianers an Neufern, batte Berladh. bereits 
unterm Aften November an D. Jacob Andres aus Conſtanti⸗ 
nopel überfchrieben, welches Schreiben ſich ebenfalls unter den 
ungedrucdten Gerlachſchen Briefen in unferer Bibliothek befindet: 
Meil ih nun darinn nicht allein den Namen jenes Polniſchen 
Arianers umd Berfaflers des Briefes an Neufern ausgedrückt 
fehe, fondern in der angezogenen Stelle ſelbſt auch einige Aus: 
laflungen bemerfe: fo will ich diefe Ergänzungen daraus -mits 
tbeilen. Andrei hatte Gerlachen vor Neuſern gewarnetz; Ger: 
lad) erfennet dieſe väterliche Warnımg. mit Danf, fegt aber-hinzu, 
daß Neufer gar nicht in den Umfländen wäre, daß vieles von 
ihm zu beforgen fiehe, vielmehr müfle er fi nun vor ihnen 
fürdten; und das aus Urfachen, die ſich nicht wohl fagen Tieffen. 
(Diefes zielet ohne Bweifel darauf, daß Neuſer gutherzig genug 
geweſen war, den Roͤmiſch Kayferlihen Geſandten, Baron ven 
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Ungnad, aus einem fehr ſchlimmen Handel zu beifen, wobey 
er des Vertrauens, welches die Türken auf ihn festen, ſich nicht 
ſehr würdig erwies, wohl aber zeigte, daß das Wohlwollen 
gegen feine Landsleute und ehemalige. Religionsverwandte bey 
ihm nichts weniger als verlofhen fen: wie folches in dem Ber: 
lachſchen Tagebuche ©. 175 — 177 mit mehrern zu erfehen.) 
Und bierauf fährt Gerlach fort: „Religionem noftram damnare 
‚„‚definit, .difputationem de Deo refpuit, Turciciimum tanquam 
‚„fabulas ridot, reditum cum occafioue, et guidem ad ‚Proteftan- 
„tes, non disſimulat. Sed quod nequam plurimorum errorum. 
„monftra in corde alat, non prorfus inficior. Script ad eum 
„„2. Iulii ex Polonia Petrus Witrousk, Superintendens Genera- 
‚Is Ecclefiarum recte de Deo 'fentientium, (fc fe appellat) 
‚„„omnium fratrum nomine petens, vt ad ipfos venire et de omni- 
„bus articulis religionis cum ipfis conferre velit; fe enim ipfius 
„feriptis, qu&e in Polonia reliqwerit, motos esfe, vt pedibüs in 
„ipfius Tententiam irent. Deinde inter eetera fic feribit: Quæſo, 
„mi Adame, und wie es dort aus Dem Antidanaeus weiter 
lautet; nur daß micht alles .in der nehmlichen Drdnung folget, 
und nad) den Worten tocum apportato Folgendes ausgelaffen ift: 
Fruftra enim non facies, et annuum ftipendium dabimus tibs 
honeftum. Ad haec tua feripta,. quae de oninibus religionis ca- 
pitibus collegifti, tecum fer. Nam imprimis curabimus, vt ad- 
uerfarii pudoro fuffandantur. — Alſo, dieſe Polniſche Gemeinde 
wenigftens, war durd Neufers Schriften. fo weit gebracht, als 
mur immer eine Unitarifche Gemeinde gehen kam; das -ift, weis 
ter, als .eine ſolche Gemeinde gehen müßte, wenn fie noch mit 
einigens Rechte den Namen einer Chriſtlichen Gemeinde führen 
wollte: Denn wabrlih giengen auch felbft Franc. Davidis 
und alle diejenigen wicht fo weit, ‚welche. Chrifte mit der Gott⸗ 
beit auch: die Anbetung fleeitig machten; indem fie das alte und 
neue Teſtament dod noch immer allein für göttliche Bücher 
erfanmten, und felbft ihre Beweife Daraus. führten; fo daß fie 
durch dieſe göttlich eingegebene Bücher zum niindeften die Chrift- 
liche Moral beftätiget und auffer allem Zweifel gefegt glaubten. 
Jene Polnifche Unitarier hingegen, die auch den Alforan für 
göttlich hielten, waren entweder nichts als unbefchnittene- Tür: 
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fen, oder wenn göttlich bier blos gus und erbaulich bedeuten 
ſollte, nichts als Deiften, in welden, wenn alle Polniſche 
Unitarifhe Gemeinden mit ihnen übereinftiuunten, man wohl 
nicht fagen kann, daß 1658 und 1660 Chriften aus Polen 
vertrieben worden. oo 

15. Von den Handfchriften, welche Neufer in Polen zurüd: 
gelaflen hatte, oder von denen, welche nah feinem Tode in 
andere Hände kamen, muß Crell einiges befeflen ober gelefen 
haben, meil er oben fagen darf: Neuferus non obfcure fibi dog- 
matis huius (de non adorando et insocando COhrifto) inuentio- 
nem adfceribit. Denn im Drude ift, nad) dem Sandius, von 
Neufern nichts erſchienen, als Scopus ſeptimi eapitis ad Romanos, 
wo er ſchwerlich Gelegenheit gehabt haben dürft, diefe Saite 
zu berühren. Um fo vielmehr aber hätte Crell Neufers Worte 
ſelbſt anführen müflen, wenn er gewollt, daß wir fein Borgeben 
für mehr abs eine Vermuthung halten follen, die wit der Natur 
der Sache felbft fo fehr zu fireiten feiner. Daß die Argumenta 
philofophiea culiusdam femi Arieni,. welhe 8. Zanchius auf 
Befehl des Churfürſten widerlegen müflen, melde Wiberlegung 
fi) unter des Zauchius Briefen befindet, (*) von Neuſern ge: 
weien, daram iſt wohl nicht zu zweifeln.- Es war nur übel 
gethban, daß man am befagten Drte die Widerlegung,. ohne die 
Argumenta felbft, einrücte, die fih nun nie ohne Mühe aus 
jener errathen laſſen. Vermuthlich waren fie an Aufſatz, den 
man unter Neufers Papieren, nad feiner Entfiehung, fand. 
Denn felbft wird er fi) zuvor wohl nidt breit damit gemadt 
haben, da er feine Gefinnungen fo niele Urſache hatte, äuſſerſt 
geheim zu halten, daß er fie nur, wie er zu Gerlachen fagte, 
Erafto fuo intimo anzuvertrauen wagen basfte. -Benn aber 
diefe feine Worte in dem Gerlachſchen Tagehuche, (S. 35.) durch 
feinen allervertrautefien, liebften Freund üherfept worden, und 
binzugefüget wird, der vielleicht Sylvanus gemefen: fo kann 
das Legtere fi) unmöglich vom Gerlachen herſchreiben, und bei: 
des zeigt, mit welcher Nachläffigfeit und Unwiſſenheit das ganze 


(°) Op. Tom. VIII. p. 114. 
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Aagebuch aus des Verfaſſers Tateinifchen Papieren zufammenge: 
ftoppelt worden, der doch wohl willen mußte, wer Thomas 
Eraſtus war, weldyer Neufern in dem Streite über die Kir 
chenzucht beugeftanden, und eime fo vertraute Kreundfchaft mit 
ihm ımterhalten batte, daß .er bey vielen des Arianifmus ber: 
nad) felbft verdächtig wurde. Diefen meinte Neufer unftreitig, 
und an die etymologifhe Bedeutung des Worts war gar nicht 
zu beufen; obſchon freylich Neuſer der Bertrauten mehr gehabt 
hatte, ‘und Diefe feine Ausfage wider den Craftus auch gar 
nichts bemeifet. Denn ein anderes ift, der Vertraute irriger 
Lchrfäge fen; und ein anderes, folde Lehrfüge felbft hägen. 
Ich kann diefen Eraſtus nicht anders als hochſchätzen, dem ein 
Neuſer feine. geheimſten Gedanken anvertrauen durfte, und der 
Dod au wiederum mit einem firengen Drthodoren fo freunde 
Schaftlih und unanftöffig Ieben konnte, daß diefer Orthodoxe 
felöft nicht Anftand nahm, fein eifrigfter Vertheidiger zu werden. 
Denn er eben if der Freund, von welchem Zanchius an Kar 
vatern ſchriebt In hac autem caufa Arianismi, culus fulpectum 
habuerunt amicum permulti, propter arctiffimam amicitlam cum 
N. defendi et defendam usque ad fanguinem, quia fit illi iniuria, 
quantum ego potui ex familiaribus iisque permulüs cum eo fer 
monibus colligere (*). 

16. Ehe ich fehlieffe, muß ich noch ein Wort von LTeufers 
moralifhen Charakter fagen, den man. ohne Zweifel nur dar⸗ 
um. fo abſcheulich und ſchwarz zu fhildern und zu: glauben ger 
neigt gewefen, weil man zweyerley fir ganz unſtreitig und noth⸗ 
wendig gehalten. Einmal, daß fhledhterdings nur ein höchſt 
laſterhafter Menſch den Schritte thun könne, welchen Neufer 
getban. Sum andern, daß dem, welcher die Chriſtliche Religion 
mit der Türkiſchen vertaufcht Habe, wem er num aud bey dies 
fer. feine Beruhigung finde, nichts übrig bleibe, als in den 
äufferfien Unglauben zu fRürzen, weicher zu dem Füberlichfien 
Leben. berchhtige, und am Ende unvermeidliche Verzweiflung 
nach fich ziehe. Daß das Erempel vieler, ja der meiften Rene⸗ 


E) Zarchis Epiſt. Up. II Op. T. VIII. p. 402. 
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gaten zu dieſen Vorausfetzungen berechtige, will ich mit in 
Abrede fen: wenn man nur binwiederum zugeftehen will, daß 
es Ausnahmen geben Eönne, zu welchen aud) wohl Neufer 
könnte gehöret haben; und zu welden er wirklich gehöret bat, 
wenn man anders dem Zeugniffe mehr glauben muß, als der 
Nachrede. Zeugniß nenne ih, wenn der Kayſerliche Gefandte 
an feinen Hof von ihm ſchrieb; „Gegen Gott bat er die Ber: 
„antwortung feines Gewiſſens halben allein auszuftehen, fouft 
„iſt er nit ein arger Menſch, ned Chriftenfeind.” Zeugniß 
nenne ib, wenn eine glaubwürdige Perfon Berlachen ver: 
fiherte: „Neuſer ſey ftill und fleiffig, Habe ein befonderes Lo: 
„foment, daß fonft Fein Deutfcher wife, wo er anzutreffen.“ 
Aber Nachrede nenne ich, was man von dem erfien dent beften 
böret, aud) wohl von einem, der feine eigene Schande befannt 
bat, wenn das alles wahr feyn foll, was er von dem andern 
ersäble. Nachrede nenne id), womit man ſich viele Sabre ber: 
nad) trägt, und Leute ſich tragen, denen man die Urfache all: 
zudeutlih anmerft, warum fie ſich damit tragen. Dergleichen 
war, was oben Gerlady von Neufern nah Deutſchland ſchrieb, 
ehe er ihn noch felbft geſehn und geſprochen hatte. Dergleichen 
war, was Beberer und Budowez lange nad feinem Tode 
von ihm zu hören befamen, und fo zu hören befamen, als der 
Ersühler wohl merken Eonnte, daß fie es erwarteten and wünſch⸗ 
ten. Gerlach, bey deffen Anweſenheit zu Conſtantinopel Neufer 
ftarb, fagt, daß er an der rothen Ruhr geftorben fey, und daß 
er mitten unter feinen Freunden geftorben fey, obſchon freylich 
nit in der beften Befhäftigung; im Trunke nehmlich, obne 
von Blaubensfachen im geringften zu reden. Dieſe Nach⸗ 
richt ift nicht geſchmeichelt: aber, fo zuverläffig iſt fie doch wohl, 
als fie ein Gerlach nur immer an dem nehmlichen Tage eins 
ziehen fonnte und wollte Gleichwohl finden die Joͤcher und 
weineccius nody immer ihr. Vergnügen daran, es nicht bey ihr 
bemwenden zu laflen, fondern lieber das Gefage des Budowez 
und Beberer nachzuſchreiben, weldhes man durch Gerlachen 
offenbar der Lüge überführen kann. Die rothe Ruhr wird bey 
Heberern zur Peſt, und beym Budowez, mit einem Worte, zu 
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den Sranzofen, wobey niemand vor Geſtank um den Kranken 
bleiben Eönnen, den man doc gleichwohl in der größten Ber- 
jweiflung dabin fahren fehen: nun urtbeile man von dem 
Uebrigen! Mich eckelt, gegen alte Weiber zu fireiten. 

17. Wen es fcheinen möchte, daß ich mich bey einer alten 
verlegnen Geſchichte viel zu viel aufgehalten habe: den bitte ich 
zu bedenken, wie vieles über den Servetus gefchrieben worden; 
und von Deutſchen gefchrieben worden! Dder muß man ſchlech⸗ 
terdings ein Ausländer feyn, um unfere Aufmerkſamkeit zu vers 
dienen? Leibnig ſchrieb irgendwo: Jai d’autant plus de com- 
paffion du malheur de ‚Seruet, que fon merite devoit ötre extra- 
ordinaire puisqu’on a trauvd de nos jours, qu'il avoit. une 
connoiffance de la eirculation du fang. Nun irste fih zwar 
Leibnitz bierinn, wie er nachher felbft bemerkte. Uber doch 
fen es mir erlaubt, in Nachahmung diefer feiner Morte, zu 
ſchlieſſen: Ih Babe um fo vielmehr Mitleiden mit Neufern, 
da ich finde, daß er noch etwas mehr als ein Antitrinitarier 
geweſen; daß er auch ein guter mechanifher Kopf gewefen zu 
ſeyn fcheint, indem er an einer Erfindung gearbeitet, die mit 
der etwas Ähnliches haben mußte, die hundert Jahr hernach 
ſelbſt Leibnitzen einmal dur den Kopf ging. „Neuſer, 
„ſchreibt Gerlach, (*) hatte fi) vorgenommen, einen Wagen zu 
„derfertigen, der ſich von felbft. bewegen follte, und durch deſſen 
„ſchnellen Lauf, wenn es angegangen wäre, er groffe Dinge 
„auszurichten vermeinte.” Und was Keibnig leiften wollte, 
weiß man aus Bechern; (*") oder weiß es vielmehr nicht aus 
ihm, weil er es mehr zu verfpotten, als anzuzeigen für gut fand, 


(*) Beym Zeineccius, Anhang ©. 27. 
(**) Närrifche Weisheit S. 149. 
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XVIII. 


Bon Duldung der Deiſten: 
Fragment eines Ungenannten. 


Die hauptſaͤchlichſte Betrachtung, auf welche Veuſers Ge 
ſchichte einen denkenden Leſer führet, brauche ich wohl nicht 
erſt lange anzugeben. Ste iſt es aber, die mich an Fragmente 
eines ſehr merkwürdigen Werks unter den allerneueſten Hand⸗ 
ſchriften unſerer Bibliothek, und beſonders an eines derſelben ſo 
lebhaft erinnert, daß ich mich nicht enthalten kann, von ihnen 
überhaupt ein Wort bier zu ſagen, und dieſes eine als Probe 
daraus mitzutheilen. ' 

Cs find, fage ih, Fragmente eines Werks: aber ich kann 
nit beftimmen, ob eines wirklich einmal vollendet geweſenen 
und zerflörten, oder eines niemals zu Stande gekommenen 
Werks. Denn fie haben feine allgemeine Aufſchrift; ihr Urs 
beber wird nirgends angegeben; auch habe ich auf Feine Weile 
erfahren können, wie und wenn fie in unſere Bibliothek ge 
kommen. Ja fogar, daß es Fragmente Lines Werks find, 
weiß ich nicht mit Gewißheit, fondern fchlieffe es stur daher, 
weil fie alle Einen Zweck haben, alle ſich auf die geoffenbarte 
Religion beziehen, und vornehmlich die bibliſche Geſchichte prüfen. 

Ste find mit der Aufferften Freymürhigkeit, zugleich aber 
mit dem äufferften Ernſte geſchrieben. Der Unterjacher wergift 
feine Würde nie; Leichtſinn feheint nieht fein Fehler geweſen 
zu ſeyn; umd nirgends erlaubt er fi) Spöttereyen und Poſſen. 
Er ift ein wahrer gefeßter Deutfcher, in feiner Schreibart und 
in feinen Gefinnungen. Er fagt feine Meinung gerade zu, 
und verfhmähet alfe Eleine Hülfsmittel, den Beyfall feiner Le⸗ 
fer zu erfchleichen. | 

Da, nad der Hand und: der Auffern Beſchaffenheit feiner 
Papiere zu urtheilen, fie obngefähr vor dreuffig Jahren geſchrie⸗ 
ben feyn mögen; da aus vielen Stellen eine befondere Kennt: 
niß der Hebrätfchen Sprache erhellet; und der Berfafler durch⸗ 
gängig aus Wolffiſchen Grundſätzen philoſophiret: fo haben 
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mich alle dieſe Umſtände zuſammen an einen Mann erinnert, 
welcher um beſagte Zeit bier in Wolfenbüttel lebte, und bier, 
unter dem Schuge eines einfihtsvollen und gütigen Yürften, 
die Duldung fand, welde ihn die wilde Drthodorie lieber in 
ganz Europa nicht hätte finden laflen; an Schmid, den Wert: 
heimſchen Ueberſetzer der Bibel, 

Doch, ohne mid bey Vermuthungen über den Berfaffer 
aufzuhalten, bier ift die Stelle, in welcher fi) meine Lefer mit 
feinen Geifte näher befannt machen fünnen. Sie ift aus einer 
Art von Einleitung genommen, in welder er von der Wors 
trefflichleit und Hinlänglichkeit der natürlihen Religion übers 
baupt handelt. °) 

% 

Und fo weiter! Zu einer Probe iſt dieſes mehr als hinrei⸗ 
chend. Nun erlaube man mir noch, meinen Unbekannten nicht 
ſo ganz ohne Geleite abtreten zu laſſen. 

1. Ich babe gefagt, daß Veuſers Schickſale mid an dieſe 
Stelle erinnert. Denn als Neuſer ſo weit gekommen war, daß 
er ſich kein Bedenken machte, zur Mahometaniſchen Religion 
überzutreten, war er doch vermuthlich kein Phantaſt, der ſich 
von der Wahrheit der Mahometaniſchen Religion, als geoffens 
barter Religion, vorzüglich vor der Chriſtlichen, überzeugt fühlte; 
fondern er mar ein Deift, der Eine geoffenbarte Religion für 
jo erdichtet hielt, als die andere, und den nur die äufferfte 
Verfolgung zu einem Tauſche brachte, an den er nie wlrde ges 
dacht haben, wenn er irgendwo in der Chriftenheit die Duldung 
zu finden gewußt hätte, auf welde unfer Unbekannte für folder 
Art Leite dringet. Er hatte fie bey den Unitariern anfangs 
zu finden geglaubt. Aber der Streit, in melden er aud mit 
ihnen -fofort vermickelt wurde, mochte ihn wohl abnehmen laſſen, 
was ex fi mit der Zeit felbft von denen zu verfehen habe, 
welche anderswo eben fo vogelfrey waren, als er, Ja es ſchei⸗ 
net, daß diefe feine Beſorgniß durch Franc. Davidis nadbes 
rige Schickſale hinlaͤnglich gerechtfertiget worden. Indeß kann 
es doch gar wohl ſeyn, daß Neuſer auch eine Art von Prädi⸗ 

*) Hier folgt das Fragment, weiches hier nebſt ben Übrigen wegbleibt, 


weil fie nachher zufammen gebzudt find. 
Leffings Werke IX. 27 
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leetion für die Mabometanifhe Religion gehabt, und daß er 
ihr bereits alle die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, die weit 
‚ neurer Zeit freymütbige und unverdaͤchtige Gelehrte ihr erzeigen 
zu müſſen geglaubt haben. „Des Mahomets Alkoran, fagt 
auch unfer Unbefannte kurz vor der mitgetbeilten Stelle, ‚und 
„der Türkifhe Glaube bat zwar einen böfen Ruf bey uns 
„nicht allein, weil der Stifter diefer Religion Betrügerey und 
„Gewalt gebraudt, fondern auch weil viele Thorkeiten und 
„Irrthuͤmer, nebft manchen unnoͤthigen Aufferlidhen hergebrachten 
„Gebräuchen, ſich eingemiſchet finden. Ih will ihm auch gar 
„nicht das Wort reden, vielweniger denſelben der chriſtlichen 
„Religion zum Nachtheil erheben. Doch bin ich verfidert, daß 
„unter denen, die der Türkiſchen Religion dies und jenes Schuld 
„geben, die mwenigften den Alkoran gelefen haben, umd daß auch 
„unter denen, die ihn gelefen, die menigften den Vorſatz ge: 
„babt, den Worten einen gefunden Berftand, deffen fie fähig 
„find, zu geben. Sch getraute mir, wenn diefes mein Haupt: 
„abſehen wäre, das vornehmfte der natüslihen Religion aus 
„dem Alkoran gar deutlih, und zum Theile gar ſchoͤn ausge: 
„drudt darzutbun, und glaube, daß ich bey Berftändigen leicht 
„darinn Beyfall finden werde, daß faſt alles weſentliche in 
„Mahomets Lehre auf natürlihe Meligion hinauslaufe. Der 
„gelehrte Thomas Byde, (*) den man ſowohl der Sachen kun⸗ 
‚dig als unpartheyifh Halten muß, lobt den Mahomet als 
„verao Religionis Abrahami reftauratorem, der die wahre Reli: 
„sion Abrabams wieder bergeftellt habe: und "der getreufte Ueber: 
„feger und Yusleger des Alkorans Beorge Sale (**) zeigt in 
„feiner Einleitung zum Alforan, daß der Grundfag der Lehre 
„Mahomets auf der Einheit Gottes beruhe, oder auf der Wahr: 
„beit, daß nur Ein Gott fey, und ſeyn könne: daß der Bor: 
„faß, die beidnifchen Araber von der Abgötterey zum Erkennt⸗ 
„niß Diefes einigen Gottes zu bringen, edel und hoͤchlich zu 
„toben gewefen, und daß Herr Pridenur nicht mit Grund vor⸗ 
„gebe, ob babe Mahomet bey den Arabern flatt der Abgoͤtterey 
„eine Religion eingeführt, welche eben fo ſchlnmm ſey als die 
(°) Th. Heyde de relig. vet. Perſar. p. 88. 
(*’) &. Sale preliminary difcourfe io Ihe Koran p. 36. et 63. 
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„Abgotterey. Herr Sale ſagt, daß die Ermahnungen zu guten 
„Sitten und Tugenden, weldhe im Alkoran enthalten find, und 
„tonderli die Ermahnungen zur Verehrung eines wahren Got: 
„tes zum Theil fo vortrefflih find, dag ein Chriſt fic mol 
„beobachten möchte.“ — Wie weit nun diefes auch Neufer zu 
feiner Zeit bereits erkannt, würden wir mit Gewißheit fagen 
fönnen,. wenn es den Serausgebern der Menumentorum Pala- 
tinorun beliebt hätte, ums feine Anmerkungen über den Alforan 
mitzutheilen, die fie vor ſich gehabt zu haben verfichern. 

2. Dennoch, muß ih hinzufügen, würde mich diefe Bezie 
bung auf LTeufern blos und allein nicht haben beivegen kön: 
nen, die mitgetbeilte Stelle vor allen andern zu wählen, wenn 
ih nicht, in ihr auch einen befondern Punkt der Gelehrſamkeit 
auf eine ganz befondere Art berührt zu finden, geglaubt hätte. 
Ich meine hiermit, was der Verfaſſer von den Profelytis portae 
in der alten Jüdiſchen Kirche behauptet. Nicht ale ob die Sache 
felb nicht laͤngſt befannt wäre: es ift blos die Anwendung auf 
unfere heutige Deiften, die mir neu und ihm völlig eigen zu 
ſeyn fcheinet. Sie hat etwas fehr biendendes, diefe Anwendung; 
und ich mwünfcdte um fo mehr, fie aus den Quellen geprüft zu 
feben, je weniger ich meinem eigenen Urtheile in mir fo frem: 
den Dingen trauen darf. Indeß dünfer mich doch, daß, wenn 
man fehon zugeben müßte, daß diefe Profelyti portae nichts als 
Deiften gemefen, damit gleichwol noch nicht erwieſen fen, daß 
fie auch alle die Freyheit unter den Juden genoflen, auf welche 
die heutigen Deiften unter den Ehriften Anfprud machen. Wenn 
wenigſtens der Verfaſſer felbft zugiebt, daß dus Siebente der 
Noachiſchen Bebote fie keinesweges als ein Naturgeſetz verbune 
den babe, fondern nur hinzugefügt worden, um den Jüden fein 
Yergerniß zu geben: fo dürften fie leicht mehrern ſolchen Eins 
fhränfungen in Beziehung auf die herrſchende Religion, der fie 
nicht zugethan ſeyn wollten, unterworfen gewefen ſeyn. Falls 
fih nun dergleichen fänden: ſollten wohl nicht aus ihnen Bes 
dingungen herzuleiten fern, unter welchen ſich auch die Chriften 
fönnten und moͤchten gefallen laffen, Deiften in ihren Pfälen 
zu dulden? Uber unfere Deiſten wollen ohne alle Bedingung 
gedulder feyn. Sie wollen die Freyheit haben, die chriſtliche 

27* 
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Religion zu beftreiten; und doch geduldet fen. Sie wollen bie 
Freyheit haben, den Gott der Chriften zu verladen; und doch 
geduldet ſeyn. Das ift freylih ein wenig viel: und ganz gewiß 
mehr, als ihren vermeinten Vorgängern in der alten jüdifchen 
Kirche erlaubt war. Denn wenn deren einer des Herrn Na⸗ 
men läfterte, (Zenit. XXIV. 12.) fo ward er ohne Varmherzig⸗ 
feit gefteiniget, und die Entfchuldigung half ihm nichts, daß er 
nit den wahren Gott, den die Bernunft den Menſchen Ichre, 
fondern. den Aftergott geläftert babe, wie Die Juden fih ihn 
bildeten. Und fhon hieraus, meine ich, ift zu ſchlieſſen, daß 
auch die alte jüdifhe Religion es in diefem Stücke nicht anders 
werde gehalten baben, als fie es alle halten. 

3. Was von dem übrigen Innhalte der Stelle zu denken 
und zu fagen, brauchen meine Leſer nicht von mir zu lernen. 
Aber wie fehr merkt man «8 ihr an, daß fie vor dreyſſig Jah⸗ 
ren gefchrieben worden! Wie? nod ist wären der gefunden 
Bernunft alle Wege verfperret, Gott nad. ihrer Einficht, unter 
einem angenommenen Chriftennamen, zu verehren? Frehylich, 
ein dergleichen angenommener Cbriftenname, als Arianer, Soei⸗ 
nianer, ift vielleicht noch eben fo verhaßt, als er es jemals war. 
Allein, was braudt es auch dieſer Namen? Iſt der bloße 
Name Chrift nicht weitläuftig, nicht bezeichnend genug? Sind 
die Namen Calvinift und Lutberaner nicht eben fo verwerflid 
geworden? Weg mit allen diefen Namen, die uns der Einſicht 
eines Cinzigen unterwerfen! Wir find Chriſten, bibliſche Chris 
fen, vernünftige Chriften. Den wollen wir ſehen, der unfer 
Chriftenthum des geringften Widerfpruchs mit der gefunden Ber: 
nunft überführen kann! Was braucht es no, die Schriften 
der Freygeiſter zu unterdrüden? Heraus damit! Sie koͤnnen 
nichts als den Triumph unferer Religion vermehren. — Daß 
diefes die Sprache mander heutigen Theologen ift, wer weiß 
das nicht? Und allerdings hat diefe Sprache das. Gute hervor: 
gebracht, daß neurer Zeit, mwenigftens in dem proteftantifchen 
Deutfchlande, alle bürgerliche Verfolgung gegen Schriften und 
Schriftftellee unterblieben if. Cine merkwürdige Erſcheinung, 
von welcher ih wohl wiflen möchte, aus welchem Geſichtspunkte 
fie unfer Unbelannte betrachtet haben dürfte! Er ſcheinet der: 
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gleihen Theologen in Verdacht zu haben, daß fie von dem gan: 
zen Chriftenthume nichts übrig laflen, umd nichts übrig laflen 
wollen, als den Namen. Daß diefes bey einigen auch wohl 
der Fall ſeyn möchte, daran ift fein Zweifel. Aber bey vielen 
ift er es au gewiß nicht; bey denen gewiß nicht, die ſich ges 
gen die Bertheidiger einer blos natürlichen Religion mit fo vie⸗ 
Tem Stolze, mit fo vieler Bitterfeit ausdrüden, daß fie mit 
jeden: Worte verratben, was man fi von ihnen zu verfeben 
hätte, wenn die Macht in ihren Händen wäre, gegen welche fie 
ist noch felbft protefliren müflen. Diefer ihr vernünftiges 
Chriſtenthum ift allerdings nody weit mehr, als natürlidhe Re: 
ligion: Schade nur, daß man fo eigentlich nicht weiß, weder 
wo ibm die Vernunft, noch wo ihm das Chriſtenthum fißt. 


XIX, 
Ergänzungen des Julius Firmicus. 


Das aftrologifche Werk des Julius Sirmicus, (demn von 
diefem wird bier allein die Rede feyn) oder wie er es felbft 
genennet bat, deflen Libri VIII Mathefeos, find jzuerft 1497 
zu Benedig bey Simon Bevilaqua im Druck erfhienen, und 
zwar. unter Beforgung des Pefcennius Srancifcus Niger. 
welcher in feiner Zueignungsfchrift an den Kardinal Hippolytus 
von Eſte fagt, daß er die Handfchrift, ich weiß nicht aus wel⸗ 
chem barbariichen Lande, bergeholet habe. Dein Stern, ſchreibt 
er, war es, der me barbaros fpoliaturum ad extremam Scy- 
tharım fecem deuexit, vbi detrufus in carcerem gottica feritate 
Firmicus latitabat. Veni, vidi et vici, mecumgue tam praecla- 
rum comitem, tuis radiis tutus in patriam deduxi. Fabricius 
und andere verſtehen dieſes von Conſtantinopel: ob mit Recht, 
kann ich nicht ſagen; faſt ſollte mich die gottica feritas Daran 
zweifeln laſſen. Denn daß den Türken der Name Secythen noch 
wohl zukommen Eönne, will ich nit in Abrede feyn. Ob aber 
auch der Name Gothen?: Wäre es hierzu genug, daß vielleicht 
auch die Gothen Seythen geweſen? — — Selbft babe ich Diele 
erfie Ausgabe nie gefeben. Doch weiß ich, daß fie höchſt mans 
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gelhaft ſeyn muß; mie denn auch der Titel nur füeben Bücher, 


anſtatt achte, verfpridht. 


Denn wenige Jahre nachher (1499) ſtellte Aldas Manutius, 
in ſeiner Sammlung alter Aſtronomen, eine neue Ausgabe an 
das Licht, vor welcher er von jener erſten ſagte: Julius Mater- 
nus, qui vagabatur prius, valde deprauatus erat, ac mutilus et 
fere dimidius. Dem Aldus war fo etwas zu glauben, was ih 
igiger Zeit einem Buchdrucker oder Berleger fo blindlings zu 
glauben, eben niemanden rathen möchte. 

Mit diefer Aldinifhen Ausgabe (*) behalf man fich, bis 
Yicolaus Prudinerus 1533 eine dritte ex oflicina I. Heruagä 
lieferte, und zwar ebenfalls in einer Sammlung aſtronomiſcher 
oder vielmehr aftrologifcher, aber neuerer und größtentheils Ara: 
bifcher Schriftfteller. Prucknerus war ein Arzt, und hatte vor: 
nemlih zum Behufe der Arzneygelehrten diefe Sammlung un: 
ternommen, in welcher er befonders den Sirmicus nicht blos 
emendatum quoad licuit, fondern gar perinde ac nouum fuogue 
reftitutum nitori ans Licht zu bringen verfihert. Won einer fo 
ausdrüdtichen und Fräftigen Werficherung follte man kaum glau: 
ben, daß fie ganz ohne Grumd fern koͤnne. Gleichwohl muß 
ich geſtehen, daß wo ich noch den Pradnerfhen Tert mit dem 
Aldiniſchen verglihen, ich nicht die geringfte Verſchiedenheit be: 
merkt; und man fann doch leicht glauben, daß ich Die Verglei⸗ 
chung befonders in folden Stellen werde vorgenommen baben, 
in welchen die Lesarten des Aldus offenbar einer Verbeſſerung 
bedürfen, Prudiner ließ feine Sammlung apud Heruagios 
4551 zum zweytenmale druden; und auch da, in der Zufchrift 
an Eduard VI König von England, vergißt er nicht es zu 
wiederholen, daß er den Firmicus verbeflert babe. Jene feine 
erftere Auflage batte er dem berühmten Arzte Otto Brunfele 
zugeſchrieben. 

Und das ſind, bis auf unſere Zeiten, die Ausgaben von 
dem Werke des Firmicus alle; welches bey jedem andern ſo 


(*) Mehr als einmal jedoch aufgelegt; wenn es anders wahr iſt, daß, 
wie Fabricius angiebt, auch ein Abdruck von 1501 vorhanden, und biefer 
nicht vielmehr fein vermeintes Daſeyn einem bloßen Irrthume zu banfen hat, 
indem man das Datum ber erfiern min fiir 1501 anftatt für 1499 gelefen. 
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alten Schriftſteller kaum glaublich ſcheinen dürfte: Wie viel- 
fältig iſt das zweyte Werk dieſes nehmlichen Schriftſtellers, 
de errore profanarum religionum, neurer Zeit nicht aufgelegt 
worden! Die Urſache dieſer Verſchiedenheit iſt indeß ſehr leicht 
zu begreiffen. Gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts 
war die Eitelkeit der ganzen Aſtrologie ſo gut als entſchieden. 
Weder die Neugierde noch die Arzneykunſt wollte ſich weiter 
damit abgeben. Ihre jüngere Schweſter, die Aſtronomie, ver⸗ 
jagte die ältere, die ihr das Brodt erwerben muͤſſen; der Ge: 
fabr zum Troge, ſich felbit Feines verdienen zu Eönnen. Was 
Wunder alfo, da die Kunft gefallen war, dag man fih nun 
auch meiter nicht um die Bücher befümmerte, melde fie lehrten ; 
fie mochten fo alt feun als fie wollen? Die einzige Ausnahme, 
welche man mit dem Manilius gemacht, hat er der Poefie zu 
danken. Die Poefie behält immer Schönheiten, die von der 
Autilität des Subjects ganz unabhängig find. 

Mas aber fo ganz natürlich unterblieben, eine beflere Aus⸗ 
gabe nehmlich einer ehemals fehr geihästen Schrift, ſcheinet 
wenigſtens im Werke geweſen zu ſeyn. 

Denn unſere Bibliothek beſitzet ein Exemplar der Aldinſchen 
Ausgabe, an welches ein mir zur Zeit noch unbekannter Gelehrte 
des ſechzehnten Jahrhunderts, (wie ich aus der Hand ſchlieſſe) 
einen ganz beſondern Fleiß gewandt hat. Er hat nicht allein 
die Druckfehler und Interpunction ſorgfältig verbeſſert, und alle 
Zweydeutigkeit und Dunkelheit, die aus den bloßen gebrauchten 
Zeichen der Planeten öfters entſtehet, durch die übergeſchriebenen 
Caſus aus dem Wege geräumet: fondern er hat aud) den Tert 
an unzaͤhlichen Stellen aus einem Manuſcripte verbeflert; und 
zwar, wie der Augenfchein lehret, aus einem fehr guten Manu: 
feripte,, das noch dazu vellftändiger gemwefen, als die alle, nad) 
weldhen die gedruckten Ausgaben gemacht worden. 

Nähere Umfände von diefem gebrauchten Manuferipte, wen 
ed damals zugeböret, und mo es fidy vielleicht noch befinden 
möchte, weiß ich nicht anzugeben; weil nichts davon in dem 
eonferirten Exemplare angemerkt fiehet. Seldenus (*) gedenkt 


(*) De Synedr. vet. Ebracor. Lihr. II. cap. II. 
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eines Manuferipts aus der Bibliothek des Lincolnſchen Collegii 
zu Drford: allein an dieſes ift hier nicht zu denfen, wie aus 
den Lesarten erbellet, die Seldenus daraus anführet, und deren 
feine in unferer Collation vorkoͤmmt. in anderes befaß che: 
dem Regiomontanus zu Nürnberg, auf welches ich eher rathen 
würde, wenn id) von diefem Regiomontanſchen nicht noch eine 
ganz andere Vermuthung hätte. Da nehmlich unter den alten 
Mathematikern, die Regiomontanus zum Druc befördern wollte, 
und von welden er um 1470 das Verzeichniß druden ließ, im 
dieſem Verzeichniſſe unfers Firmicus mit den. Worten gedacht 
wird, Iulius Firmicus quantus reperitur, weldye Worte ungemein 
wohl auf die erfte Ausgabe des Peſcennius Srancifcus Viger 
paflen; da alle die Manuſeripte des Regtomontanus, als er 
1475 wieder nah Nom gieng und Eur; darauf flarb, in bie 
Hände eines Mannes zu Nürnberg kamen, welcher fehr neidiſch 
damit war, und fie, wie Doppelmayr fagt,(*) zu feinem eige 
nen und einigem Bebrauche aufbehielt: follte die Eingangs 
angeführte Stelle des Niger, jene extrema Scytharum fex, jene 
gothica feritas, ſich nicht vielmehr auf einen Deutfhen, fid 
nicht vielmehr auf Nürnberg beziehen, als auf Confiantinopel, 
als auf Griechen oder Türken? Crft nad dem Tode des nei: 
diſchen Nürnbergers, e8 war Bernhard Walther, wurden die 
Regiomontanfhen Manuferipte wieder zerftreut und gemeinmüßi: 
ger, da denn der Sirmicas dem P. Sr. Viger zu Theil ward; 
wenn er ihn nicht, noch bey Walthers Lebzeiten, mit Mühe 
und Noth erhalten hatte, als worauf leicht fein Veni, vidi et vici 
zielen Fönnte. 

Do dem fey wie ibm wolle. Je weniger fogar es itzt 
anzugeben ſtehet, wo das zu unferm Gremplare genugte Ma: 
nufeript zu fuchen: fo viel fchägbarer und würdiger genutzt zu 
werden, ift jenes. Und diefes ift hier meine Abſicht. 

Vey einzeln verbefferten Lesarten zwar, fo gute und viele 
es deren auch giebt, will ich mich ige nicht aufhalten; auch 
nicht bey wenigen einzufchaltenden Worten. Entweder kann id 
Diefe zu einer andern Zeit ausziehen; oder es ift Überhaupt ge 


(°) Nachricht von den Nürnbergifchen Mathematifern und Künftlen, S. 12. 
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nug, wenn man es fonadh blos angezeigt findet, wo dergleichen, 
in vorkommenden Falle des Gebrauchs, zu fuchen. Ich will blos 
die gröffern Stellen in Sicherheit bringen, mit welchen der un⸗ 
befannte Gelehrte auf eingehefteten Blättern fein Cremplar mit 
einer Sorgfalt ergänzet hat, die genugſam zeigt, wie wichtig fie 
ihm gewefen. Und ob fie fchon, famt dem ganzen Buche, dieſe 
Wichtigkeit nun nicht mehr haben, auch beides die Welt gar 
wohl ohne angeblihen Schaden dürfte enthehren können; fo 
find doch gegenwärtige meine Beyträge von der Art, daß ent: 
weder fo etwas, oder nichts, darinn aufbehalten zu werden ver: 
dienet. Was die Welt einmal hat, muß fie fo ganz als mög: 
Gh, fo ganz als es ihre vom Anfange beftimmt worden, haben. 
Was einmal zur Kenntniß der Welt gebracht worden, muß fie - 
fo genau, fo zuverläffig willen koͤnnen, als möglich: oder es 
wäre eben fo gut, daß fie jenes gar nicht hätte, und dieſes 
gar nicht wüßte. Nach diefer Negel wünſchte ich die einzeln 
Auffäge in meinem Beytrage gefhäst zu wiflen, und nicht nad 
ihrem Nugen, den fie gar wohl haben Fönnen, ohne daß er fofort 
und allen in die Augen fällt; noch weniger nad) einer Unentbehr- 
lichkeit, die ſich noch bey viel wichtigern Dingen nidht findet. 

Alfo, ohne weitere Rechtfertigung, zu den Stellen felbft, 
deren in allen drey find, und Die ich in den geringften Kleinig- 
keiten vollfommen jo mittheilen will, wie ich fie bey unferm 
Unbekannten finde; das ift, vollfommen fo, wie er fie felbft in 
dem Manuſcripte gefunden hat, aus welchen er fowohl die 
Rechtſchreibung und Interpunction, als auch felbft die offenbars 
ften und am leichteften zu verbeflernden Fehler mit der gewif: 
fenbafteften Treue beybehalten hat, die id) hinwiederum um fo 
vielmehr beybehalte, je ungezweifelter fie von ibrer Duelle zei⸗ 
gen und auf die Güte derfelben überhaupt fälieffen laſſen. 

I 


Die erſte Stelle ift die Eleinere, und ergänzt und berichtiget 
das 26fte Kapitel des fechften Buche. Der ganze Abfag nehm: 
(ih, welcher vor dem Schema der Nativität des Dedipus um: 
mittelbar vorbergeht, und fi) anfängt Iuppiter et Venus in 
eadem parte vel figno u. f. w. ift falfh, und muß folgender 
Beftalt gelefen werden; wie denn auch befagtes Schema felbft 
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nit an dieſen Drt, fondern zum Schluffe der zweyten zu er- 
gänzenden Stelle geböret. 


Iuppiter et Venus in eadem parte vel figno fi pariter fue- 
rint conftituti, honoris infignia cum maxima decernunt gratia 
venuftatis, bonorum etiam et magnorum virorum fidelibus ami- 
citiis femper affociant; faciunt etiam honefta morum conuerfa- 
tione femper ornatos et integra file omnium religionum iura 
feruantes: Erunt etiam qui fic Jouem habuerint cum Venere, 
munda pulchritudinis honeftate fulgentes, iudicibus et regibus 
iuncti femper amabili vinculo caritatis: Sed hos omnes gloria 
bone ſamæ teftimonium femper infinuat. Et a potentibus fe- 
minis et honoris infignia et maxima illis referuntur prefidia fa- 
cultatum: Sed fic habentes Venerem et Iouem eliam felix et 
profperum matrimonium fortiantur: Habebunt etiam filios, fi 
non illos maleuolarum ftellarum inpugnauerit radius: Sed hi ad 
venereos conatus prona mentis cupiditate ducuntur, defyderium 
foum per varios coitus fepius transferentes: Hec eadem in femi- 
narum genituris Iuppiter et Venus fimul pofiti equabili ratione 
decernunt: Si vero Iouem et Venerem in folidis genituræ locis 
pariter conftitutos et Lunam egualibus rationum focietatibus in- 
tuentes alio loco Mars minaci radiatione refpexerit ob id ad fines 
crebra fama et graui reprehenfione pulfabuntur infamiæ. 


I. 


Die Zweyte Stelle gehöret zu dem ZAften Kapitel des nehm: 
lihen fechften Buchs, welches catholica fyderum promifcue 
pofitorum decreta enthält, und ift der Anfang bdeffelben, auf 
welden in unferm Manuferipte der in dem Gedruckten ist be: 
findlihe Anfang Luna fi in Mercurii finibus fuerit inuenta, ge: 
folgt if. Sie lautet fo: 


Si Luna et Iuppiter partili faerint radiatione coniuneli et 
eos fimul partiliter collocatos in dextro quadrato politus Salur- 
nus partili radiatione refpexerit, et Mars fimili hos eosdem per 
quadratum minaei radiatione percutiat: Sol vero ſi in 6to vel 
in 12mo loco ex ilta coniunctione percutiat l[ocielate, ſeruilis 
genitura decernitur. Nec expugnatus ex utroque latere Iuppiter 
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feruilibus peterit necelitatibus liberare. Si in MC Luna fuerint 
inuenta et in eodem loco fuerit Iuppiter conftitutus et Mars con- 
ianctionem Lunæ currentis exceperit, et coniunclionem Martis 
et Lunæ Saturnus minaci radiatione relpexerit, bonos quidem 
fernos faciet fed infelicitatis Onere femper grauatos. 

Si Lunam de diametro Mars et Saturnus pariter aspexerint 
et nulla beniuolarum ftella vel Lunam vel illos qui ſunt in dia- 
metro coonftituti, falutari radiatione conuenerint, aut feruos effi- 
ciet ifta coniunctio aut priuatos parentum prefidio milero faciet 
orbitatis onere pregrauari. 

Si Venerem et Lunam in diuerfis locis conftitutos Saturnus 
et Mars quadrata vel dyametra radiatione refpexerint, et his 
omnibus louis opportunum teftimonium denegetur, a feruis pa- 
rentibus nates ifta coniunctio perpetuo faciet Seruitutis onere 
przegrauari. 

Si horos. partem Iuppiter et Venus proſpera radiatione re- 
fpexerint, et fi hanc eandem partium i. horofcopum, Sol et 
Luna qnalibet radiatione viderint, Mars vero Saturni ab horos. 
parte malignos poteftatis [use radios fuperarit, prolpere natus 
profperus nutrietur. 

Si vero fine prelidio vel teftimonio beniuolarum [tellarum 
horos. partem Saturnus et Mars minaci radiatione relpexerint, 
aut vno de maliuolis in horos. conftituto, alius in occalu confti- 
tutus horofco. dyametra radiatione percullerit, aut in primo 
moriuntur vitæ veltibulo ceonftituti, aut prima veltigia lucis in- 
gresiis vitale pabulum denegatur, aut obftinato malris animo 
nata [obeles exponitur. Quod fi fic maliuolis, ficut diximus, 
conftitatis, horofcopo Venus aut Iuppiter teftiimonium comodaue- 
rint, expofitus colligetur et alien miſericordiæ prelidio nutrietur. 

Si Iuppiter in horos. partiliter fuerit conftitutus et in dya- 
metro Mars pofitus horofco. et Iouem partili radiatione refpexe- 
rit, ceteris ftellis nullum is teftimonium eomeodauerit, mediocris 
fubftantie facaltatem decernit ifta coniunctio, fed his ipfis multa 
mimicorum prefidia denegari. 

Sed fi Ioue et Marte Acut .diximus conltitutis, Ioue feilicet 
in horofc. et Marte in occalu pefito, ii Saturnus vel Mercurius 
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Martem. qualibet radiatione refpexerint, aut Iunaticos faciunt aut 
caducos furore mentis opprellos. 

Si vero loue in parte horos. conftituto, in occafu et in dya- 
metro Saturnus conltitutus Iouem horoscopumque relpieiat in 
diurna genitura et Luna plena feratur ad lIouem, divitias, felici- 
tates et ſummæ beatitudinis incrementa decernunt. 

Si vero loue in horos. conftituto, Venus in occalu feu in 
dyametro fueril inuenta, et fratres denegant, patrem et filios. 
Sed nihilominus diuitiarum et felicitatis incrementa decernunt. 

Si Saturnus in horos. pariter fuerit conftitutus et Martem 
habeat in occafa i. in dyametro partiliter conftitatum, aut im- 
mitis partilis fibi et horse focietatis coniunctum, et Luna aut 
plena ad Martem aut imminuta ad Saturnum feratur: ifta con- 
iunctio graue ac milerum mortis decernit exitium, aut enim 
ferarum morfu conlumpti artus miſeris lacerationibus diſſipantur, 
aut facient per precipitia iactari, aut corpus cadentium culmi- 
num minis opprimitur; aut certe qui fic Saturnum habuerit et 
Martem, acerbse deftinatus neci eruentis latronum traditur mani- 
bus, aut acerbis tempeftatibus quafi fubmerfus inaudito genere 
mortis opprimitur. Sed pro fignorum genere mortis inuenielar 
euentus, In ferinis enim et in agreftibus conltituti fignis ad 
necem preparatos ferarum adferunt morfus. In folidis vero ſi- 
gnis conftituti nutantium tecto culmina inpingunt. In aquolis 
fignis aut in pugna faciunt interire aut iugulum eorum [eruus 
latronum mucro profequitur, aut certe pateltate aliqua animad- 
uertente plectitur. Ob nefarium enim Saturnum in horos. con- 
ftitutum et in occalu Mars fuerint inuentus milere mortis de- 
cernit exitium, fed tunc iudicantis animaduerfione plectuntur, 
cum his omnibus Mercurius de quadrato acceslerit. 

Si Mars in horos. partiliter fuerit conftitutus et eum de oc- 
cafu videns dyametro louis ſtella refpieiat, pericula et folicitu- 
dines et dolores ifta radiatio in media decernit :etate; pericula 
autem ex leditionibus et ex turbis fed ex caula et damna fimili 
ratione perfitiet: Sed hiis poſt multa vitæ naufragia felicia de- 
cernuntar tempora lenectutis: Vxores vero aut ancillas aut pro- 
uecte dabit etatis, aut puplicas aut alicuius artis tractantis oſſi- 
cia. Sed nec fratrum in eadem civitate integer numerus refer- 
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vatur, fed omnes fratres ab hiis aut peregrinatione feparantur 
aut morte. 

Si Luna in aliquo cardine conitituta Mars in Diametro poli- 
tas et ad Saturnum vel in eadem parte fuerit inuenutus vel ını 
penalio Cardine equata partis radiatione reſpiciat, Iuppiter vero 
in fexto ab ımı polofo vel in octavo, vel in 12mo cum Luna 
faerit inuentus. Tam diu vivit qui natus fait quam Luna cum 
Ioue fuerit inventa. Mox Luna cum louis tranfierit partem fta- 
tim ei qui natus faerit Mors properata decernitur. 

Si Luna et Sol [ynodica fuerint radiatione coniuncti, et in 
eodem figno inter Solem et Lunam Mars medius fuerit inuentus, 
et eos de quadrato Saturnus reſpiciat equata partium radiatione 
eonianctus: qui fie habuerint ftellas vitiolis oppresli moribus in- 
teribant. Aut infaniae furoribus capiantar amari ſtellis inunda- 
tionibus miferae habebunt mortis exitium. Si vero hiis ficut 
diximus i. Sole, Luna, Marte et Saturno in octauo ad horos,. 
loco fuerint inuenti, celerae vero omnes ſtellae in 6to yel in 
7mo ab horosc. loco fuerint conftitutae, facient lanaticos, epi- 
lepticos et quorum mentem miratum vel malignum numen fem- 
per exagitet, vt omni mentis ratione turbata inconfulta fine ra- 
tione repente verba proicient. 

Si in Virgine genitura in 12mo loco ab horos. Luna vxoris 
faerit inuenia, i. fi hoc fignum in quo eft vxoris Luna polita 
in cacodemone aut Mars fuerit inuentus, faciet vxorem omnibus 
mariti iniuriis [ubiacere et tali eam mentis moderatione compo- 
nit, vi vsque ad vltimum diem vitae viri iniurias patienter ex- 
eipiat. Si rurfus hoc fignum in quo viri eft Luna pofita in 
cacodemone mater vxoris fuerit conftituta adulteram ex hoc 
pronunciabis vxorem et talem quae impudenter contra maritum 
omniam iniuriaram genere graslatur: iuditio fceleratae mulieris 
marito adalterii omni genere proferantar. Sed et mariti has iniu- 
rias fuftinentes totum quidquid vxores fecerint patienter ferunt, 

Si vero vxor et maritus in genituris fuis in eodem figno 
Lunam habuerint collocatam, molier ſi Lunam viri Iuppiter mu- 
lieris profpera radiatione refpiciat, aut rurfas mulieris Luna vi- 
ris Inppiter fimili radiatione refpexerit, vel fi viriasque geniturae 
Luna a trigonica radiatione iangatur, amor iplos pari .caritalis 
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vel cum loco cepulatos equabili femper defyderio cupiditate 
fustentat. , 

Si Venus in terreno figno fuerit inuenta et in hoc figno 
conftituta 7 ab horos. loco vel nunc poslederit aut in 12mo ab 
horos. loco eonftituta et in dyamelro Saturni pefita partiliter 
radios exceperit, longse ac diaturnse viduitatis infortania ex iſta 
radiatione decernit. Sed lic pofita Venus in matatino ortu po- 
fita fuerit inuenta in prima aetate conftituti infortunia viduitatis 
indicit. Si vere in vefpertino ortu faerit inuenta aetatis vidui- 
tatis decernentur incommoda. Sed et quosdam incefto cupidi- 
tatis ardore posleslos illicitos fillarum concubitus adire compellunt. 

Si Luna et Venus partiliter collocatz in nocturna genitara 
et in femininis fignis pofite occalum vel MC. poslederint: et 
easdem dyametro Mars Satarnusque refpiciant, faciunt incefto 
furoris ardore et nefariae cupiditatis inftinetu filias patribus illi- 
citis matrimeniorum vinculis copulare. 

Si nuptialis figni dominus in feminmo figno conltitutus oc- 
cafam vel MC. posfederit, virgines latenter ftapri eupiditate 
compellit. Sed ftuprum generare pro ftellarum varietatibus inne- 
nimas. Nam fi Saturnus neptialis figni dominus fuerit inuentus, 
aut a patre, aut patruo, aut a vitrico ftuprum virgini praepa- 
ratar, aut a ſene, aut a ferao. Si vero nuptialis figni dominus 
Mars fuerit eflectus, et ſic et ipfe fuerit fcut diximus politus 
cum quadam violentia flos virginitatis eripitur. Si vero Venus 
nuptielis figni domina fuerit eflecta, et fic et ipla fieut diximus 
pofita, in noeturna lacroram vigiliis fpontaneum ftupri crimen 
admittur. Si vero Mercurius nuptialis figni deminus faerit ante 
collocatus, promisfionum captae perluafionibus puellae virginita- 
tem {uam defyderio eorruptoris addicant. Sed ex occafione et 
crimina concitanter et tumultus feditiofae vocis infertur. Et 
fiunt maiora perieulorum discrimina fi cum Mercurio Mars fae- 
rit inuentus. 

Si in Saturni ſigno Iuppiter ei Venus fimel pofiti easdem 
posfederiut partes et Saturnas in vieino fit figno i. in 20 fuerit 
iauentus ita vt ipfe primus coniunctionem numeros venientes 
(al. coniunclionem Veneris venientis) capiet: et Mars Lunam 
refpiciens quacunque Veneri radiatione iungeter: Saturnus et 
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DLunam pariter aspiciat, et Sol fit in MC. Luna in horos. in 
cancro conftitutis, ii incelto furoris ardore et poteltatis alicuius 
praefidio fableuati matrum fuarum conubia fortiuntur, aut nouer- 
cas [uas prepoftero mentis ardore poslesfi ad confortium thori 
genialis inuitant. Si vero mulieris fuerit ifta genitura matrimo- 
nii gratia haec eadem mulier aut patri iungetur aut vitrico, Ta- 
lem Oedipedem habüisfe genituram antiqgnae ferunt memoriae 
lectionum. Fuit enim horos, in cancro, Sol in ariete, Saturnus 
in pilcibus, Iuppiter et Venus in aquario, Mars in libra, Luna 
in nebula cancri, Mercurius vero cum Sole. 





np —2 m 


III. 

Die dritte Stelle endlich enthält verſchiedne ganze Kapitel, 
welche ſich in unſerm Manuſcripte zwiſchen dem 19ten und 20ften 
Kapitel des ſiebenden Buches befunden. Sie iſt die groͤßte 
und beträchtlichſte, und lautet, wie folget. 


De his qui vxores ſuas eſferunt. 
Si Mars, Venus et Iuppiter in occafa fuerint inuenti, i. in 
7mo ab horoſe. loco, et dominus iſtius figni, in quo ipſi funt 
collocati in MC fuerit inuentus, maritus perimit vxorem. Sed 
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et fi Mars folus in occala fuerit inuentus et Venus in MC. Luna 
vero aut in horofcopo plena luminibus aut minula, manibas ma- 
riti vxor interfecta morietur. Si in genitura viri in quolibet 
loco Ioue et Marte conftitutis et domini horum fignoram in 
quibus funt Mars et Juppiter conltitati, ſie fint locati, vt vnus 
in occafu genitarae fit, alter in IMC. fimiliter mors vxoris decer- 
nitor. Sed fi Venus fuerit inuenta, et Iuppiter in occala geni- 
turae, hoc idem praeparatur: Sed ſi Venus in occafu conititata, 
et dominus ipfius figni, in quo elt Venus collocata, in IMC faue- 
rit innentus, hoc idem decernitur. Si Venus et Iuppiter in 7me 
ab horofcopo loco fuerint inuenti, dominus vero iplius figui aut 
in imo ſit, aut in occalu, cum ipfis partiliter fit conftitulus mors 
vxoris decernitur: Si vero his fic ordinatis Sol, Saturnus et 
Mars aut in fexto aut in 80 fint ab horolcopo loco conftitati, 
interfecta vxor mariti manibos interibit. 
De his qui maiores [ortiuntur uxores. 

Si Saturnus et Venus equas habuerint partes diuerfis fignis 
pofiti aut fi in vxoris figno fuerint conftituti in eadem tamen 
parte, aut fi Venus in Saturni finibus fuerit, et Saturnus in 
Veneris, fed et fi non [e videant et ſnas fines inuicem teneant: 
Viris quidem prouertae aetatis decernit vxores, mulieribus vero 
prouectae aetatis mariti decernuntur., 

De his qui de materno vel paterno genere [ortiun- 
tur vxores. 

Si Iuppiter, Venus et Luna in quocunque figno fimul fue- 
rint conftituti, aut dyametra fe aut quadrata radiatione relpiciant, 
prefertim fi Iuppiter in Veneris finibus fuerit inuentus, et Ve- 
nus in louis, aut ambo, aut vnus eorum Lunam dyametra ra- 
diatione refpiciant, de materno genere decernit vxorem: Si vero 
aut cum Venere aut cum loue conftitutus Sol [ic fuerit ficut 
diximus de Luna, de paterno genere vxor decernitur. 

De his qui [orores [uas fortiuninr uxores. 

Si Sol et Luna fimul fuerint inuenti, aut cum iplis Venus 
aut Juppiter, aut fi quadrata fibi fuerint radiatione coniunclti, 
ita tamen vt in finibus Iouis Venus, Iuppiter vero im finibus 
Veneris, fratres fimul coibunt. 
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De his qui cum matre coeunt. 
. Si in vno ſigno Saturnus et Venus in. eadem parte faerint, 
aut fi in diametro vel quadrato collocati, easdem.habuerint par- 
tes: et Luna aut illis teftimonium. perhibeat aut cum ipfis fit 
oollocata, Iuppiter vero in finibus Veneris conftitutus quacanque 
illos radiatione refpiciat: matrem. et filios fackunt mainimonium 
contrahere. In feminarum vero genituris, ſie ceteris fient dixi- 
mus conftitntis, fi-in eo loca in quo.Lunam poluimus, Sol fue- 
rit inuentus, filiae patribus fuis matrimonii gratia ceibunt. Sed 
fi Venus in finibns Iouis Iouem fuerit conſequta et Iuppiter in 
finikus Veneris,. et eos.Mars aut quadrata aut dyametra radia- 
tione relpieiat, filas cum pairibus coire compellunt. 

De his qui nouercas ducunt vxores.. 

Si Iappiter et Venus in cardinibus polili aequas habentes 
partes quadrata fe .radiatione .relpieiant, et eos Luna aut qua 
drata aut dyameira radiatione relpiciat, nonercas fuas fortiuntur - 
vxores: Vitricis.vero fuh his qui nubunt mulieres qui fic Venere 
et loue conititutis ſie Sol fuerit inuentus fic Luna in virili ge- 
nitura poluimus.. 

De his qui cum fraire et filio coibunt. 

Si in: cardinibus Venus, ‚Luna et Iuppiter fimul fuerint col- 
locati, aut fi in cardinibus pofiti quadrata aut dyametra fe ra- 
diatione refpexerint, et Saturnus fit fie pofitus, vi ommes qua- 
libet radiatiane relpieiat: eum matre et cum filia coire faciunt: 
Sed fi. Saturnus Lunam et Venerem folas viderit, latenter hoc 
facinus. committitur: Si vero totas afpexerit, publico ambas. for- 
tientur vxores. In mulieris vero genitura, ſi vbi Lunam poſui- 
mus, Sol fuerit inuentus, et cum patre et cum filio coibit. Si 
vero Mercurius in finibus Veneris fuerit, ‘et Venus in finibus 
Mercurii et ſi fic collocati quadrata aut dyametra fe radiatione 
relpiciänt: Iuppiter vero hog aut de quadrato aut de dyametım 
refpieiat, faciet filios a patribus muliebris libidinis maculam 
fastinere. 

"De adulteris. . 

$i Mars et Venus ſimul fuerint inuenti, aut ſi Mars in fini- 
bus Veneris comftitutus, et Venus in finibus Martis pofita, qua- 
libet fe radiatione refpiciant,. adulteros faciunt. Si vero Mereu- 
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rius quadrata eos vel dyameire radialiene relpiciat, aequatas 

illis posſidens partes, faciet illos in his facimoribus deprehendi. 

Sod de hoc titulo in praecedentibus libris frequentisfime diximes. 
De mulieribus fterilibus. 

'Si Sol et Luna in mafculinis fignis in horofeopo fint: Satur- 
nus vero aut in occalu fit aut in IMC. mulieres filios nen pro- 
ereabunt, praefertiim fi in horofcopo, in leene, vel in virgine, 
vel in eaprieorno fuerit inuentus, aut in pifce, aut in foorpione, 
aut in cancro vel in tauro: Si vero his fic ordinatis ficut dixi- 
mus beniuola ftella in primis cardinibus fuerit inuenta, vnus 
natus filius aut duo nutrientur. Sed et fi Luna aut in maſcu- 
lino fuerit inuenta, aut oerte in leone et in virgine et in capri- 
corno, et Sol in mafculino figno fit, aut in his in quibus dixi- 
mus ſignis: Salurnus vero aut in cardinibus ft poütus, aut in 
12wo ab horofc. loco, nee virgmi nec mulieri decernuniar: Sed 
fi hos fic ordinatos in primis cardinibus Iuppiter oollocatas pro- 
fpera radiatione refpiciat, vnum filium faciet decerni. Sed et ſi 
Sol et Luna in femininis fignis fuerint, et horofcopus in femi- 
nino fit ſigno conftitutus, Saturnus vero aut in 7mo ab horof. 
fit pofitus, aut in MC. nec vlia beninola ftella in cardine repe- 
riztur, fil non decernuntur. Si Saturnus et Venus in cardini- 
bus collocati et easdem partes habentes quadrata fe radiatione 
refpiciant, fint etiam in duplicibus fignis pofiti: nec eos Iappiter 
aliqua radiatione refpiciat, nee in cardinibus fit collocatus, filii 
on decernuntur: fed et Iuppiter et Luna fimul pofiti in 7mo 
ab horofcopo loco fint vel in IMC. et eos Saturnus in alio car- 
dine poßtus quadrata vel dyametra radiatione refpieist, filios 
faciet non decerni. 

‘De his qui non coeunt cum mulieribus. 

Si Venus et Luna fimul fuerint collocatae, et eas Saturnus 
in finibus politus quadrata vel dyametra radiatione refpiciat, ac- 
tedatque his teitimonium Solis, Saturno in matutino ortu in 
diurna genitura conflituto, et Venere aut in cardinibus pohta, 
feu in mafculino figno, aut in nocturna genitara in vefpertino 
ortu pofita, nunquam fortientur vxores: Si vero fie omnibus 
ficat diximus ordinatis, Saturnus, Luna et Venus in leone aut 
virgine fuerint politi in his in quibus diximus parlibus, nun- 
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gquam prorfas cum mulieribus colbunt: Sed et fi Venerem in 
Saturni finibus collocatam nalla ftella relpiciat, Luna vero aut 
in leone aut in virgine ant in capricnrno conftituta in Setarni 
fit finibus, nunquam cum mulieribus coibant. 
De imbecillis, caducis, cecis, eitiofis et Iumaticis. 

Sol et Luna in duplicibus figuis pofiti in cardinibus fint ge 
niturae locati et eos fic politos Mars et Saturnus quadrata ra» 
diatione refpiciant, imbecilles adunatosque perficient. Sed et fi 
Mars in horoſe. fuerit inuentus, et fi Saturnus in MC. Lana 
vero aut cum ipfis fuerit confttuta aut in quadratis lateribus 
pofita hoc idem fimili ratione perficiet. Sed et fi Saturzus ia 
MC. fuerit inuentus, et Mars fit in imo, hoc idem fimiliter ef&- 
cietur. Si Sole et Luna Synodica radiatione coniunctis, Martis 
et Saturni ftellae fuerint applicatae, et fi ambobus aequata fint 
partis focietate coniunctae, i. Soli et Lunae, prima etate huius 
infortunii vitia conferentar. Si vero Mars [olus fuerit innentus, 
ex violentia quadam caecitas oculis infertur. Si vero felus Sa- 
turnus ex reumate. Sed fi lunam quadrata radiatione reipexe- 
int, hoe idem ſimili ratione perficitur. Si Saternus in 12me 
a MC. fuerit inuentus, et Mars cum ipfo pariter fit conftitutws, 
aut in anaphora MC, vnius oceli lumen extingunt, Si vere 
vierque, i. Mars et Suturnus in 8o fint ab horofc. loce conftitali 
et fiat retrogradi, Lunam vero de quadrato .refpiciant, debiles 
faciunt et cecos pariter. Quod fi de dextro latere Lanam re 
fpexerint, dextrum oculum exceeant et dextros debilitent partes« 
Si vero de finiftro hoc idem in finiftris corporis partibus faciunt. 
Si inter Solem et Lunam maliuola ftella faerit inuenta aut im 
fynodo, aut certe in eodem figno, aut in diuerfis locis confti- 
tati Sol et Luna in medio horam fignorum maliuola fit pofita, 
ceeitas oculis infertur. Si vero hos fic pofitos benimola ftella 
profpera radiatione refpexerit, huius infortunii diferimina nılt- 
gantur. Sed fpecialiter quicunque Lunam aut in tertia parte 
habmuerint fagittarii, aut in 16 leonis, aut in 14 cancri, aut m 
5 tauri, debiles efficiuntur. Si Mars fuerit in 7mo ab horofc. 
loco confütutus, et Luna: in 80 amputabitar vel confrangelur 
pars corperis pro eius figni natura, in quo Mars fuerit imuentus. 
'Si Luna in tropieis fignis inuenta fuerit, i. in ariete, in cancro, 
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in libsa, et in .capricorno, Mars vero eam quadrata radistione 
zeipieiet, aut pedemi amputabit aut manum. Quod fi fie ficut 
diximms politos Sol quadrata radiatione relpexerit, et eos Sa- 
turnus quadrata aut dyametra radiatione perficiat, vi vnus de 
lumieibus in. 70 ab horofe. loco fit politus, aut certe Saturnus 
in ipfo fit.loco, [tomacos efficiet: Sed et fi Sol, Luna, Mars 
et Mescuriss in fexto fint ab horoſe. loco conftituti et eos Sa- 
tumus. quadrata radiatione refpieiat, aut in 7mo loco conflituti, 
Seburnas. fit in horefc. conftitutus, faciet lunaticos peruerla facie 
et impedita lingaa. Sed et Saturno in 7me löco conllituto Mars 
per gnadratum iungetur, infanes efäciet. Is fi vero et Mercn- 
ries in horoſe. conftätuti, Mars in occafa fuerit inuentus, et 
Satarnus ‚aut in oceala aut in MC faciet infanos, fed quibus 
aliquaudo homieidii crimen accedat. .Si in caprioorno, aut in 
pifcibus, aut in ariete, aut in tauro, Mars et Saturnus fimul 
fuerint inuenti, pro qualitate figni partem oorperis amputabunt. 
Satorama et Mars in quelibet figno pariter conftituti, latentium 
et absoonforum locorum dolores efficiunt. Si vero in felidis 
Gguis pofti, dyamelra fe radiatione refpiciant, aut vnus in ho- 
ref. fit, alius in occafu, aut vous in IMC. alius in MC. epilepti- 
«es faciunt. Si vero in tropieis fignis conftitnti hac fe radia- 
kone reipexerint, caducos efficiunt, fed qui nulla posfunt ratione 
denari: Si vero in duplieibus fignis pofiti fe .hac radiatione re- 
fpexerint, enm his vitiis quibus diximus irreligiofos, eradeles, 
xsaptiuos faciunt. ‘Si vero hos fic pofitos beninela ſtella refpexe- 
#it, captini ‚reuertentur. ad patriam: Quod fi in his in quibes 
diximus ratione maliuolae.in ftatione fuerint inwentae, fortius 
nocebunt: Si. vero beninolae fortius proderant. Si Saturnus et 
Mars in cardinibus. pofti dyametra fe radialione relpiciant et 
Lunar in alio cardine conftitutam aut per quadratum aut per 
äyamettum viderint, prefertim in nouislimis librae partibus, et 
capricerni et arietis, debilitabantur pedes. Si Märs in. alienis 
Ecnis canftikutus in horofc. fit partiliter pofitus, aut in natura 
nocebit aut in. auribus. Mars et Saturnus in tropieis politi et 
Lanam quedrata radiatione pulfantes. kydropicos faciunt. Sed 
et fi Mars et Saturnus dyametra ſe radiatione refpieiant, fangui- 
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nem reiectantes efficiunt. Mars in cancro aut in feorpione aut 
in capricorno aut in pilcibus, ß Lunam dyametra radiatione re- 
fpiciat, inpeliginem, mauriginem lepramgue perficiet. Si Satur- 
mus Lunam neque in Lunae domo neque in Saturni domibus 
collocatam dyametra radiatione refpexerit,. eınocarios faciunt vel 
qui valitudinem fiftulae incarrunt. Hoc idem et Mars in car- 
dinibus poütus fi Venerem dyametra radiatione relpexerit, ſimi- 
liter eflitiet. Si Mars et Vemus et Luna in tropicis fignis poßti, 
diametra fe radiatione refpexerint et eos Salurnus aut in leone 
aut in tauro aut in fagittario aut in pifcibus collocatus per 
moctem viderit, podagrieos efficiet, fi vero per diem elephanticos. 
Scd et fi Luna in tauro fuerit inuenta et Saturnus in fcor- 
pione: aut I,una in fcorpione_et Saturnus in tauro, nec Lunam 
beniuola ftella aliqua radiatione refpicist, elephantiaci naſcentur. 
Si Mercuries in virgine aut in pifcibus conflitutis in horoſc. ſit 
partiliter peßtas et eum Saturnus et Mars quadrata radiatione 
reſpiciant, infanos efficient. Si Mars et Saturnus in anaphora 
horofcopi fit vel in 80 ab horofc. loco, facient per nare aut per 
os aut per anım fanguimem mitti. Si Mars et Saturnus ita fint 
cellocati, vt vous ipforum in MC üt, alius in IMC.. ex prauis 
humeribus vitiofa egritudine faciunt. Sed & hos Mercurius qua- 
drata radiatiane refpexerit, deorum illis praelidio fanitas compa- 
ratır. Si vero in his locis pofti partili fint radiatione coniuncli 
yi aequas partes poslideant, infanos eſſiciunt, fed qui nunquam 
posfant aliis criminibns infaniae liberari. Si vero in finibus ſuis 
int pofiti, aut Saturnus in finibus fit Martis, et Mars in finibus 
Satarai, et ſint in his in quibus diximus lecis a vitüs inlaniae 
oonftätuti liberabuntur poftquam Martis 15. anni aut Saturni 30, 
anni completi fuerint.: Sed et’ fi Iuppiter et Mars ſimili fe ra- 
diatione relpexerint epilepticos faciunt. Si vero lie fieut dixi- 
maus politi in [uis' partibus fuerint collocati, aut luppiter in fini- 
bus Martis et Mars in finibus Iouis fit, in initüs eius valitudinis 
liberantur: Sed quando prima ſtellae tempora transierint, i. aut 
Murtis 15 auni, aut louis 42. Si vero Mercurius aut dyametra 
aut. quadratu fuerit radiatiope conuentus et in hisdem partibus 
paktup, faniet.hommem in templis relponfa reddere. 
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De Galuis. 

Cum Lona in cardmibus poßta In eisiem Bt fignorum par- 
tibus quae fine pilo funt, aut in fagittario Luna fit conftitwia, 
malae ſtellae aut in folidis, aut in tropieis [int figais, in quibus 
partiliter vitioram locus et valetudinis inuenitur, calaos efficient: 
hoc idem maliaolaram ftellarum radiatione pulfatus. Sed et 
Venus in domo fua conftituta MC. partem pertiliter teneat, cal- 
wos effieiet. Saturnus vero inter Solem et Lanam politus, ca 
nos faciet prima aetate nafci. 

- De vitiis corporis et valetudinibus. 

Si Mars in eanero vel in feorpione vel in capricorno vel 
in pifce vel in tauro fuerit inuentus et in his fignis conſtitutus 
in aliquo fit genitare cardine conflitufus, et fie collocatus Lu- 
nam de quadrato vel de dyametro refpieiet, aut fi cum es fuerit 
inuentus, aut giberofos aut contortos aut claudos aut parte cor- 
poris paraliticos efficiet. Si Mars et Saturnus aut: in Gio aut in 
42mo ab horofc. loco fuerint, aut certe unus de duobus, et fit 
ipfum fignum aut duplex aut tropieum, aut in ipfo ſigno loeus 
fortunze partili ratione inueniatur, et corpori et animo vilia de- 
cernuntur: Prefertim fi Solem et-Lunam quadrata vel dyametr« 
radiatione refpexerint. Si vero fic collocati vel in cardinibus 
poſiti Mars et Saturnus aut in fexto ant in 12mo fic fieut dixi- 
mus ab horofe. loco Lunam, aut fynodico ‘oonfiitutam viderint, 
aut is ex humoribus vitia faciant aut infenos epilepticos reddant. 
Sed femper Lunam fi 7 vel 11. aut 20 aut 30 maliuolse ftelle 
ant qnadrata aut dyametra radiatione refpexerint, aut cum ipfa 
faerint inuentse, aut contortiones effictant et fpasmos aut faciem 
vario genere contorquent, prefertim fi Mroſoopus et locus for- 
tunae in maliuolarım ftellarım fignis fuerint collocati. Sed haes 
vitia pro fignorum generibas inuenimus: Alis enim ftomuoalis 
epileptialis, aliis infanias, aliis lepras, aliis impeliginem, als 
hydropen, äliis phthifin, aliis elephantiam decernit ifta coniunctio. 
Quod fi hos fic ordinatos beninola ſtella prolpera radiatione re- 
fpexerit, hac vitia mitigantur. Si vero nullum fuerit beniaela- 
rum teflimonium, ct locum vitfä in folido loco collocateuın ma- 
liuolæ ftelle forli radiatione refpexerint, decrela villa Fortius 
conualefcunt. Si vero zquis poteltatibus hunc eundem locum 
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beniuole maliuoleque relpiciant, et defimant vitia pariter ct 
erescunt. Si vero impugnante maleuola ſtella fortiora beniuola- 
rum ftellarum. teflimonia fuerint, et fi coniunctionem Lunae be, 
niolae ftellae [useipiant, a quibusdam numinibus ab iltis pericu- 
lorum digcriminibns liberantur. Si vero beniuola ſtella exeipiente 
eoniunetionem Lunae vitiorum locum malinolae ftellae fortiori 
radiatione relpiciant, numinis alicuins prefidio temporalem vilio- 
rum requiem confequuntur. Si vero beniuelis (tellis forlioribus 
exiftentibus Mercarius coniunctionem Lunae venientis exceperit; 
aut ineantationibus, aut remediis, aut filaterüs ex iftis diserimi» 
nibus liberanter. Si vero beniuolis ftellis fortioribus exiltentibus 
Mars illis aliqua fe radiatione coniunxerit, vitium quod decretum 
faerit ex medicina curabit. Si Saturnus in 7me ab horofc. loco 
fuerit inuentus et in hoc loco conftitutus Lunam in alio cardine 
viderit qualibet radiatione, in absconfis locis a medicis fecabun, 
tur. Si vero Luna fuerit minuta luminibus et Iuppiter alienus 
fit a cardinibus aliqua Lunam radiatione relpiciat, fecati a me- 
dieis interibunt. Si vero Luna .et Saturno fic ordinatis ficut 
diximus Mars cum Mercurio pari focietate conianetus et in iro- 
pieis ſignis politus, Luna et Saturnus qualibet radiatione iungan- 
tar, epilepticos, infanos efficient et caducos. Si vero his fie 
ordinatis Iuppiter de fuperiori loco refpexerit Mercurium: et 
Lunae coniunctionem exceperit, apoliemata fecati liberautur. Si 
vero Mars in 6to aut in 12mo ab herofc. loco fuerit inuentus 
et eam fie collocatum Sol Saturnusque refpiciant, egritudinis et 
vitia cum mifera calamitate decernunt. Si vero Mars fie poli- 
tus et in maleulino ſigno eonftitutus de [uperiore loco Solem 
et Lunam quadrata radiatione refpexerit, in natura graue vitium 
faciet. Si vero mulieris fuerit genitura ab abortu ‚aut cx editu 
partas grauia discrimina femper indieit, aut fecto inter vilcera 
infante et fie: prolato matricis perpeluos dolores efficiel. Si 
Ioppiter in horoſe. fuerit inuentus et Mars in dyametro eius 
collocatus, Selem et Lunam qualibet radiatione reſpiciat, aut 
inſanos aut lunaticos efficiet. Sed et G Luna fynodica aut. plena 
in cardmibus poſita Martem quadrata radiatione reipexerit et 
Seturnus ei per qualratum aut per dyamctrum iungatur eadem 
vitia dscernantur. 
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De Regalibus Geniluris. 

Si Sol et Luna in malculinis fignis conltitali ia primis ſint 
eardinibus collocati, beniuolis ftellis ita pofitis, vt Solem quidem 
in diurna genitara in matutino ortu .conliituta protegant, in 
noeturna vero genitura Lunam in vefperlino oriu protegant, 
Reges facient potentes terribiles regiones vel cinitates maxiinas 
fubiugantes. Si vero in MC. fie fuerint ficut diximus -collocati, 
et extraneas gentes et ceteras regiones infinita virtatis potentia 
fubisgabunt. Si vero his fieut diximus ordimalis in anaphera 
eorum Mars fuerit inuentus, alio vero cardine Sätuenus. ſit con- 
fitutus, de imperio fuo deiecti ab aliis fabiugabunter. Si vero 
Iuppiter Martem et Saturnum fuperior eflectus proſpera radia- 
tione relpexerit, et Lunae lumen’crelcentis exceperit, per captiui- 
tatem rurfas 'imperio reddentur, vi poftea maior illis et felicitatis 
et dignitatis cumulas accedat. Si Sol in MC. aut im horalc. 
partiliter fuerit inuentus- et fit in malculino figno, Luna vero 
in anaphora Solis fuerit inuenta, beniuolae. vero ſtellae Solem 
in matutino ortu protexerint, reges fimili ratione mascentur. Si 
vero his fic ordinatis Mars in MC fuerit inuentus .et. Iappiter 
in MC. erunt periculofi, terribiles, efficaces,; totius orbis dominia 
pofüidentes. Si Sol in prineipalibus geniturs locis canftitutus 
in mafculino figno fuerit inuentus, et Luna in: prinaipalibus ge- 
niturse locis polta femininum pollederit fignum, aut conte imus 
ipforum fic.ficut diximns collocatus, in primis cardinibus fuerit 
inuentus, claros, nobiles effieiunt et potentes, et quibus ciuita- 
tum tuitio credatur. Si vero his fic ordinatis. Iouis beſtimonium 
accelferit, exeroitus illi imperatoris iudicio committitur. 

De Biothanalis. ' 

$i Luna in cardinibus plena fuerit inüeuta;: Pr in .anaphoris 
aut in epichataphoris cardinum, Mars vero in anapheris amt in 
epichataphoris conftitutus, aut cum ipfa fuerit imnentus, aut qua - 
drata aut dyametra radiatione refpexerint &c ficuk disimus celle- 
catam fed'minutam; Saturnus ſimiliter in anapheris yel in api- 
chatapkoris conititutus videät aut Märtem, aut Lunam, fie fieut 
diximus  collocatos, fi Saturdus folem quadrata aut: dyameira 
radialione refpexerit, Biotanati nafeuntur. Sed ek. in uacungue 
alio-loco Lunam, Saturnus et Mars quadrata aut.. dyameira m 
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diatione refpieiant fine teftimonio beniuolarum ftellarum, biotha- 
natös efficiunt. Sed et fi Mars in cardinibus fuerit inuentus et 
Luna in anaphoris cardinum poſita, Ioue alieno exiftente aut 
radiis ſolis abfconlo et Saturno in cardinibus conftituto aut ia 
anaphoris eardinum polito aut quacunque radiatione folem vi- 
dente, biothanati nascentur. Sed et fi Mars in cardinibus oon- 
ftitutus vel in auaphoris cardinum politus per quadratum Lunam 
erescentem de loco f[uperiore videat, nec beniuolæ radius refpi- 
caet, biothanatum fimili ratione perficiet. Et ficut frequenter 
diximns, fecundum differentiam fignorum exitus decernitur mor- 
tis. In humanis enim fignis gladio mors infertur aut a latronibus 
aut in pugna aut in aliqua licentia poteltatis. In terreftribuws 
vero fignis in locis deſertis Gmiliter factet interire aut certe va- 
riis ealamitatibus implicatos.- In aquofis fignis, tempeltatibus; 
naufragiis, turbinibus fluniisque fubmergit, ita ut ex. aqua ſem- 
per acerbum inferatur exitium. In folidis; per preeipitia 'proiectos 
aut ex altis deiectos loeis faciet interire. In igneis, flagrantibus 
tradit incendüs, aut calu expofitis aut poteltatis alicuius iusſionæ 
conceptis. In humidis, aut cruditate, aut phtifi, aut nigrofelle, 
aut fanuguinis reieclione, aut fuppurata egritudine faciet interire, 
Si Mars in quocunque cardine fuerit inuentus, aut in 11me ab 
horofe. fuerit, aut in 80 et eum in his locis conftitutum Satur- 
nus dyametra radiatione refpiciat, aut fi Marte fic pofite in 7me 
ab horoſe. loco fuerit inuentus, polt multa vitae discrimina bio- 
thanatos faciunt interive: Prefertim fi Iuppiter Martem nec de 
fuperiore loco viderit, nec cum eo fuerit inuentus. Sed mors 
pro fignorum varietate decernitur. Sed fi his fie ordinatis fine 
teftimonio fcilicet Iouis cum Marte aut cum Saturno Mercurius 
fuerit inuentus aut eum quadrata radiatione refpexerit, Luna 
aut in cardine conftituta, aut in anaphora aut in epichataphoris 
pofita, faciunt fallarios, maleficos, pecuniarum adulteratores, vt 
ex iftis criminibus feuera iudicantis animaduerfione plectantur. 
Sed et fi Saturnus in 14mo vel in 11mo loco fuerit inuentus et 
cum eo fit Mereurius aut quadrata illi aut dyametra radiatione 
iungatur, Mars vero aut cum iplis fuerit, aut quadrata aut dya- 
metra eos radiatione refpiciat, aut fi fic pofitos in Saturni domo 
Mars collocatus Lunam in cardinibus politam quadrata vel dya- 
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metra radiatione refpiciat, precedentiam facinorum decernit exitia. 
Si vero Iuppiter fic his omnibus ordinalis de fuperiore loco 
Martem profpera radiatione refpiciat aut fi cum ipfo fuerit inuen- 
tus, aut fi Lunae plenos radios excepit, accufati ex iltis crimi- 
nibus falutari fententia liberantur. Si Lana in oecala fuerit 
inuenta et Mars aut Saturnus in horofc. fint partiliter locati, 
aut vno eorum in horos. pofito, fi alia maliuola ftella in MC 
fuerit inuenta, Biothanati nafcuntor. Sed in quecunque alio car- 
dine Luna fuerit inuenta et cum ea in ipfo figno aut Mars aut 
Saturnus fit partiliter collocatus, aut fi dyametra eam vel qua- 
drata unus ex eis radiatione refpexerit, alter vero Mercarium 
de fuperiore loco quadrata radiatione videat, aut fi dyamelra 
illi partium focietate iangatur in cardinibus aut in anaphoris vel 
in epichataphoris cardinum eonfütutas, Biothanatos efliciet: Sed 
hoc malum fortios conualescit, fi Solem Mars aut Saturnus qua- 
drata aut dyametra radiatione relpiciat. 

Ich erinnere es nochmals, daß ich dieſe Stellen nur liefere, 
wie ich fie finde. Sch brauche nicht den Herausgeber mit ihnen 
zu fpielen: ich bin blos der Handlanger, der Anbringer eines 
Herausgebers. Mas würde zwar leichter gewefen feyn, als die 
Rechtſchreibung wenigftens gleihförmig zu machen? Oder, der 
einzeln verftümmelten Wörter nicht zu gedenken, ein mente mi- 
ratum vel malignum numen in mente iratum; (&. 429.) ein 
pari caritatis vel cum loco copulatos (©. 430:) in pari cari- 
tatis vineulo zu verändern? Allein was hätte es geholfen, einige 
dergleihen Schäden zu heilen: wenn fo viele andere, die ih 
würde haben Iaffen müffen, gleihwohl noch einen andern at 
erfordert hätten? 








Bom Alter der Delmalerey 


aus dem 
Theophilus Presbyter. 
1774. 


Vorbericht. 


Ich theile nachfolgende Merkwürdigkeit, aus einem noch unge⸗ 
druckten Werke des Theophilus Presbyter, in der Herzoglichen 
Bibliothek zu Wolfenbüttel, fo vorläufig beſonders darum mit, 
um zu erfahren, ob und wo fid etwa nod mehr Nachrichten 
von diefem Theophilus, oder Abfchriften von diefem feinem 
Werke, finden möchten, als mir bisher befannt werden wollen. 

Ih irre mich fehr, oder es ift von der Aufferften Schätzbar⸗ 
feit. Denn es enthält nicht allein, zu Aufklärung der Ges 
ſchichte der verfehiedenen darinn abgebandelten und berührten 
Künſte, fo viel wichtige, und in ihrer Gattung einzige Dinge: 
fondern es dürfte vielleicht auch auf die Art und Weife felbft, 
wie diefe Klinfte gegenwärtig gelibt und betrieben werden, einen 
vortheilhaften Einfluß haben. Nehmlich diefen, daß es Metho: 
den und Handgriffe befchreibt, die entweder ist für verloren ges 
halten, und als ſolche betauret werden; oder von denen es 
wohl noch zu unterfuchen ſeyn möchte, ob file wirklich alle durch 
offenbar  beflere nur verdrängt, und folchergeftalt gleihfam mit 
Wiffen und Willen -vergefien worden. 

Etwas ähnliches iſt uns, aus den Altern Zeiten, ganz und 
gar nicht uͤbrig geblieben; und das Einzige dahin einfchlagende 
aus den mittlern Zeiten, welches Muratori (Antiquitat. Italic: 
T. IH. p. 366.) gerettet und befannt gemacht bat, ift eine wahre 
Armfeligfeit, die weder in Anfehung des Umfanges, noch in 
Betracht der Deutlichkeit und Zuverläßigfeit, mit der Sqhrift 
des Theophilus zu vergleichen ſtehet. 

Mehr fage- ih über dieſen Punkt hier nicht: fondern komme 


zu meinem Worhaben. 
Leſ ſi ing. 
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Gelehrte und Künſtler geben einmüthig vor, (a) daß die Oel⸗ 
malerey eine neuere Erfindung fey, welche nicht eher, als in 
der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts, in Ausübung 
gebracht worden. 

Auch geben fie, faft eben fo einmüthig, vor, (b) daß man 
diefe neuere Erfindung einem Niederländifhen Maler, Namens 
Johann von Eyck, oder wie er nad) dem Örte, wo er meiftens 
lebte und- arbeitete, genannt wird, Johann von Brügge, zu 
danfen habe. 

Und worauf gründet fi diefes Vorgeben? Was hat es 
für biftorifche Beweiſe? Finden ſich Zeugniffe zeitvermandter 
Schriftſteller? Oder bat der Erfinder felbft, auf feinen erften 
Werken diefer Art, der Nachkommenſchaft die Verfiherung da: 
von überliefert; fo wie es die Erfinder der Druderey zu thun, 
die Vorficht gehabt? Und wo find diefe Werke, diefe unmider- 
ſprechlichen Beläge? | 

Auf alle diefe Fragen weiß ich mir nichts zu antworten; 
‚fo angelegen ih mir es auch feit geraumer Zeit ſeyn laffen, 
darauf antworten zu koͤnnen. So viele der neueften und gründ⸗ 
lichſten Schriftfteller das nehmliche verfihern, fo viele weißen 
mic) alle, von einem Gewährsmanne zu dem andern, auf den 
einzigen Vaſari zurüd. 

Aber Vaſari fehrieb anderthalbhundert Sabre nah Johann 
von Eycken (ce); und unter die vielen und manderley Dinge, 
die er, aus einer bloffen unfichern mündlichen Ueberlieferung, 
mit folcher Zuverficht hinfehrieb, als ob er ſelbſt bey. der Ver: 
handlung derfelben: gegenwärtig geweſen wäre, Fünnte auch wohl 
diefes, von Erfindung der Delfarben, mit gehören. Wenigſtens 
iſt es gewiß, daß man dem. Bafari. lediglih auf fein Wort 
glauben muß; ja, .ob er fhon die Gemälde namhaft macht, 
welche die erjten in Del geweſen ſeyn follen, fo fagt er doch 
weder, woran diefe Gemälde für das, wofür er fie ausgiebt, 
zu erfennen-gemwefen, noch auch, daß er fie felbft gefehen und 
unterfucht, und ‚ältere Gemälde gegen fie geprüft babe. 

Freylich iſt es kaum glaublih, dag Vaſari ſchlechterdings 
der erſte ſeyn ſolle, welcher das, wovon die Rede iſt, gefehrie 
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ben oder drucken laſſen. Es mag wohl ältere Auctoritäten ge⸗ 
ben, oder gegeben haben. Ich fage nur, daß er fie nicht an- 
führer; daß ich fie auch fonft nirgends angeführet finde. 

Sogar Karl van ander, der erſte, welcher ſich nach dem 
Bafari, um die Geſchichte der Malerey verdient gemacht hat, 
fagt, was er von der Sache fagt, faft alles nur dem Vaſari 
nad. Denn ob er ſchon, als ein Niederländer, den. Quellen 
viel näher müßte gewefen' ſeyn, fo bat er doch, auffer der Nach⸗ 
weifung einiger mehrern Eyckſchen Gemälde, nichts eignes als 
eine einzige Kleinigkeit, die noch dazu fo. wenig geſchickt ift, 
eine nähere Beſtätigung abzugeben, daß fie vielmehr einen fehr 
gegründeten Argwohn erwedet. Cr bringt nehmlich ‚die Grab: 
fhrift des Johann von Eyck bey, melde fih in einer Kirche 
zu Brügge befinden fol: und fo fehr im diefer Grabfchrift Jo⸗ 
Bann als ein groffer und aufferordentlicher Maler gerühmt wird, 
fo gaͤnzlich wird gleihwohl darinn von dem eigentlichen Ber: 
dienſte geſchwiegen, welches er um die neuere Malerey ha⸗ 
ben foll (d). 

Dem Antonello von Meſſina, welcher das Bebeinmiß der 
Delfarben von ihm foll gelernt, umd zuerſt nah Stalien ge⸗ 
bracht haben, bat man in feiner Grabfchrift diefes Fleinere Vers 
dienft nicht vergeflen, fehr hoch anzurechnen. Und man follte 
in der Grabfchrift des wahren Erfinders von dem weit gröfleren 
gefhmiegen haben (e)? 

Hierzu Fömmt, daß in der Erzählung felbft, welche Vaſari 
und van Mander von den Umftänden machen, wie Johann 
von Eyck auf feine Erfindung gekommen: fey, und wie und 
wenn fie ſich weiter verbreitet habe, - ſchr unwahrſchemliche 
Dinge mit unterlauffen. 

Zum Exempel: aus Verdruß, weil ihm eines von feinen 
Gemälden, das er in Waflerfarben und auf Holz ausgeführet " 
hatte, als er es an der Sonne trocknen wollen, von der all⸗ 
zugrofen Hitze geborften fen; aus bitterm Verdruß hierüber, 
fey er auf Mittel bedacht gewefen, die Sonne inskünftige zum 
Troänen zu entbehren, und fo babe er die Delfarben erfunden (f). 
Diefes Inter ohngefehr, als ob ich erzählte: „jemand verfengte 
„ſich am Dfen ein fhönes Kleid, und um nicht wieder fo. un: 
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„vorfichtig zu ſeyn, entſchloß er fi, den Dfen aus der Stube 
„za (haften, und erfand den Kamin.” Das natürlidere wäre 
ja wohl gewefen, wenn Johann von Eyd ein andermal die 
Stüde feiner hoͤlzern Tafel beffer zufammengefügt, und fie we: 
niger unmittelbar einer allzuftarfen Sonnenhitze ausgefeget hätte. 
Auch weiß ich zuverläßig, daß man lüngft vor ihm fehr wohl 
. verftand, die bölzern Tafeln der Gemälde vor aller folder Ge: 
fahr des Werffens und Berftens auf das unfehlbarfte zu fichern. 
Das Unglüd alfo, weldes ihm wiederfahren feyn foll, bat ihm 
nicht leicht wiederfahren fünnen; und wenn es ibm aus Nach 
laͤßigkeit einmal wiederfahren wäre: war das eine von den 
Gelegenheiten, in melden ſich der Verſtand zu neuen Erfindun: 
gen anftrenget? 

Ferner: das Geheimniß der Delfarben foll lange Zeit bey 
dem Erfinder und feinen Freunden ganz allein geblieben feyn, 
ohne daß auswärtige Künftler bätten dahinter Eonmmen können; 
bis endlich Antonello von Meffina aus Stalien nad Ylandern 
zu reifen fich entfchloffen, und es dem Johann von Eydk freund⸗ 
ſchaftlich abzuloden gewußt babe. Wer Augen und Nafe bat, 
wird fi das ſchwerlich bereden laflen. Denn beide überzeugen 
ihn, daß die Delfarben zu denjenigen Erfindungen gehört haben 
müffen, welde gemacht zu haben, umd fie bey der erſten Aus: 
übung der ganzen Welt mitzutheilen, einerley geweſen (8). Bes 
fonders in erft vollendeten Werfen verräth ſich das Del, auch 
unter der Glafur eines van der Werft, fo deutlich, daß kunſt⸗ 
verwandte Betradhter gewiß nicht viel vergebliche Verſuche dar⸗ 
um würden verloren haben. Und wollte man auch biefes in 
Abrede ſeyn; wollte man annehmen, daß Johann von Eyck, um 
fein Geheimniß zu verbergen, wohl ein zwentes Geheinmiß 
Eönne gehabt haben: fo entftehet daraus eine Frage, auf die 
nod weit ſchwerer zu antworten feyn dürfte. Nehmlich; konnte 
man es feinen Gemälden, als fie neu waren, ſchlechterdings 
nicht anfehen, daß fie mit Del gemalt feyn müßten: wie konnte 
man es denn eben diefen Gemälden bundert Sabre fpäter ans 
fehen? Gewiß mußte man es ihnen audy dann nicht anfehen 
koͤmen; und es war bloffe Sage, auf welche Bafari fie für Die 
erfien Delgemälde ausgab. 
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Doc ich bin weit entfernt, auf diefe Bedenklichfeiten allein, 
oder wohl gar aus dem leidigen Vorurtheile, daß es ſich ſchwer 
begreiffen laffe, wie die Alten, die im den Künſten fo viele be: 
fondere Erfahrungen angeftellt, nit aud auf die fo leichte 
Miſchung der Farben mit Del follten gefallen feun: ich bin, 
fage ich, weit entfernt, aus dergleichen Vernuͤnfteleyen den 
Neuern eine Erfindung abftreiten zu wollen, die ihre Mialerey 
fo meit über alles erhoben hat, was wir uns von den Werfen 
der alten Maler zu denken. belieben. Denn ich weiß fehr wohl, 
daß alle neuere Erfindungen auf diefe Art verdächtig zu machen 
find. Auf viele geräth man auf einem Wege, auf melden 
man gerade nicht darauf geratben follte; und vielleicht von als 
len läßt fich mehr oder weniger zeigen, daß irgend einmal 
irgend jemand fehr nahe dabey geweſen ſeyn müſſe. Ron 
einer, fie fey welche es wolle, beweifen, daß fie vorlängft hätte 
gemacht ſeyn Eönnen oder follen, ift nichts als Chicane; man 
muß unwiderſprechlich beweifen, daB fie wirklich gemacht gewe⸗ 
fen, oder ſchweigen. 

Und bieraus wird man leiht abnehmen, was ih mir felbft 
zu thun auferlege, und zu thun getraue, indem ich dem Johann 
von End die Erfindung, weswegen fein Name länger als zwey⸗ 
Bundert Jahre mit fo vielem Ruhme genennet worden, gänz- 
lid) abfpreche, und behaupte, daß die Delmalerey nichts weni⸗ 
ger, als eine fo neue Erfindung ift, fondern fo manche Jahre 
hunderte zuvor fchon bekannt gewefen, daß mich die Wermunthung 
fehr erlaubt dünket, fie werde auch noch früher bekannt ges 
weſen feyn. 

“Meine Beweife find. Elare, deutliche, unverdädhtige, unwider⸗ 
ſprechliche Stellen aus. einem noch ungedrudten Werke des 
Theophilus Presbyter. 


I. 
User wer ift diefer Theophilus?. Und was ift biefes für ein 
noch ungedrudtes Werk von ihm? 
Es iſt eben derfelde Moͤnch, oder mie er ſich felbft nennt, 
Presbyter, diefes Namens, aus der mittlern Zeit; es ift beffen 
nehmliches lateiniſches Werk, welches Seller unter den Hands 
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ſchriften der Pauliner Bibliothek zu Leipzig fand, und als eine 
der erften Koſtbarkeiten diefer Bibliothek, in feinem Berzeichniffe 
von 1685, ımter dem Titel, de coloribus et de arte eolorandi 
vitra, anzeigte (h). 

Es ift das nehmlidhe Werk, welches einer von ben Ber: 
faffern der Actor. Erudit. einige Jahre darauf, bey Belegen: 
beit des Eiampini, etwas näher befannt machte, um damit zu 
beweifen, daß Antonio Veri nicht der erſte ſey welcher von der 
Glasmacherkunſt geſchrieben habe (i). 

Es wird vermuthlich eben der Schriftſteller, und eben das 
Werk feyn, welches, aus der Bibliothef des Abts Bigot, in die 
Ebniglihe Bibliothek zu Paris gefommen, wo «6 gegenwärtig 
die 67 41ſte Handſchrift ift, und den Titel führet: Theophili 
liber de omni feientia picture artis (k). 

Bey den neueren Litteratoren finde ich diefes Theophilus 
und feines Werks nicht gedacht; felbft beym Fabricius nicht. 
Wohl aber bey den älterern. 

Geſner brachte bey, daß einer, Namens Zheophilus ‚ein 
ſehr fchönes Werk von der Glasmacherkunſt, de vittificatoria, 
geſchrieben babe; und berufte ſi ich desfalls auf den Beur. Corn. 
Agrippa (I). 

Simler fügte hinzu, daß ſolches Werk aus drey Büchern 
beſtehe, deren erſtes von Miſchung der Farben, das zweyte von 
der Glaskunſt, und das dritte von der Kunſt in Metall zu 
gieffen, handele: wobey er zugleich anzeigte, daß fih Hand⸗ 
f&riften davon, eine auf Pergamen beym Beorge Agricola, 
und eine zweyte in dem Klofter Alten 3elle befunden, deſſen 
Bibliothek nach Leipzig gekommen ſey. Eine andere Schrift 
des nehmlichen Berfaflers, fagt er noch, werde in dem bekann⸗ 
ten alten Werke Lumen anime angeführt (m). 

Und fo weit Fannte ih unfern Theophilus und fein Werf 
feit geraumer Zeit, und batte noch kürzlich, da mid, die alten 
gemalten Fenſterſcheiben zu Hirfhau befchäftigten, mehr als einen 
Anlaß gehabt, bey mir zu wünſchen, daß ein Buch fo feltenen 
Inhalts endlich einmal aus dem Staube gezogen werden möchte: 
als ich unvermuther fo glüdlid war, eine fehr ſchöne und fehr 
alte Handſchrift Davon auch in unferer Bibliothek zu finden. 
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Cine umftändlide Beſchreibung derfelben, und eine genaue 
Anzeige des Inhalts, ift. zu gegenwärtiger Abfiht nicht nöthig. 
Ih ertbeile fie an einem andern Drte, und fchränfe mic, bier 
blos auf den einzigen nothwendigen Punkt ein: auf.die nähere 
Beſtimmung des eigentlichen Alters meines Schriftftellers, von 
dem ich: nur noch, ohne allen Beweis einflieffen laffen, daß er 
zu der mittlern Zeit gehöre. 

Daß Cornelius Agrippa ihn anführet, will noch nicht viel 
fagen. Agrippa ift hundert Sabre jünger, als Johann von 
Eyck: und folglih fünnte auch Theophilus nach dieſem gelebt 
und geſchrieben haben. 

Etwas älter würde ihn dieſes machen, daß ihn auch das 
Lumen animæ anführe: wenn es ſchlechterdings unwiderſprech⸗ 
lich wäre, daß es ihn anführte, (n) und der darinn vorkom⸗ 
mende Theophilus nicht eben ſowohl ein anderer, als unfer 
Theophilus, ſeyn könnte. 

Was aljo feine Zeugen für ihn ausjagen Eönnen, möffen 
wir von ihm felbft zu erfahren, oder aus der Auffern Beſchaf— 
fenbeit der vorhandenen Handſchriften zu folgern fuchen. | 

Auf diefe nun aber darf man nur einen Blick fallen laſſen, 
und die Sache ift:fo weit entfhieden, daß, wenn es wahr ift, 
da in ihnen der Delmalerey auf eine umwiderfpredlihe Art 
gedacht wird, nicht meiter daran zu denken ftehet, die Erfin⸗ 
dung derfelben einem Künftler des. funfjzehnten Jahrhunderts 
zuzuſchreiben. 

Denn ſchon die jüngere, melde die Pauliner Bibliothek zu 
Leipzig aufbewahret, ift, wo nicht aus dem dreyzehnten, doch 
ſicherlich aus dem vierzehnten Jahrhunderte (0). 

Die unfrige hingegen ift weit älter, und man darf nur 
wenig fi auf. dergleihen Dinge verfiehen, um ihr ohne Be: 
denken ein Alter von fieben bis acht hundert Jahren zu geben. 
Sie hat alle Merfmale, welche der ſchwierigſte Kenner. von 
Handſchriften des zehnten oder eilften Jahrhunderts nur immer 
verlängen kann (p). 

In dem Werke ſelbſt hat der Verfaſſer zwar nichts einflieffen 
lafien, was die Zeit, im der er gelebt, ausdrücklich beſtimme. 
Aber doch ift auch alles und jedes, was nur einigermaffen fi) 
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dahin ziehen läßt, fo wenig dem angegebnien Alter unfrer Hand⸗ 
ſchrift zuwider, Daß es vielmehr einzig und allein von einem 
Klofterbeuder des neunten Jahrhunderts herfommen zu konnen 
ſcheinet; als in welchem die Mönde fi nech fo gern mit nüß- 
lichen Handarbeiten befhäftigten, und alles ſelbſt anzugeben und 
zu machen verftanden, was an und in ihren Gebäuden Noth⸗ 
durft und Zierde erfoderten. 

Daß Theopbilus ein Deutſcher gewefen, davon ſchmeichle 
ib mir, nicht undeutlihe Spuren bemerft zu haben. Da id 
mich alfo auch unter den Deutfchen feines Schlages, und im 
neunten Jahrhunderte, nah ihm umfahe: fo mußte ja wohl 
Eutilo zu St. Ballen meine Aufmerkſamkeit vornehmlich auf 
ſich ziehen. 

Und wie, wenn eben diefer Zutilo unfer Theophilus wäre? (q) 
Wenigſtens bedeuten Zutilo und Theophilus völlig das nehm: 
liche: Zutilo ift nichts als das deutſche Theophilus; ober 
Theophilus nichts, als das Briehifhe Tutilo. 


III. 

Doch es ſey mit dieſer Vermuthung, wie es wolle. Die Sache 
koömmt nicht darauf an, daß ein unbekannter Schriftſteller, den 
ich für den Tutilo des neunten Jahrhunderts halte, der Del⸗ 
malerey gedenkt, ſondern daß ihrer in einer Handſchrift gedacht 
wird, die ſchlechterdings wenigſtens aus dem eilften Jahrhun⸗ 
derte ſeyn muß; mag dieſe Handſchrift doch zum Urheber haben, 
wen ſie will. 

Aber warum ſage ich, daß der Oelmalerey darinn gedacht 
wird? Die Delmalerey wird darinn gelehrt; bis auf die Be 
reitung des Deles felbft gelehrt. In dem erften Buche nehm: 
lich, welches ganz von der Malerey, und von verf&iednen Kar: 
ben, Firniffen und Leimen handelt; und woraus ich nunmehr 
bieher gehörige Stellen nur treulich mitzutheilen brauche. 

Die erfte alfo ſey das 18te Kapitel, deſſen bloße Auffchrift, 
von Rotbanftreichung der Thüren und dem Leinsle, (dem 
mehr vermuthen läßt, ald man in einem fo alten Tröfter, dem 
gemeinen Wahne nad, fuchen follte. 


} 
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Cap. XVII. De rubicandis oftüs, et de oleo lini. 


Si autem volueris oftia rubricare, tolle oleum lini, quod hoe 
modo compones. Accipe femen lini et exficca illud in fartagine 
fuper ignem fine aqua. Deinde mitte in mortarium et contunde 
illud pila donee tenuiflimus puluis fiat, rurfusque mittens illud 
in fartaginem, et infandens modicum aquae, fic calefacies fortiter. 
Poftea inuolue illud in pannum nouum, et pone in preffatorium, 
io quo folet oleum olive, vel nucum, vel papaueris exprimi, vt 
eodem modo etiam iftad exprimatur. Cum hoc oleo tere mi- 
nium fiue cenobrium fuper lapidem fine aqua, et cum pincello 
linies faper oftia vel tabulas, quas rubricare volueris, et ad fo- 
lem ficcabis. Deinde iterum linies et rurfum fiecabis. 

Aber, wird man vielleidt fagen, ift anftreichen denn mas 
(en? Wenn man in ältern Zeiten auch verftand, einige gröbere 
Farben mit Leindl aufzulbſen und abzureiben, um Thüren und 
ander Holzwerk damit zu überziehen: wußte man es darum 
auch mit allen Karben zu thun? pflegte man darum auch ders 
gleihen in Del aufgelöfere und abgeriebene Farben, zu eigentli- 
Gen Bemälden amzuwenden? — Sehr wohl! Wenn dieſes 


wirklich ein Einwurf ſeyn foll: fo wird er doch wohl durch fols 


gendes Kapitel wegfallen ? 
Cap. XXIII. De coloribus oleo et gummi terendis. 


Omnia genera colorum eodem genere olei teri et poni poffunt 


- in opere ligneo, in his tantum rebus, quæ fole ficcari posfunt, 


quia quotienscungue unum colorem impofueris, alterum ei fuper- 
ponere non potes, nifi prior exficcetur, quod in imaginibus diu- 
turaum et tediofum nimis eft. Si aufem volueris opus tuum 
feftinare, fume gummi, quod exit de arbore cerafo fide pruno, 
et coneidens illud minutatim, pone in vas fictile, et aquam abun- 
danter inſunde, et pone ad folem, fine fuper earbonos in hieme, 
donee gummi liquefiat, et ligno rotundo diligenter commifce. 
Deinde cola per pannunı, et inde tere‘colores et impone. Omnes 
colores et mixturz eorum hoc gummi teri et poni poffunt, præ- 
ter minium, et cerofam (eeru/fam) et carmin, qui cum elaro 
ovi terendi et ponendi funt. — 
29* 
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Hier denn wäre fie doch menigftens die eigentlihe Delma- 
lerey, in ihrem ganzen Umfange: omnia genera coloram eodem 
genere olei teri et poni poffunt. Oder, wie es zu Anfange 
des folgenden Kapitels eben fo allgemein und ausdrüdlidh Tau: 
tet: omnes colores fiue oleo, fine gummi tritos in ligno ter de- 
bes ponere. Die Farben mit Gummiwaſſer anzumadhen, oder 
fie mit Del abzureiben: eines. war den Künftlern damaliger 
Zeit eben fo bekannt, wie das andere. Sie malten mit Del: 
farben eben fo gut, wie mit Waflerfarben: nur daß fie die 
Delfarben nicht überall braudten, fed in his tantum rebus, 
que fole ficcari poffunt; nur daß fie nut den Delfarben nidt 
fo gefhwind zu arbeiten 'verftanden, weil die Delfarben ihnen 
zu langfam trockneten, che fie eine andere darauf fegen konnten, 
quod in imaginibus diuturnum et tædioſum nimis eft. 

Allein finden ſich diefe Schwierigkeiten bey der Delmalerey zum 
Theil nicht noch? Und wenn diefe Schwierigkeiten Urfache waren, 
daß fi die Alteren Dialer ihrer weniger und feltener bedienten, 
darf man ihnen darım die ganze Kenntniß derfelben abfprechen? 

Auch werden fie fi ihrer f[hmerlih fo gar wenig und fo 
gar felten bedienet haben, daß fie endlich ganz koͤnnte verloren 
gegangen, und verloren geblieben feyn, bis fie etwa Sohann 
von Eyck aufs neue erfunden hätte. Denn ich fehe, daß fie 
eine Art von Maleren batten, zu welcher fie nur Delfarben 
brauchen Eonnten; wenigftens wird bey dem Theophilus nur der 
Delfarben zu diefem Behufe erwähnet. 


Cap. XXV. De pictura translucida. 

Fit etiam’ pictura in ligno, qu& dicitur translucida, et apud 
quosdam vocatur aureola, quam hoc modo compones. - Tolle 
petulam ftagni (ftanni) non linitam glutine, nec coloratam glu- 
tine, vel croco, fed ita fimplicem et diligenter politam, et inde 
cooperies locum, quem ita pingere volueris. Deinde tere colores 
imponendos diligentifüime oleo lini, ac valde tenues trahe eos 
' cum pincello, ficque permitte fiocari 

Ih glaube nit, daß fie ganze Gemälde auf diefe Weiſe 
ausführten. Wenn es denn aber nur einzelne Stellen’ waren, 
welche fie fo behandelten; und wenn die 'petula Manni, (r) die 
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den durchſcheinenden Grund gab, Feine andere als Delfarben ans 
nabm: fo hatten fie ja mol felbft bey ihren Waſſergemälden 
noch Gelegenheit, der Delfarben nicht ganz zu vergeffen. 

IV. 


Es würde fehr überflüßig ſeyn, mehrere Zeugniffe für das Al— 
ter der Delfarben aus unfrer Handſchrift anzuführen. Ein ein- 
jiges, im welchem die Delfarben aud nur beyläufig genannt 
wären, würde meine Behauptung binlänglih erhärten: und 
jwanzig, wenn fie aud noch ausdrüdlider wären, als die.drey 
angeführten, würden nicht mehr Kraft haben, als das einzige. 

Anftatt deſſen erlaube man mir vielmehr, ein zweytes Erem: 
pel daraus bier einzufchalten, wie geneigt man gemwefen, neues 
rern Dalern, nad dem Eimabue, Erfindungen beyzulegen, die 
längft vor ihnen gemacht waren. 

Vaſari fagt vom Margaritone: Egli fu il primo, che con- 
fideraffe quello, che bifogna fare quando li lauora in tauole di 
legne, perche ftiano ferme nelle commettiture, e non moftrino, 
aprendofi poi, che fono depinte, feffure a fquarti, havendo egli 
ufato di mettere fempre fopra le tauole, per tutto una tela di 
panno lino, appicata con forte colla, fatta con ritagli di carta 
pecora, et bollita al fuoco: e pei fopra detta tola dato di geffo, 
come in molte fue tauole, et d’altri fi vede. Lauorö ancora fo- 
pra il geſſo ftemperato con la medefima colla, fregi, et diademe 
di rilieuo, ct altri ornamenti tondi. E fu egli inuentore del 
modo di dare di Bolo, e metterui fopra looro in foglie e bru- 
nirlo. Le quali tutte cofe non effendo mai prima ſtate vedute, 
fi veggiono in molte opere fue. — (8) 

Wer? Margaritone, der gegen das Ende des drenzehnten 
Jahrhunderts lebte, follte zuerft dieſe Vorſicht ausgeflügelt ha⸗ 
den? Er follte .es erdacht haben, über die hölzern Tafeln, auf 
welche gemalt wurde, um fie vor allen Werffen und Berften zu 
berfichern, eine Leinewand zu leimen, und diefe mit Gips zu 
gründen Kaum würde das glaublid ſeyn, wenn die Malerey 
überhaupt erſt im dreyzehnten Sabrhunderte, wäre erfunden wor: 
den. Sch babe auch fihon oben (S. 446.) zu verftchen gege: 
ben, daß ich das Gegentheil zuverläffig wifle: und man wird 
leiht erraten, woher? Ebenfalls aus unferm Theophilus, in 
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deffen folgendem Kapitel das zanze Verfahren bes Margaritone, 
aber gewiß nit nach dem Margaritone, auf das deutlichſte 
und umftändlichfte befchrieben wird, 


Cap. XVII. De tabulis alitarium et oftiorum et de 
. glutine cafei. 


Tabulz altarium fiue oftiorum primum particulatim diligenter 
coniungantur iunctorio inftrumento, quo utuntur doliarli fiue 
tonnarii; deinde componantur glutine cafei, quod hoc modo 
fit. Cafeus mollis minutatim incidatur et aqua calida in morta- 
rio cum pila tam diu lavetur, donec aqua multoties infufa pura 
inde exeat. Deinde idem cafeus attenuatus manu, mittatur in 
frigidam aquam, donec indurefcat. Poft hæc teratur minutiffime 
fuper ligneam tabulam zqualem cum altero ligno, ficque rur- 
fum mittatur in mortarium et cum pila diligenter tundatur, addita 
aqua cum viua calce mixta, donec fic [piffum fiat, vt ſunt fe- 
ces. Hoc glutine tabule compaginate, poftyuam ficcastur, ite 

fiki mharent, vt nec humore nec calore dieiungi poffint. Polft- 
modum zequari debent planatorio ferro, quod curvum et interius 
acutum habet duo manubria, ut cum utraque manu trahatur, 
unde raduntur tabule, oftia et feuta, donec omnino fiant plana. 
Inde cooperiantur corio erudo equi, five alini, five bovis, quod 
aqua madefactum, mox ut pili erafi faerint, aqua aliquantulum 
extorqueatur, et ita humidum cum glutine cafei fuperponatur. 
Quo diligenter exficcato, tolle incifuras eiusdem corii fimiliter 
exliccatas et particulatim incide, et accipiens cornua cervi minu- 
tatim confracta malleo ferrarii fuper incudem, compone in ollam 
nouam donec fit dimidia, et imple eam aqua, ficque adhibe 
ignem, donec excogquatur tertia pars aquæ, fic tamen vi non 
bulliat, et ita probabis: fac digitos tuos humidos eadem aqua, 
et cum refrigerati fuerint, fi ſibi adbzrent, bonum eſt gluten; fin 
autem, tamdiu’coque, donee fibi adhareant. Deinde eflunde 
ipfum gluten in vas mundum, et rurfam inple ollam aqua et 
coque ficut prius, fieque facias usque quater. Poſthæe tolle 
gypfum more calcis combuftum, fine cretam, qua pelies deal- 
bantur, et tere diligenter fuper lapidem cum aqua, deinde mitte 
in vas tefteum et infundens gluten eorü pone [uper carbones, 
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ita vt gluten liquefiat, ſieque linies eum pincello faper ipfum 
eorium tenuiffime; ac deinde, cum ficeum faerit, lioles aliquan- 
tulum fpiffius; et fi opus fuerit, linies tertio. Comque omnino 
fiecum fuerit, tolle herbam, quæ appellatur afperella, quse 
erefcit in fimilitadinem iunci et eſt nodofa, quam cum in ceftate 
collegeris, ficcabis in fole, et ex ea fricabis ipfam dealbaturag, 
donec omnino plana et lucida fiat. 

Dffendar ift bier fhon alles, was Vaſari dem Margaritene, 
in Anſchung des verfiherten Grundes, als Erfindung anrech⸗ 
net; und alles fchon weit beſſer. Denn die Erfindung. des 
Margaritone foll doch wohl nicht darinn beftanden haben, daß 
er bloße Leinewand nahm, mozu die Altern Künſtler Häute 
brauchten? (t) Auch doch wohl nicht darinn, daß er feine Leis 
newand mit einem bloßen Leime, aus Pergamenfhnigen, aufs 
klebte; anftatt daß jene ihre Häute mit einer Maſſe befeftigten, 
welche ſich weder durch Wärme, noch durch Feuchtigkeit wieder 
auflöfete? (u) 

Und daß man ja nicht glaube, daß alſo Margaritone doch 
wenigſtens werde erfunden haben, das Gold in Blättern aufs 
jutragen, und zu brunieren. Auch das bat ex nicht erfunden; 
wie ich aus einem andern Kapitel bes Theophilus zeigen könnte, 
wenn ich mich ‘gegenwärtig dabey auſhalten wollte. 


V. 


Ich ſchlieſſe, und kehre zu dem Manne zurück, der nunmehr 
nothwendig von ſeinem bisherigen Ruhme ſo vieles verlieret. 

Aber auch alles? Wenn Johann von Eyck die Delmalerey 
nicht erfunden hat, ſollte er ſich nicht wenigſtens etwa fo be⸗ 
fonders darum verdient gemacht haben, daß man diefes Ders 
dienft der erfien Erfindung gleich fhägen, und endlich gar Damit 
vermengen können? 

Ich bin fehr geneigt, dergleichen zu glauben. Denn felten 
ift ein befonderer Ruhm ganz ohne Grund; und unfere Hands 
ſchrift felbft giebt mir Anlaß, die frenge Gerechtigkeit mit dies 
fer Billigfeit zu mildern. 

Die Delfarben der alten Knftker, baben wir oben aus 
dem 2gften Kapitel geſehen, trodineten fehr ſchwer; weldes ib: 


ce 
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sen die Arbeit damit langweilig- md ekelhaft mathe. : Aus 
den zufanmengenommenen Stellen des Theophilus ſcheinet aud) 
zu erhellen, daß fie ſich nur des Leindls bebienten: wenigſtens 
nennet Theophilus überall nur das Leindl; und ob er ſchon das 
Mußöl und Mohndl kannte, fo fagt er doc nirgends, daB man 
fi) der legtern eben fo wohl als des exftern bedienen koͤnne. 

Nun aber ift unter allen diefen Delen das Leindl nicht als 
lein das fhmugigfte und ſchlechteſte, fondern aud) gerade das, 
weiches am ſchwerſten trocknet; fo dag man daſſelbe ist noch 
kaum zum Gründen gebraudet. Wie alfo, wenn Joham von 
End das reinlichere und leichter trodnende Nußdl oder Mohnoͤl, 
anftatt des Leindls, zuerſt gebraucht Hütte? Wie wenn er ers 
funden umd gelehrt hätte, es mit irgend etwas: zu verfegen, 
welches das Trodnen noch mehr beförderte! Mit Bitriol, oder 
Spickol, oder Firniß, oder was fonft zu diefer Abſicht dienli- 
des jemals erdacht worden. 

Sonach hätte er zwar nur gelehrt, mit den Delfarben ge: 
fhwinder zu arbeiten: aber das alfem fehlte auch nur, um die 
Delmalerey in Aufnehmen zu bringen. Da:man mit den Del 
farben nun gefhtwinder malen fonnte: fo malte man auch öfs 
tree damit; und je öftrer man damit malte, defto deutlicher 
erfannte man die manderley Vorzüge: derfelben, um welche man 
in der Folge die Waflermalerey eben fo fehr vernachläßigte, 
als man, vor diefer Verbefferung, bey der geläufigern Waſſer⸗ 
malerey, die Delmalerey nur immer vernachläßiget haben konnte. 

Diefes angenommen, würde es denn begreiflih, wie, nad) 
der Erzählung des Vaſari, Sohann von Eyd anf feine Erfin- 
dung, bey Gelegenheit eines ihm in der Sonnenhige verun⸗ 
glüdten Gemäldes, babe fallen können. Weder ein bloſſes, 
noch ein mit’ Firniß überzogenes Waflergemälde hatte er nöthig, 
einer ftarfen Sonnenhige lange auszuftellen. Oder wenn er 
es nöthig hatte: fo hatte er es nur wegen des Oeles nöthig, 
woraus der Firniß zum Theil befand. (x) Und hatte er «6 
‚ nur deffenwegen nöthig: ſo konnte er unmoͤglich auf den Ein: 
fall geraihen, fogar die Farben mit Del abzureiben. Wahr⸗ 
ſcheinlich trocknete er alſo fchon dergleihen Karben an der 
Sonne, und der Unfall, der ihm begegnete, brachte ihn nur 
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darauf, feine Delfarben mit etwas zu verfegen, um der gefaͤhr⸗ 
lichen Sonne weniger zu bedürffen. 

Diefes angenommen, koͤnnte es denn auch gar wohl mög: 
lich ſeyn, daß Johann von End an feiner Erfindung verfchie: 
dene Jahre ein ihm eigenes Geheimniß gehabt hätte Denn 
feine Erfindung beftand nicht in dem Gebraude des Dels, wel⸗ 
hen man ibm fogleich würde abgefeben haben: fondern fie bes 
fand in dem Gebrauche eines Mittels, das man ihm fo leicht 
nicht abfehen. Eonnte. | 

Diefes angenommen, würden ſich endlich auch die An⸗ 
ſprüche vergleichen laſſen, welde auf die Ehre, die Delfarben, 
wo nit erfunden, doch eben fo früh, oder wohl noch früßer, 
als Johann von End, gebraucht zu haben, für andere neuere 
Kimftler gemacht werden. (y) Sie alle fönnen, ungefehr um 
eben diefelbe Zeit, gar wohl in Del gemalt haben. Aber von 
ibnen allen hat feiner die Delmalerey erfunden. 


Anmerkungen. 


Um den Lefer weder durch Anführungen, noch durch Neben: 
dinge zu unterbrechen, habe ich diefe Anmerkungen hinten nad 
folgen zu laffen, für gut befunden. Sie dienen auch überhaupt 
weniger für den, der ſich blos von der Sache unterrichten will, 
als fiir den, der ſich einer eigenen Prüfung derfelben unterzie- 
ben wollte. 

6) 


— — geben einmuͤthig vor] Denn ich kenne nur zwey 
Männer, die ſich von dieſer Einmüthigkeit einigermaſſen aus: 
ſchlieſſen, indem ſie, das Alterthum der Delmalerey zwar nicht 
ausdruͤcklich behaupten, die Neuheit derſelben zwar nicht aus⸗ 
drücklich leugnen, aber doch auch jenes eben ſo wenig ſchlech⸗ 
terdings leugnen, als dieſe ſchlechterdings behaupten möchten. 
Sie ftehen nur an; fie halten ihre Stimme nur zurüd. Und 
Diefe zwey Männer find? — ich zmweifle, ob fie beide noch 
jemals zuſammen genannt worden; ich zweifle, ob man fie 
bey einem andern Anlaſſe fobald "wieder zufammen nennen 
dürfte — unfer Litterator Jac. Sr. Reimmann, und der Graf 
von Caylus. 
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Reimmann, bereits im Sabre 1709, in feiner Litterär 
Hiftorie der Deutfchen, einem Werke, das menigftens aus ſehr 
gelebrten Kragen beftehet, wenn aud ſchon die Antworten nidyt 
immer ſehr gelehrt ſeyn follten, (Theil I. ©. 287.) erteilte 
auf die Frage, Wer bar die Kunſt die Belfsrben zu bereiten, 
und mit denfelben auf Leinwand zu mahlen zuerſt erfunden? 
in dem ihm eigenen pedantiih galanten Stile, folgende Ant: 
wort: „Das follen nad) dem Bericht des Autoris der Baumei⸗ 
„fter= Accademie in der Durchl. Welt Cap. I. difeurfu 3. p. 65 
„der Johannes und Hubertus van Eyck, Gebrüder aus Flandern, 
„um das Zahr Chrifti, 1410 zum erfienmal erfunden haben, 
„welches ih aber dem geneigten Lefer zur reifen lnterfuchung, 
„und den Urheber diefer Meynung zu feiner Berantwortung 
„und deutlihen Erklärung überlaffen will. Denn ih vor mein 
„partieulier geftehe ganz gern, daß ich hierbey noch ein Haufen 
„Serupel babe, darinn ich mid) bis dato noch nicht finden kann. 
„Und will ih wündfhen, daß entweder der Herr Autor oder 
„fonft ein curieufer Kopf ſich an diefe particulam hiftorie gra- 
„phices machen, und diefelbe etwas deutlich und gründlich uns 
„terſuchen möchte.” Nun will ih dem guten Wanne bier nicht 
aufmusen, daß er zwei) ganz verfhiedene Kragen, „wer zuerfi 
„die Delfarben gebraucht? und wer zuerft auf Leinewand ge: 
„malt babe? in eine geworfen, und geglaubt, daß er auf diefe 
doppelte Frage mit einer und eben derfelben Antwort ablommen 
könne. Auch will ih ihm nicht einmal aufrüden, daß er als 
ein gründlicher Litterator, der ex feyn wollte, und zum Theil 
auch wirklich war, doch wohl aus einer befiern Duelle müßte 

geſchoͤpft haben, als aus der Eroͤffneten Ritterakademie. Denn 
diefe, auf deren erfter Ausgabe von 1700 etwas von Durch⸗ 
Iauchtiger Welt ſtehet, meinet er; und ob er fon, im einer 
Note, auch noch den Kanfius, in feiner Rede pro Germania, 
und aus diefer den Atlas des Mercators anführet: fo find 
auch diefes doch nur fehr armfelige Baͤchlein. Ih will ihm, 
fage ih, felbft diefes nicht aufrüden, weil wirklich der Schrift⸗ 
fteller, der in diefer Sache Duelle ift, doch ebenfalls nur kaum 
den Namen Duelle verdient. Aber vergeben kann ich es ihm 
nicht, daß er von dem SHauffen Skrupel, den er dabey ned 





Bom Alter der Delmalereh. 459 


zu haben verfidhert, auch nicht einen einzigen mittbeilet. Cr 
war allerdings ein Mann von vieler Belefenheit, und konnte 
leicht in diefer oder jener alten Schwarte etwas von Erheblich⸗ 
keit gefunden haben. Nur will ih dod nicht glauben, daß er 
fih unter andern auch auf eine Stelle des Seneca werde haben 
berufen wollen, mit weldher er mic eine Stunde fo zum Beſten 
gebabt hat, daß ih nicht umhin kann, es bier anzumerken, weil 
er leicht auch andere damit irren Fönnte. In dem erften Theile 
feines angeführten Werkes nehmlich, (S. 136.) mo er von dem 
Zuftande der Malerey in der mittlern Zeit redet, fagt er: „Die 
„Muünche hatten damals in ihren Klöftern eine gewifle artem 
„graphicam, die ißo zu unfrer Zeit verloren gegangen. Nemlich 
„fie nahmen dünne Gold» Bled, (vielleicht vt commonftrarent Se- 
„nocæ non tantum ex oleo et luto conftare hanc feientiam) und 
„machten diefelbe auf das Pergamen feft.” Der Drt, wo Seneca 
diefes von der Maleren foll gefagt haben, wird nicht angefüh: 
ret; aber es fehien mir gar wohl in dem Geifte des Seneca zu 
feyn. Und diefer Drt follte noch von fonft niemanden feyn bes 
merkt werden? follte nod von niemanden auf die Delmalerey 
feyn angewendet worden? die doch fo offenbar darinn liegt? 
Denn wenn Seneca fagt, daß die Malerey oleo tantum et luto 
beſtehe, mas kann er unter lutum anders als die Erdfarben 
meynen, deren fie ſich geößtentheils bedienet? und unter oleum 
anders, als das Del, womit Liefe Crdfarben zu ihrem Gebraude 
tüchtig gemacht werden? Diefes bewog mid, die Stelle bey 
dem Seneca felbft zu lefen, die ich auch gar bald, -in dem be 
kanten 88ſten Briefe von dem Werthe der freyen Künfte, fand: 
fand, und die Täuſchung mit Laden und Unwillen erkannte. 
Nicht von der Malerey, fondern von der Ringekunft, aus Urs 
fahen, Die jedermann weiß, fagt Seneca, daß fie aus nichts, 
als Staub und Del beftehe. Hier find feine Worte: Non enim 
adducor, ut in numerum liberalium artium pictores recipiam, non 
magis quam ftatuarios, aut marmorarios, aut ceteros luxuriae 
miniftros. Aeque luctatores, et totam oleo ac luto conftantem 
feientiam expello ex his ſtudüs liberalibus: aut et unguentarios 
recipiam et cocos u. ſ. w. Auch diefes ift ein Erempel, daß 
man fi der Worte eines Alten wicht anders als von ebender⸗ 
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felben Sache bedienen follte, von welcher ſie der Alte gebraucht 
bat. Mit den Alten anwendungsweife reben, giebt zu lau: 
tee Berwirrungen Anlaß. 

Es mögen denn aber auch Reimmanne Sfrupel beflanden 
baben, worinn fie wollen, fo werden fie doch ſchwerlich aus 
eben den Gründen gefloffen feyn, aus welchen der Graf von 
Eaylus das Alterthum der Delfarben vermuthen zu koͤnnen 
glaubte. Denn ohne auf den geringfien biftorifhen Umftand, 
fo viel ich weiß, zu fuflen, waren es eines Theils blos günſti⸗ 
ges Borurtheil für die Cinfichten der Alten überhaupt, und an⸗ 
dern Theils Geringſchätzung der Oelmalerey felbft, die aus Die: 
fem, wenn Gott will, Wiederberfteller einer weit befiern Malerey 
fpradhen. Man ſehe den zweyten Abfchnitt feiner Reflexions fur 
quelques chapitres du XXXV. Livre de Pline, weldyen ex der 
Akademie der Innſchriften 1752 vorlas (Memoir. de Litterat. 
T.XXV.p. 173) und wo er fi) gegen das Ende folgenderge: 
ftalt ausdrüde. Nous avons, il eft vrai, la facon de me&- 
ler nos couleurs avec l'huile, et d’en faire la bafe de la plus 
grande partie de nos operations; il fe pourroit. peut-Etre que 
les anciens ne l'ont pas autant ignorde qu'on fe limagine, 
eux qui ont connu tant de preparations et de mixtions; celle 
dont il s’agit etoit möme des plus finples.. Quoi quil en 
foit, voyons fi l’ayant connue is ont fi mal fait de la ne 
gliger. Ie conviens d’abord que Fhuile donne une tres-grande 
facilitöE de pinceau, et quelle rend le travail. plus agreable 
qwaucun autre corps ne le pourroit faire; mais les anciens 
peu fenfibles au moment prefent, travailloient toüjours pour 
la pofterite. Or il eft conftant que I'huile nous a fait per- 
dre du. coté de la confervation. Ce welt pas tout, elle al- 
tere nos couleurs et les fait jaunir par la feule impreflion 
de lair. Les teintes pouffent fouvent avec inegalite, les 
ombres noircillent; enfin nos couleurs et nos impreffiens fecail- 
lent, et les peintures anciennes étoient, ce me femble, à 
labri de tous ces inconveniens: nous pratiquons l'huile depuis 
un temps aflez copfiderable pour en conneitre les eflets, et 
pour avancer que l'on ne verra aucune de nos peintures 
prepardes de cette facon dans huit cens ans, comme Pline 
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a pü voir celles qui fubfiftoient dans les ruines d’Ardee, 
et comme nous voyons encore aujour d’hui des reftes d’une 
beaucoup plus grande ancienneté dans’ quelques endroits de 
Vitalie, et meme jusque dans l’Egypte: il faut convenir que 
ces peintures font à fresques. Mais comme ces reflexions 
conviendroient mieux & l’Academie de Peinture, je crains 
qu'elles n’aient ennuyd. Freylich gehörten diefe Betrachtun⸗ 
gen eher vor eine Alademie von Malern, als vor eine Aka: 
demie von Gelehrten. Aber doch that der Graf fehr Flug 
daran, fie lieber Gelehrten vorzulefen, als Malern, die in Die 
ſem Sie war fauer vielleicht nichts als einen pedantiſchen Fuchs 
zu bören, dürften geglaubt haben. Und vermuthlich gieng er 
damals ſchon mit feiner eigenen Crfindung ſchwanger, welcher 
im voraus Plag zu machen, er.allerdings die Delmalerey herab⸗ 
zufegen und zu verleiden fuchen mußte. Schade nur, daß es 
ibm fo fchlecht gelungen! Denn weder feine Enkauftif, noch 
alle ihr zum Trog erfundene Enfauftifen, haben der Delmale⸗ 
ren noch viel Abbruch getban, die fih vermuthlich auf immer 
felbft bey denen erhalten wird, melden es eben fo angelegen 
ift, al$ den Alten, mehr für die Nachkommenſchaft als für den 
gegenwärtigen Augenblict zu malen. Was hindert fie nehmlich, 
auf die Veränderungen, welde Luft und Zeit in den Delfarben 
bervorbringen, fofort Rüudfiht zu nehmen, und fo zu malen, 
dag ihr Colorit durch diefe Veränderungen von Tag zu Tag 
mehr gewinnet, als verliere? Ich kenne wenigftens einen grof- 
fen Maler, der diefe folge Verleugnung wirklich übet. 
Ä (b) | 

— — faſt eben fo .einmätbig.] Auch würde es fehr zu 
verwundern. feyn, wenn ein Niederländer in: dem ruhigen Be: 
fite der Ehre einer ſolchen Erfindung ganz ohne Widerſpruch 
geblieben wäre. Jenſeit den Bergen wohnen aud Leute; und 
man kann leicht denken, daß man da nicht: flille gefchwiegen 
haben werde. Außer den Sieilianern, von welchen id) in der 
Anmerkung (e) rede, find es aber unter den Staliänern- vor: 
nehmlich die Neapolitaner und die Bologneſer, melde, wo 
nicht die Delmalerey erfunden, doch wenigſtens eben fo früh 
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und früher mit Del gemalt zu haben behaupten, als in Flan⸗ 
dern damit gemalet worden. 

Die Sache der Neapolitaner, führet am gefliffentlichhien 
Tafuri in feinem zweyten Briefe, Intorno ad alenne Invenzioni 
ufcite del Regno di Napoli, welder in dem Gten Theile der 
Raccolta d’Opufcoli fcient. e filol. von 1732 zu finden. Ein 
Eol’ Antonio di Siort ift es, welder zu Neapolis cher mit Dei 
gemalt haben foll, als Antonello da Meſſina die Erfindung 
nady Stalien bringen können. So viel ich fehe, hat Earlo de 
Iano in feinem Bello e Curiofo di Napoli, welches Werk 1692 
herauskam, diefes zuerft behauptet; und da Tafuri feine nähere 
oder mehrere Beweiſe davon benbringet, fo brauche ich nur die 
Stelle des Eelano mitzutheilen, um meinen Lefern zu zeigen, 
worauf fi) ein ſolches Worgeben gründe. Vifivede, in einer 
Kapelle zu Amalfi nehmlich, fagt Eelano, ancora una picciola 
Tavola, nella quale fta depinto S. Girolamo in atto di ftudiare: 
opera veramente ammirabile di Col’ Antonio di Fiore Napole- 
tano, che fu il primo a dipingere ad oglio nell’ Anno 1436 
contra quello, cho fi fcrive dal Vafari, che dice, che fu mandato 
un Quadro ad Alfonfo primo Re di Napoli da Gio: da Bruggia 
Fiamingo dipinto ad Oglio, e che Antonello da Mesfina ammi- 
ratofi di quefto nuovo modo di dipingere, defiderofo di fapere 
il fecreto, fi portö in Fiandra, e dopo qualche tempo lo feppe 
da un allievo di Gio: di Fiandra, toroo in Italia, e paffato in 
Venezia, ivi, come dice il Ridolfi, che fcrive le Vite de’ Depis- 
tori Veneziani, e dello ftato, Gio: Bellini feppe con aftuzia il 
fecreto, [crivendo ancora, che per prima l’aveffe Antonello comu- 
nicato ad un tal Maeftro Domenico; or fi concordino i tempi. 
Cof Antonio nell’ anno 1436 dipingeva ad oglio, Alfonfo alli 2. 
di Luglio dell’ anno 1433 prefe Napoli per l’Acquedotto, ed & 
da fupponerfi, che non in quefto tempo gli foſſe ftato prefentato 
il Quadro del Bruggia, ma in qualche tempo dopo prefa Napoli, 
ed Antonello nell’ andare e tornare vi pofe anco tempo; tal che 
chiaramente fi raccoglie per quel, che dice il Vafari, che pin 
di dieci anni prima Col’ Antonio dipingeva ad oglio. Si prova 
piu chiaramente: Tultimo Quadro, che fece Gio: Bellini, che 
lafciö imperfetto, fu nell’ anno 1514. Viffe queſt' Artefice 
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90. amni; dal che fi ricava, che egli nacque nell’anno 1424. 
Quando egli ebbe il fecreto da Antonello, dice l’Autore della 
fua vita, ch’egli era molto ftimato in Italia, e fi può fupporre, 
ch’egli foffe almeno di trent’ anni; dungue nel 1454. comincid 
a dipingere ad oglio, oltre che nella vita dello fteffo Bellini fi 
dice, che circa il 1490. aveffe principiato a dipingere in quefta 
maniera, dal che fi ricava, che il prino, che aveffe operato ad 
Oglio, foſſe ftato il noftro Col’ Antonio nellanno 1436. come 
fi diffe. Wer fih bierwider des Johann von Eyck durchaus 
annehmen wollte, oder müßte, würde gar leicht eine Antwort 
finden. Cr dürfte nehmlich blos bemerken laflen, daß duch 
diefe ganze Zuſammenrechnung höchſtens nur die Erzählung vers 
dächtig werde, nad) welcher es Antonello von Meſſina gewefen 
fey, der die Delmalerey aus Alandern nad Stalien gebracht 
babe; daß aber Feinesweges Johann von End felbft dabey ins 
Gedränge fomme, als deflen Erfindung in das Jahr 1410 
falle. Mir bingegen kann es fehr gleichgültig feun, wenn es 
auch ganz ohne Widerrede wäre, daß Col’ Antonio mit Del ger 
malt babe, ohne daß er die Kunft auf irgend eine mittelbare 
Weife dem Johann von Ey zu danfen gehabt. 

Eben fo fönnen meinetwegen aud die Bolognefer in ihren 
Anfprüchen noch fo gegründet ſeyn; gegen welche allerdings die 
Berfechter des Sohann von End einen weit fhlimmern Stand 
baben. Denn es ift nicht aus den bioflen Worten des Vaſari, 
aus welchen Malvaſia (Felfina Pittriee, T. I. p. 27.) folgert, 
daß, nach deſſen eigenem unmwilligen Befenntnifle, Kippo Dal: 
maſio bereits 1407 zu Bologna in Del gemalt habe: fondern 
es ift die That felbft, womit Malvafia diefes beweifet, indem 
er mehr als ein Gemälde nambaft macht, weldes fogar diefer 
benannte Bolognefifhe Künftler Iange vor 1400 in Del gemalt 
batte. Und biefe Gemälde waren alle zur Zeit des Malvafia 
noch vorhanden; mit ihren Jahrzahlen zum Theil vorhanden; 
und jedermann mußte befennen, daf es wahre Delgemälde wä⸗ 
ten. Vielmehr kommen diefe Altern Bolognefifchen Delgemälde, 
worunter fogar eines von 1376 war, mir ſehr zu Statten; 
nad) melden ich es als bereits erwiefen annehmen kann, daß 
Johann von Eyck nicht der erſte Delmaler geweſen. Auch richte 
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id) meine weitere Beflreitung nur. deßwegen namentlich gegen 
ihn, weil er, befonders diffeits der Alpen, noch immer daflır 
gilt, und als folder (bald mit, bald ohne feinen Bruder Bu⸗ 
bert) aus einem Malerbuch in das andere, aus einem Kunſt⸗ 
lerlexicon in das andere fortgepflanzet wird. 

(c) 

— — valari ſchrieb] Die erſte Ausgabe feines Werks, die 
er felbft beforgte, ift von 1566 in Fiorenza appreffo i Giunti; 
worinn er von der Erfindung der Delmalerey an zwey Drten 
bandelt. ' Einmal überhaupt in dem Ziften Kapitel. der Cinlei- 
tung; das anderemal umftändlicher in dem Leben des Antonello 
da Meffina. Und diefes Werk, diefe Drte diefes Werkes find 
es, Üiber welche ih mit meinen Nachforfchungen nie hinauskom⸗ 
men fünnen. Denn auch diejenigen, welche mich nicht auf den 
Bafari verwieſen, verwiefen mic doch auf Schriftfteller, die zu: 
verläffig aus dem Vaſari gefchöpft hatten. 

Auf einen Peter Bpmeer, z. E. in deſſen Opere chrono- 
logieo unter 1410 von den Brüdern Eyck zwar gefagt wird, 
quorum ingeniis primum excogitatum fuit, colores terere oleo 
lini. Allein da das Werk des Dpmeer erft 1611, mit der Fort- 
fegung des Laurentius Beyerlink ans Licht Fam; da es Dpmeer 
bis 1571 felbft ausgearbeitet: fo ſieht man leicht, daß er den 
Bafari gar wohl. brauchen Förnen. Ja es feheinet fogar, daß 
der Herausgeber die ganze Stelle nad) dem Karl van Mander 
verändert und erweitert babe, defin Schilderbudh indeß .1604 
erfhienen war. Denn es find Unſtände eingeflochten, die. nur 
Mander hat, und- aus Opmeern nicht haben Fonnte. Zu ges 
ſchweigen, daß die in Holz gefehnittenen. Bildniſſe der. Brüder 
End offenbar aus dem Mander genommen find: 

Dder fie.verwiefen nich auf einen Dominicus Lampfonius, 
defien lateinifche Verſe unter das Bildni des Johann von Eyck, 
Boullart (Acad. des 'Se. et des Arts T. II. p. 377) anführet. 

Die ego, qui lætos oleo de ſemine lini 

Expreſſo docui Princeps miscere colores 
Huberto cum fratre: Novum ſtupuere repertum, 
Atque ipſi ignotum quondam fortaflis Apelli, 
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Florentes opibus Brug®: mox noſtra per omnem 

Diffandi late probitas. non abnuit orbem. 

Denn diefe Zeilen find aus den Elogüs in Eiffigies Pictorum 
celebriam Germanise inferioris, die Lampfonius erft 1572 zu 
Antwerpen druden laſſen; und ſtehen alfo der Autorität des 
Bafari ebenfalls nah. Nur das befcheidene fortaflis ift ib: 
nen eigen. 

Kurz, noch kenne icy feinen einzigen Slandrifchen oder Hollän- 
difhen Schriftfteller, der feinen Landsleuten die Erfindung der 
Delmalerey beylegte, und vor dem Vaſari gefchrieben hätte. Der 
befte und umftändlicfte Flandriſche Annalift vor dem Bafari, 
Jacob Meyer, weldyer 1552 ftarb, umd deſſen Rerum Flandri- 
carım libri XVII. welche bi8 auf 1477 gehen, 1561 gedruckt 
wurden, bat fein Wort davon. Und menn man mennet, daß 
er die Sache nicht für würdig geachtet, diefem feinen groffen 
Werke einverleiber zu werden: fo fege ich hinzu, daß er auch in 
feinen Eleinern vorläufigen XVBerfe, den Flandricarum rerum To- 
mis X, das 1533 zu Brügge gedrudt worden, nichts davon 
bat, wo er doch (Tomo IX Fol. 45) die befte Gelegenheit dazu 
gehabt hätte, indem er Brügge wegen feiner Funftreichen Maler 
und Bildhauer rühmer, die nad Dännemarf und Norwegen 
und andern entfernten Ländern verfchrieben würden. 

Hingegen wird man nad) Befanntwerdung des Vaſari, das 
iſt nad 1566, kaum eine Fable Ehronife, kaum ein Fleines Ge: 
ſchichtsbuch von Flandern oder Holland finden, in welchem man 
der Erfindung der Brüder Eyck nicht forgfältig, und meiftens 
mit den abentheuerlihften Lobſprüchen gedacht hätte, 

(d) 

Sogar Karl van Wander — baben foll.] „Johann von 
„End, fagt Mander, ift zu Brügge in gutem Alter geftorben, 
„und liegt in der Kirche des h. Donatus begraben, allmo an 
„einer Seule folgende Grabfchrift auf ihn zu leſen.“ 

Hic jacet eximia clarus virtute koannes, 

In quo picturæ gratia mira fuit. 

Spirantes formas, et hamum florentibus herbis 

Pinxit, et ad vivum quodlibet egit opus. 

Leſſings Werte IX. 30 
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Quippe illi Phidias et cedere debet Apelles: 
Arte illi inferior ac Polycletus erat. 
Crudeles igitur, crudeles dicite Parcas, 
Qui talem nobis eripuere virum. 
At cum fit lachrymis incommutabile fatum, 
Vivat ut in ceelis inde precare Deum. 
Schwerlich wohl ift diefe Grabſchrift gleih nad) dem Tode des 
Künftlers gemacht worden; denn die Berfe find doch fhon um 
ein gutes beſſer, als fie in der erften Hälfte des funfzehnten 
Jahrhunderts, dafiger Gegend gewöhnlich ausfielen. Sie würde 
alfo kaum fehr glaubwürdig ſeyn, wenn fie auch mit ausdrück⸗ 
lichen Worten der Erfindung des Sohann von End ermähnte. 
Wohl aber ift fie, da fie foldes unterläßt, ein ftarfer Beweis 
darwider. Denn man fieht leiht, daß diefes feiner von den 
Fällen ift, wo der Beweis vom Stillfchweigen bergenonmmen, 
nichts beweifet. Hier beweifet er alles; und es ift fchlechterdings 
unglaublich, daß man zu der Zeit, da diefe Grabfärift verfer⸗ 
tiget worden, bereit$ die große-Meynung von dem Rerftorbenen 
gehabt hätte, und dennoch in feinem Ehrengedächtniſſe auch nicht 
mit einem Worte darauf angefpielet haben ſollte. In der alten 
Klämifhen Grabferift auf den Bubertus von Eyck, welder 
in der Sohannis Kirche zu Gent begraben liegt, und die van 
Mander gleihfalls beybringt, ift eben fo wenig einige Spur 
davon zu finden; fo vielen Antheil er an der Erfindung feines 
Bruders auch immter foll gehabt haben. 
Woas ich fonft überhaupt von der Erzählung des van Maus 
der fage, wird aus der Zufammenhaltung mit der Nachricht des 
Vaſari, einem jeden einleuchten. Mander fchrieb einige dreyßig 
Jahre nad) dem Vaſari, und doch iſt er nichts als der Nadı: 
fchreiber des Vaſari; einige Kleinigkeiten ausgenommen. Denn 
felbft diefes, daß er die Nacläßigfeit des Vaſari, in Bemer⸗ 
fung der Zeit verbeflert, ift eine Kleinigkeit; weil er fie wirt: 
ih blos nach Gutdünken verbeffert, ohne den geringften hiſto⸗ 
rifchen Grund darzu anzuführen, oder zu haben. Denn er mag 
immer fagen; Der tydt wanneer Joannes d’Oly-verwe gevon- 
den heeft, is gheweelt by al dat ick vinden en overlegghen 
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can, Ao. 1410: fo bat er doc diefes Datum nur ungefehr 
aus der Lebenszeit des Grafen von Flandern gefchloffen, deſſen 
Geheimerrath Johannes von Eyck foll gewefen fern. Wenigftens 
bat er es gewiß nit aus der Prüfung aller damals in den 
Niederlanden noch vorhandenen alten Gemälde: und dennod) 
ift es, auf fein bloffes Anfehen, die allgemein angenommene 
Epoche der Delmalerey geworden. Denn ich wüßte nicht, daß 
ein einziger neurer Gefchichtfchreiber der Malerey, eine Anmer: 
fung genußt oder auch nur wiederhohlet hätte, die ich bey dem 
Aubertus Miraͤus gemacht finde. In dieſes Chroni. Belg. 
nehmlich, unter dem Sabre 1410, leſe ich folgende merkwürdige 
Stelle. Joannes Eickius et frater ejus Hubertus, pietores eximii, 
Brugis florent. Horum alter Joannes, oleo ex lini feminibus 
extufo, picture .colores primus mifcuiffe, atque sternos. ut fie 
dieam, adverfus »vi injuriam reddidiffe creditur. Praclarum 
hoc inventum plerique ad an. 1410 referunt: fed ante annum 
1400 illud in Belgio faltem apud pictores quosdam in ufu fuiffe, 
convincunt vetuftiores tabeliæ coloribus olco mixtis depictz, 
atque in his una, quæ in templo Francifeanorum Lovanü fpecta- 
tur, cujus quidem auctor five pictor an. 1400 notatur obüffe. 
Ob Boubraken, in der neuen Ausgabe des van Mander, zu 
Berichtigung feines Autors, dieſes angeführt. habe, weiß ich 
nicht; weil ich diefelde Ausgabe nicht in Händen babe. Eben 
fo wenig weiß id), 0b er oder ein anderer etwas zum Beften 
"des Johann von Eyck darauf erwiedert babe. Ich geftehe viels 
mehr, daß ich auch nicht einmal abfehe, was man darauf ers ' 
wiedern könne. Denn wenn es mit diefem Delgemälde zu Lö⸗ 
ven feine Richtigkeit hatte; wenn der Urheber defielben bereits 
1400 geftorben war: ift Johann von Eyck mit feinen Anwäl⸗ 
den nicht hierdurch allein ſchon fahfällig? 
(e) 

Grabſchrift des Antonello von Meſſina.] Diefe Grabſchrift, 
wie fie Safari in dem Leben des Antonello beybringet, deſſen 
Reife nah Flandern, um das Geheimniß des Johann von Eyck 
zu erforfchen, ſich ebenfalls nur auf das Zeugniß des Vaſari 
gründet, ift folgende. 

30* 
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D. O. M. | 
Antonius pictor, præcipuum Meſſunæ fue et 

Sieilie totius ornamentum, hac humo 

contegitur. Non folum fuis picturis, 

in quibus fingulare artificium et ve- 

nuftas fuit, [ed et quod coloribus olco 

mifcendis fplendorem et perpetuitaten. 

primus ltalice picture contulit: fum- 

mo femper artificum [tudio 
celebratus. 

Wenn Antonello, nah dem Vaſari, zu Venedig geftorben: fo 
wird ihm diefe Grabſchrift auch wohl zu Venedig ſeyn geſetzt 
worden. Daß es aber Vaſari nicht genauer anzeigt, in welcher 
Kirche, an welchem Drte dafelbft, fie zu finden, ift ihm kaum 
zu verzeihen. Doch er bat in dem Leben dieſes Künftlers ſich 
nody weit unverzeihlichere Fehler der Unterlaſſung zu Schulden 
kommen laflen, worunter Malvaſia lieber, ich weiß nicht welche 
Abſicht argmohnen möchte. (Fell. pittr. T. I. p. 28.) Und wahr 
ift es, daß er befonders durch die unbeftimmte Anzeige, wenn 
Antonello gelebt und geftorben, die ganze Erzählung von deffen 
Reiſe nad) Klandern, und von der Erfindung des Johann von 
End, in fo fern fie mit diefer Reife in Verbindung ſiehet, 
ſchwankend und verdädtig gemadt bat. Denn wenn Eelano, 
in der oben angeführten Stelle (Anmerf. b.) behauptet, daß 
die Reife des Antonello, nah Angabe des Vaſari, nicht vor 
1434 könne gefhehen ſeyn: fo behauptet Malvaſia gar, daf 
fie niht vor 1444 könne Statt gefunden haben. Was aber 
Eelano von dem Biov. Bellini fagt, der das Geheimnig vom 
Antonello gelernt, und doch erft um 1490 angefangen haben 
fol, in Del zu malen, kann auf den Bafari nicht gehen, fon: 
dern muß den andern Lebensbefchreiber des Bellini, den Ri: 
dolfi, gelten. Vaſari fagt fo etwas nirgends; und eben fo 
wenig fann ich den Drt finden, auf melden van Mander jies 
let, wenn er fagt: Daer Vafari oft zynen Drucker in miſt, 
die dife vindinghe een hondert Jaar jongher befchryft te we- 
fen. Sahrzahlen, bey welchen ſich der Setzer vergriffen haben 
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tonnte, und die ſich auf die Erſindung der Oelmalerey bezögen, 
ſehe ich bey ihm überall nicht. 

Wäre es aber auch Wunder, wenn Vaſari in noch fo 
groſſe Widerſprüche gefallen wäre? Er nahm in feine Geſchichte 
eine völlig unmwahre alte Sage auf: und Wunder wire es viel: 
mehr, wenn fid) diefe unwahre Sage durch nichts verriethe. 

Ja, wer weiß, ob die ganze Reife des Antonello von Meier 
fina auch noch einmal das war? Nehmlich, alte Sage. Biel: 
leicht war fie nichts als eine bloffe Vermuthung, ein bloſſer 
Einfall des Bafari, auf den ihn die Grabfchrift des Antonello 
brachte. Er hatte einmal als ausgemacht fih in den Kopf 
gefegt, daß die Delmalerey in Alandern durd) Johann von 
Brügge erfunden worden: wie follte er nun das Lob, das dem 
Antonello in feiner Grabſchrift ertheilet ward, quod coloribus 
oleo mifcendis fplendorem et perpetuitatem primus Italicse pi- 
cturee contulit, anders damit vergleihen, als daß er ihn eine 
glückliche Reife nad) dem ausländifhen Geheimniſſe thun läßt? 

Gleihwohl muß man’ eingeftchen, daß dieſe Worte der 
Grabfhrift fo etwas Feinesweges befagen. Antonello kann gar 
wohl der Stalienifhen Malerey das Geheimniß der Delfarben 
zugebrache haben, fie damit bereichert haben: ohne fie aus 
einem fremden Lande nad) Stalien gehohlt zu haben. Cr kann 
fie felbft erfunden, und felbft in Italien erfunden haben. Diefe 
Auslegung leiden die Worte gar wohl. 

Dhne Zweifel wird es auch diefes ſeyn, morauf fi) die 
Sicilianer vornehmlich gründen, wenn fie ihren Antonello nicht 
bios für den erjten Schüler des Erfinders, fondern für den Er: 
finder felbft gehalten wiſſen wollen. Ich betauere, daß ih das 
Werk, in welchem ein mehreres hievon ſtehen fol, (nehmlich 
die Sicilia inventrice des Auria und vornehmlich die Zufäge 
des Mongitore) nit nugen kann. 

(f) 

Aus Derdruß, daß ibm feine Tafel geborften.] Die 
Worte des Vaſari find, in dem Leben des Antonello, Ddiefe. 
Hora havendo, nehmlich Johann von Brügge, als er noch mit 
Mafferfarben malte, aber zu guten Zirniffen ſchon mancherley 
Verſuche gemacht hatte, una volta fra laltre durato grandif- 
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fima fatica in dipingere vna tauola, poiche l’hebbe con molta 
diligenza condotto a fine, le diede la vernice, e la mife a 
feccar al fole, come fi coftuma. Ma ö perche il caldo fuffe 
violente, o forfe mal commeffo il legname, o male ftagio- 
nato, la detta tauola fi aperfe in fulle commettiture di mala 
forte. La onde, veduto Giovanni il nocumento, che fi haueua 
fatto il caldo del fole, delibero di far si, che mai piu gli 
farebbe il fole cosı gran danno nelle fue opere. E cosi re- 
eatofi non meno a noia la vernice, che il lavorare a tempera, 
comincio a penfare di trouar modo di fare una [orte di ver- 
nice, che feccaffe all’ ombra, fenza mettere al fole le fue 
pitture. Onde poiche hebbe molte cofe [perimentate, e pure 
e melcolate infieme, alla fine trouö, che l’olio di feme di lino, 
e quello delle noci, fra tanti, che n’haueua prouati, erano 
piüu feccatiui di tutti, gli altri. Queſti dunque bolliti con altre 
fue mifture, gli fecero la-vernice, che egli, anzi tutti i pittori 
del mondo haueuano lungamente defiderato. Dopo fatto fpe- 
rienza di molte altre cofe, vide, che il mefcolare i colori con 
quefte forti d’olii, daua loro una tempera molto forte; e che 
fecca non folo non temeua l’acqua altrimenti, ma accendeua 
il colore tanto forte, che gli daua luftro da per ſe ſenza ver- 
nice. E quello, che piü gli parue mirabile, fü, che fi vniua 
meglio, che la tempera infinitamente. Per cotale inuentione 
rallegrandofi molto Giouanni u.f.w. Es war alfo freylich 
nicht ein bloffes Waflergemälde, fondern ein mit einem Firniß 
überzogenes Waffergemälde, welches Johann an der Sonne 
trocknete. Aber diefer Firniß war doch nicht der gewöhnliche 
aus Leindl; fondern den Firniß aus Leindl erfand Johann erft, 
um feine Gemälde im Schatten trodnen zu können. Ja diefe 
Erfindung des Firniffes aus Leindl war es, welche ihm zu der 
wichtigern Erfindung, die Farben felbft ſogleich mit Leinöl ab: 
zureiben, Gelegenheit gab. Wem diefes begreiflich ift, dem fey 
ed. Und doch erzählt auch van Mander die Sache vollfom: 
men eben fo: Tleine Verbrämungen ausgenommen, wie fie der 
YAusfchreiber, der gern nicht Ausfchreiber fcheinen will, zu machen 
pflegt. Auch ibm heißt Johann von Eyd ein fo glüdlicer 
chymiſcher Unterſucher, dat by te weghe bracht, zyn Ey oft 
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Lym-verwe te verniffen, met eenigh vernis ghemaeckt met 
eenige Olyen, dat welcke den volcke feer wel beviel, om dat 
het werck foo een fchoon blinckende glans hadde. Nae dit 
fecreet hadden in Italien veele vergheefs ghefocht: want (y 
de rechte maniere niet en vonden. Het is eens ghebeurt, dat 
Joannes hadde gemaeckt een Tafel, daer hy grooten tydt, viyt 
en arbeydt in hadde ghebruyckt (gelyck hy altyts met groote 
netticheyt en fuyverheyt zyn dinghen dede.) Defe Tafel op 


gedaen wefende, heftfe nae zyn nieu inventie, en ghelyck 


hy nu ghewoon was, vernift, en fteldefe te drooghen in de 
Sonne, maer of de penneelen niet wel ghevoeght en ghelymt 
en waeren, oft de hitte der Sonnen the gheweldich, de Tafel 
is in de vergaderinghen gheborften, en van een gheweken. 


Joannes was feer tonvreden, dat zynen arbeydt door de Sonne °: 


fo verloren, en te niete was, en nam vor hem te maecken, dat 
fulcke fchade door de Sonne hem niet meer en foude ober- 
comen: des hy d'Ey-verwe en’t verniffen vyandt wordende, 
eyndelyck gingh onderfvecken en overlegghen om eenigh ver- 
nis te maken, dat in huys en uyt de Sonne drogen mocht. 
Doe hy nu veel Olyen, en ander dinghen in der natuere hadde 
vaft onderfocht, vont hy de Lynfaet en Nootoly de -droo- 
ghenfte van allen te wefen: defe dan fiedende met eenighe an- 
der ftoffen die hy daarby dede, maeckte den beften vernis 
van der Weerelt. En alfo fulke werckende wacker gheeften, 
verder en verder foeckende,’ nae volcomenheydt trachten, 
bevont hy met veel onderfoeckens, dat de verwe ghemenghelt 
met fulcke Olyen haer feer wel liet temperen, en wel hardt 
drooghde, en drooghe wefende, het water wel verdraghen mocht, 
dat d’Oly oock de verwen veel levender maeckten, en van felfs 
een blinckenheyt deden hebben, fonder dat menfe vernifte 
u.f.w. Eines zwar ift bey dem Holländer etwas mehr, als 
eine bloffe Feine Verbrämung feines Originals. Es ift Leber: 
treibung, Verfälſchung. Nehmlich, wenn Vaſari blos fagt, daß 
Sohann von Eyd Anfangs nur den Firniß aus Leindl oder 
Nußoͤl erfunden babe: fo läßt ihn Mander nicht allein diefen, 
fondern auch den Firniß überhaupt erfinden. Vaſari nennet 
mehr als einen äÄltern Stalienifhen Maler, die ſich des Fir: 
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niffes bedienet; und befannt ift, aus dem Plinius, daß ſchon 
Apelles einen Firniß brauchte, mit welchem es ibm niemand 
gleich thun konnte. Aber das alles vergift oder verſchweigt 
Mander, um feinen Erfinder deftomehr erheben zu Eönnen. 
Bafıri fagt hienächſt gar nit, woraus der allererfie Firniß 
befianden: aber Mander fagt es ausdrüdlih, daß er ebenfalls 
met eenige Olyen gemaeckt gewefen. Nun möchte ich doc 
diefe Dele wiſſen, deren ſich Johann von End vor dem Leindle 
oder Nußöle dazu hätte bedienen Fünnen, umd welche zugleich 
weit ſchwerer trockneten als Leindl oder Nußoͤl. Do wozu diefe 
langweilige Beftreitung? Ich will in der Anmerfung (x) der 
Sache auf einmal ein Ende machen, und durd eine Stelle aus 
unſerm TDheophilus zeigen, daß aud der Firniß aus Leinoͤl 
fhon Längft erfunden geweſen. Aber freylih mußte Bafari 
weistih den Johann von Eyck erſt zum Erfinder diefes Firmif- 
fes machen, che er ihn zum Erfinder der Delfarben felbft machte, 
Denn wenn er hätte zugeben oder aud nur vermuthen laflen 
follen, daß jener Firniß ſchon Längft erfunden und im Gebrauche 
gewefen: fo empfand er wohl, daß man fehwerlich begreifen 
würde, wie man nicht auch fofort den Fleinen Schritt zu den 
Delfarben follte getban haben. Und fo ſieht man auch bier, 
daß fi) Feine Unwahrbeit behaupten läßt, obne ihr zu Liebe 
noch andere Unwahrbeiten zu erdichten. 
(e) Ä 

Seheimniß — — mitzutbeilen einerley gewefen.] Va⸗ 
fari felbft bat fi bey Erzählung dieſes Umftandes nicht ent: 
halten Eönnen, den nehmlichen Einwurf zu haben, und zu äuſſern. 
Sparfa, fährt er fort, non molto dopo la fama dell’ inventione 
di Giouanni, non folo per la Fiandra, ma per VItalia e molte 
altre parti del mondo, mife in deliderio grandifimo gli artefici 
di fapere in che modo egli deffe all’ opere fue tanta perfettione. 
I quali artefici perche vedeuano l'opere, e non fapeuano quello, 
che egli fi adoperaffe, erano coftretti a celebrarlo, e dargli 
lode immortali, e in un medelimo tempo virtuofamente inuidiarlo: 
e maffimamente, che egli per vn tempo non volle da niuno effer 
veduto lauorare, ne infegnare a neffuno il fegreto. Ma dive- 
nuto vecchio, ne fece gratia finalmente a Rugieri de Bruggia 
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fuo creato et Rugieri ad Auffe fuo difcepolo, et a gli altri de 
quali fi parlo, doue li ragiona del colorire a olio nelle cofe di 
pittura. Ma con tutto cio, fe bene i Mercanti ne faceuano in- 
cetta, e ne mandauano per futto il mondo a Principi, e a gran 
perfonaggi con loro molto vtile, la cofa non vfciua di Fiandra. 
E ancorache cotali pitture haueſſino in fe quell’ odore acuto, 
che loro davano icolori, et gli olii mefcolati infieme, e partico- 
larmente quando erano nuoue, onde pareua, che foſſe poflüble 
a conofcergli, non pero ſi trouö mai nello fpatio di molti amni. 
Und womit beantwortet er diefen Einwurf? Mit nidts. Ge: 
rade, als ob ihn anführen, auch ihn beantworten hieſſe! Ge: 
rade, als wäre ein ſolches obſchon durch ein bloffes dennoch 
geboben! Und eben fo macht es van Mander, wie man leicht 
denken fann, wenn er, bey Gelegenheit des an den König Al⸗ 
phonfus nah Neapolis gefchickten Gemäldes, fagt: Om dit 
wonderlyck nieuw werck te fien, was grooten toeloop van den 
Schilders, gelyck elders oock. En hoewel d’Italianen vaft toe- 
faghen, met alderley opmerckinghe, en rickende daer aen, wel 
bevoelden een ftarckachtighe roke, die d’Oly met den verwen 
shemenght van haer gaf, fo bleef hun dit fecret evenwel 
verborghen. 
(h) - 

— — welches Seller anzeigte.] In feinem Catalogo Co- 
dicum MSSctorum Bibliothece Pauline in Academia Lipfienfi. 
(Lipf. 1686. 12) und zwar nicht blos in dem Verzeichniſſe der 
Handſchriften felbft, ©. 255. fondern vornehmlich in der Vor⸗ 
rede, wo er die vorzüglichften derfelben, welde als Die eigen: 
thümlichen Seltenbeiten diefer Bibliorhef zu betrachten, anflıhret. 
Inter medicos, fagt er, non fine gaudio inveniebam T’heophili 
monachi librum de arte colorandi ac coquendi vitra, quam 
plane intercidiffe hodie nonnulli afferunt. Diefen Titel giebt 
ibm Seller, wie gefagt, in der Vorrede; in dem Werzeichniffe 
aber giebt er ihm den, welchen ich in dem Texte anführe. 

Nun fanden fi auch bald Gelehrte, welche befliffen waren, 
Sellers Anzeige von einem fo merkwirdigen Manufcripte weiter 
zu verbreiten, 
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Sofort das Jahr darauf (1687) bob es Wiorbof in 
feinem Polyhiſtor (T. I. lib. I. cap. VII $. 32) aus dem gan- 
zen Fellerſchen Catalogus einig und allein aus. Theophili 
Monachi liber de arte colorandi ac eoquendi vitra, ſchrieb er, 
quem plane intercidiffe nonnulli exiftimant, merito conferendus 
cum illis, qui hodie de eodem argumento feripferunt. ber in= 
dem er einen einzigen Buchſtaben bey Fellern falſch Tas, ſagte 
er etwas, was diefem nie in den Sinn gefommen war, zu 
fagen. %ür guam plane intercidiffe nonnulli exiftimant, nehm: 
lid) artem colorandi vitra; las er guem plane, nehmlich Theo- 
phili librum. 

Und ſchon Bayle hatte, bey Anzeige der Fellerſchen Schrift 
in feinen Nouvelles de la Repbl. des lettres (Sept. 1686) des 
Theophilus mit erwähnet. 

Was mic, aber Wunder nimmt, und was ich betaure, ift 
diefes, daß Keller felbft die Handfehrift des Theophilus einem 
Gelehrten zu zeigen vergaß, der gerade der Mann dafuͤr gewe: 
fen wäre. Ic meine den Jac. Tollins, der ibn im Sahr 
4687 befuchte, und dem er fonft alle Schäge der Bibliorhef 
vorlegte. (Tolli Epift. Itiner. III. p. 64.) 

Noch mehr wundert mi, daß Montfaucon in dem Aus: 
zuge, welchen er in feiner Bibliotb. Bibliothecarum Manuferi- 
ptorum (T. I. p. 594.) aus dem Fellerſchen Catalogus mittheilet, 
den Theopbilus ‚überfehen können. | 

(i) 

— — der Act. Erud. — — näber belannt machte.) 
Vermuthlich war diefer Verfaffer ebenfalls Seller, welcher an 
den Actis Erudit. mit arbeitete, und befonders die antiquariſchen 
Artikel beforgte. Als er nun (Menf. Aug. a. 1690. p. 414.) 
die Vetera Monimenta des Ciampini, deren erfter Theil zu 
Rom in eben diefem Jahre erfchienen war, anzeigte, und den 


Antonio Neri nennte, den Giampini als den vornehmften 


Shriftfieller von der Glasmacherkunſt anführet, fegte er hinzu: 
Tacere autem hoc loco non poffumus, extare hodieque in Bi- 
bliotheea Paulina Lipfieofi codicem membraneum MSCtum Theo- 
phili Monachi de coloribus et de arte colorandi vitra, qui et 
inter libres Medicos n. 21. recenlitus eft a clariff. Fellero 
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noftro in Catalogo Codicum MSSctorum Paulinorum p. 255, 
qui cundem codicem et inter rariora Pauline MSSCta, in præ- 
fatione ad Liectorem retulit.. Eft autem ifthoc libri initium: 
Theophilus humilis presbyter, fervus [ervorum Dei, indignus 
nomine et profeffione monachi, omnibus mentis defideran- 
tbus vacalionem utili manuum occupatione et delectabili 
novitatum meditatione deelinare &c. retributionem celeftis 
prami &c. Libri hujus Artis Vitriarie funt tres, I. de colo- 
ribus et eorum mizxtura, AXXVII conftans capitulis; II. de 
conftructione furni ad operandum vitrum, et in/trumentis 
hance in rem nece/farüs, qui XXXIV capitulis abfoluitur, 
quorum XIX eft de vitro, quod Muſinum, (ita enim femper 
in hoc libro legimus, non Mufivum) opus decorat; III. de limis, 
de vafculis ad liquefaciendum aurum et de nigello impo- 
nendo et poliendo, fed in quo reliqua capitula poft feptimum 
defiderantur, quemadmodum et in libro II. capitula quinque, XII 
nempe, XII. XIV. XV. et XVI, deeffe deprehenduntur. Sed 
hoc obiter indicaffe fufficiat, ne folus Antonius Nerius feri- 
pfiffe de hac arte videri queat. Was in diefer nähern Nachricht 
nicht fo iſt, wie es ſeyn follte, wird man zum Theil aus der 
Anmerfung (0) erfehen; umftändliher aber, an einem andern 
Orte. Nah ihr wüßte ich nicht, daß irgendwo weiter des 
Theophilus wäre gedacht. worden. 
(k) 

— — in der Königlichen Bibliotbef zu Paris.] Die 
Kenntniß davon babe ich aus dem Catalogo Codicum Manu- 
feriptorum 'Bibliothece Regie (T. IV. p. 273 Paris. e Typo- 
graph. reg. fol. 1744) allwo die Handſchrift, in welcher ic) 
unfern Theophilus vermuthe, folgendermaflen angegeben wird. 

viIMDCCXLI. 

Codex chartaceus, alim Bigotianus. 

Ibi continentur. 

1? Experimenta 118 de coloribus: pramittitur tabula or- 
dine alphabetico digefta, de vocabulis fynonymis et æquivo- 
cis colorum, eorumque aceidentium. 

20 Theophili liber de omni feientia picture artis. 

Leſſings Werte IX. 31 
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3° Petri de Sancto Audemaro liber de coloribus fa 
eiendis. 

4° Heraclii libri tres de coloribus et de artibus Ro- 
manorum, 

‚5° Libellus de compolitione colorum: authore Joanne 

Alcerio. 

6° Dilferentes receptes fur les couleurs, recueillies par 

Jean le Begue, Greffier de la Monnoye de Paris. 

Is codex anno 1431. exaratus elt. 
Es follte mich fehr freuen, wenn es mit meiner Vermuthung 
feine Richtigkeit hätte, und das zweyte Stück diefer Handſchrift 
das nehmliche Werk wäre, worauf fi) meine gegenwärtige Eroͤr⸗ 
terung gründet. Denn fo würden neugierige Liebhaber auch in 
diefer Entfernung Gelegenheit haben, fih mit ihren eigenen 
Augen zu überzeugen. Noch mehr aber würde mid) freuen, 
wenn ich hierdurch veranlaßte, daß ein Gelehrter welchem die 
Künfte nicht gleichgültig find, oder ein Künftler dem die geringe 
dazu erforderliche Gelehrfamfeit nicht fehler, (und wo müflen 
Männer diefer Art häuffiger anzutreffen feyn, als in Paris?) 
daß, fage ich, ein folder Mann fidy gefallen Lieffe, nicht blos 
den Theophilus, fondern auch die übrigen Stüde diefer Hand: 
fchrift genauer anzufehen, und der Welt das nähere davon mit: 
zutheilen. Es fönnte leicht kommen, daß er unter andern das 
vierte Stüd eben fo widhtig und intereffant fände, als ich den 
Theophilus gefunden habe. Mir ſcheint wenigſtens der Titel 
ih weis nicht was zu verfpreden: de artibus Romanorum. 
Und wenn auch diefer Beraclius nur fo alt wäre als Theo: 
philus: auch dann könnten fehr viel Nachrichten darinn ſtehen, 
nach welchen wir uns igt vergebens umſehen. 

Die Jahrzahl 1431 fcheint die Zeit anzudeuten, in welder 
Sean le Begue alle diefe Schriften zufammenfchrieb. Gefegt 
alfo auch, daß fie ſich insbefondere mit auf die Abfchrift des Theo: 
philus beziehet: fo wird man gleichwohl fie noch immer alt ge: 
nug finden, um das, was ich aus diefem Verfaſſer wider die 
vermeinte neuere Erfindung anführe, felbft alsdenn gelten zu 
laffen, wenn wir bier in Deutfchland auch Feine weit ältere 
Abſchriften aufzumeifen hätten. 
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(1) 

— — Befner — — auf den Agrippa.] Conr. Gesneri 
Biblioth. Univerfalis (Tiguri 1545.) p. 614. THEOPHILUS 
quidam pulcherrimum de vitrificatoria librum conferipft. Henr. 
Corp. Agrippa. Die Stelle, wo Agrippa des Theophilus er: 
wähnet, bat Gefner nicht genauer angegeben. Sie findet ſich 
aber in deflen Buche de Vanitate fcientiarum, und zwar gegen 
das Ende des 96ſten Kapitel® de Alcumiftica, wo er, nachdem 
er alles mögliche Böfe von der Alchymie gefagt, doch endlich 
binzufügt: Non inficior, ex hac arte multa admodum egregia 
artificia ortum habere traxiffeque originem. Hinc acieri, cinna- 
brii, mivii, purpuræ, et quod aurum muficum vocant, aliorumque 
colorum temperature prodierunt; huic aurichalcum et metallo- 
rum omnium mixtiones, glutimina et examina et fequeltrationes 
debemus; bombardz formidabilis tormenti inventum illius eft; 
ex ipfa prodiit vitrificatoria nobilifimum artificum, de qua Theo- 
philus quidam pulcherrimum librum coofcripfit. 

(m) 

— — GSimler fügte hinzu —] , Append. Bibl. Conr. Ges- 
neri (Tiguri 1555.) fol. S 3 TAEOPHILı monachi libri III. 
Primus de temperamentis colorum, fecundus de ratione vitri, 
tertius de fuforia et metallic. Extant apud Georgium Agrico- 
lam in pergamenis, et in Cella veteri monafterio, quæ Biblio- 
theca Lipfiam translata eft. Idem Theophilus in tractatu diver- 
farım artium adducitur, in libro qui infcribitur Lumen animz. 
Sch wäre ſehr begierig zu willen, woher Simler diefe Nachricht 
genonmmen. Die natürlichite Vermuthung ift, daß er fie aus 
dem ©. Agricola habe, der in feinen Werfen mehr als eine 
Gelegenheit finden koͤnnen, des Theophilus und feiner Hand: 
fchrift zu gedenken. So wird es auch wohl feun; ob ich gleich 
befennen muß, daß ih die Stelle, alles angewandten Fleifles 
obngeachtet, noch nicht finden koͤnnen. Daß fie da nicht iſt, 
wo er von dem Glasmachen gelegentlih handelt, glaube ich 
verfihern zu können. 

| (n) 

— — daß es ihn anfübrte.] Diefes Lumen Anime: ift 
ein bödit ſeltenes Buch, ob es gleich nach dem Mettaire 

31* 
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zweymal foll gedrudt ſeyn: nehmli 1477 und 1479. Allen 
id) zweifle an der legtern Ausgabe. Keiner von denen, - die 
geflifientlih von raren Büchern gefchrieben haben, gedenft fei- 
ner. Auch Fabricius fheinet es nur aus einer Anführung des 
Eolomefius zu Fennen, wenn er es mit demfelben zu einem 
Werke des Matthias Serinator macht, welcher um 1320 blühte. 

Würde alfo unfers Theophilus in diefem Werke gedacht, fo 
müßte er, nad befagter Angabe von dem Alter feines Verfaſ⸗ 
fer6, wenigſtens im dreyzehnten Jahrhumderte gelebt Haben. 
Allein, wie gefagt, der Theophilus, deflen Broviarium diverfa- 
rum artium verſchiedentlich darinn angeführet wird, da diefes 
Breviarium gewiß nicht unfer Werk ift, wie aus den angezoge⸗ 
nen Stellen erhellet, muß daher auch nit notbwendig unfer 
Theophilus feyn. 

Märe er es aber inzwifchen doch: nun fo würde er ſchon 
hieraus vielleicht für noc Alter angenommen werden - müflen. 
Denn kurz, ich weiß gewiß, daß Colomefius und Fabricius ſich 
irren, daß fih alle irren, welde das Lumen animæ für ein 
Werk des Sarinators halten. Es ift Alter als Serinator, der 
es .blos in eine bequemere Drdnung gebracht zu haben felbft 
befennet. Den Beweis hiervon und Proben, welchen eigenen 
Werth diefes alte Werk felbft bat, gebe ich anderwärts. 

(0) 

— — die jüngere der Pauliner Bibliothek.) Ich habe fie 
durch die gütige Vermittelung des Hrn. D. Erneſti felbft vor 
mir. Daß es die nehmliche fey, welche ehedem, nad) Simlern, 
in der Bibliothek des Klofters Alten Selle gewefen, daran: ift 
wohl Fein Zweifel. Welche grofle Lücken fie babe, wird in den 
Actis Er. angezeigt; und diefe Lüden find Schuld, daß dafelbft, 
befonders von dem dritten Buche, nur ein fehr unvollftändiger 
Begriff bat gegeben werden Finnen. Ja fie find ohne Zweifel 
auch Urfadhe, daß das ganze Werk darüber vernadyläffiget wor: 
den. Bey denen, welde ſich mitten in dem zweyten Buche fin: 
den, fehe ich von einer alten doc, jüngern Sand, als von 
der das Manuſcript ſelbſt ift, folgende Worte binzugefhrieben: 
Hic deficit fubtilior pars et melior et vtilior totius libri, pro qua 
fi quidem haberent darent mille florenos. Wenn nun aljo ein 


1) 
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Gelehrter zu Leipzig den Theophilus auch noch fo wohl kannte: 

wie Eonnte er Luft haben, ihn aus einer Handihrift an das 

Licht zu bringen, in welcher gerade das Befte und Nützlichſte fehler? 
0... 

— — die unfrige und ältere —] Sp wie die Leipziger 
Handſchrift die nehmliche aus Alten Selle ift: fo vermuthe ich, 
daß die umfrige Feine andere fern werde, als die, nad) Simlern, 
George Agrieola ehedem beſeſſen. Sie geböret zu den Hand- 
ſchriften des Marquardus Gudius. Warım man aber nie 
geböret, weder daß fie Gudius gehabt, noch daß fie gegenwärs 
tig in unfrer Bibliothek ſich befinde, ift obnftreitig diefes die Ur: 
fache, weil man in den gedrucdten Verzeichniſſen der Manuferipte 
des Gudius fie mit anzumerken vergeflen hatte. Sie macht 
nehmlich feinen eigenen Band aus, fondern ift mit der Hand: 
ſchrift des Vitruvius zufammengebunden, welde in dem ge- 
drucken Verzeihniffe in Quart, unter den. Lateinifchen die 
249fte, in dem in Octav aber die 238ſte ift. Ich fage hier von 
ihr nichts weiter, als daß fie die Lücken nicht hat, welche den 
Werth der Leipziger Handſchrift fo fehr verringern. 


0 (q) | 

— — Tutilo, Theophilus wäre] Welch ein groffer Maler 
welch ein allgemeiner Künftler Tutilo gewefen, ift befannt. Man 
fehe von ihm die Geſchichtſchreiber des Klofters St. Gallen, die 
man in dem erften Bande der Script. Rer. Alam. des Goldaft 
beyfammen findet. Nun lefe id zwar nirgends, daß er von 
einer. der verfchiedenen Künfte, welche er übte, etwas ſchriftlich 
hinterlaffen: warum Fönnte es aber dem ohngeachtet nit feyn? 

Der Name Tutilo, ift deutfh. Er. Eömmt in dem Catalogo 
nominum propriorum, quibus Alamanni quondam appellati, vor, 
den Goldaft, aus einer alten Handſchrift zu St. Gallen, ab: 
drucken laflen;.(T. IL. Sc. R. A.) und zwar in dem erſten Kapis 
tel, welches diejenigen Namen enthält, die in Alamannia Theu- 
tonica üblich gemwefen. Und hieraus, denfe ich, erhellet allein 
ſchon genugfam, mit welchem Rechte die Benediktiner den Tutilo 
in ibre Hiftoire litteraire de la France gezogen haben. 

Die Ableitung des Namens aber, auf die ich mic, bey der 
angegebnen Bedeutung gründe, wird man leicht errathen. Nur 
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hätte ih mich ohne Zweifel weniger pofitio darüber aus- 
drüden follen. 
(r) 


— — petula ftanni.] Petulam nennet unfer Verfaffer durch⸗ 
gehends, was bey andern Schriftfiellern der mittfern Zeit petulum 
heißt: vermuthlih von weradov. Petule. auri find ihm alfo 
Goldblätter, die er in dem Ziten Kapitel des erftien Buchs um: 
ftändih zu ſchlagen und aufjutragen lehret. Petulæ ftanni 
aber dergleihen Blätter aus dem feinften Zinn, die er, in Er: 
manglung des Goldes, in dem folgenden Kapitel zu machen 
und mit einer Goldfarbe zu überziehen anweiſet. 

Eigene Goldſchläger gab es zu der Zeit des Theophilus noch 
nicht. Sondern der Maler oder Künftler, welcher Goldblätter 
brachte, mußte fie ſich felbit verfertigen. Die Weife, wie er 
dabey zu Werke ging, war im Grunde eben die, welche noch 
ist im Gebrauche ift: nur befehmwerlicher vermuthlich, indem er 
fein Ziehwerk hatte, fondern alles, vom Anfange an, mit dem 
Hammer zwingen mußte. Hier ift die ganze Stelle aus dem 
Ziften Kapitel, in welcher mir befonders die Materie, die er zu 
feinen Quetſchformen nahm, und die Art, wie er diefe zu der 
Ausdehnung des Goldes dienfaner machte, anmerkungswürdig 
fheinet. Tolle pergamenam gr&cam, quæ fit ex lana ligni, et 
fricabis eam ex utraque parte cum rubeo colore, qui comburi- 
tur ex ogra, minutisfime trito et ficco, et polies eam dente ca- 
ftoris five urli, vel apri, diligentiflime, donec lucida fiat, et idem 
color ipfa frieatione adhzreat. Deinde incide forpice ipfam per- 
gamenam per partes quadras ad latitudinem quatuor digitorum, 
zqualiter latas et longas. Poltmodum facies eadem menfura ex 
pergameno vituli, quafi marfupium et fortiter confaes, ita am- 
plum, ut multas partes rubricate pergamen» poſſis imponere. 
Quo facto tolle aurum purum et fac illud attenuari malleo fuper 
incudem zqualem diligentiflime ita, ut nulla fit in eo fractura, et 
incide illud per quadras partes ad menfuram duorum digitorum. 
Deinde mittes in illud marfupium unam partem rubricatze perga- 
menz, et fuper eam unam partem auri in medio, ficque perga- 
menam et rurſus aurum; atque #a facies donec impleatur mar- 
fupium, et aurum femper fit in medio commistum. Dehinc ha- 
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beas malleum fufilem ex aurichalco, iuxta manubrium gracilem 
et in plana latum, unde percuties ipfum marfupium fuper lapi- 
dem magnum et zqualem, non grauiter fed moderate, et cum 
ſæpius refpexeris, confiderabis, utrum velis ipfum aurum omnino 
tenue facere, vel mediocriter ſpiſſum. Si autem fupercreuerit 
aurum in attenuando et marfupium excefferit, pracides illud 
forcipe paruulo et leui, tantummodo ad hoc opus facto. Hæe 
eft ratio aurex petule. Quam cum fecundum libitum tuum atte- 
nuaueris, ex ea incides forcipe particulas quantas volueris et 
inde ornabis coronas circa capita imaginum, et ftolas et oras 
veftimentorum, et cetera vt libuerit. — 
Ä ) 

Vaſari fage vom Margeritone.] Das nehmliche verfihert 
auf Treu und Glauben des Vaſari, auch van Mander; und auf 
Treu Glauben und des van Mander und Rafari, verfi- 
dern es alle, die diefes alten Meifters gedenken. 

0, 

— — daß er bloffe Keinewand nahm — ] Und auch die 
ſes, daß man fi, in Ermanglung der Häute, der Leinewand 
bedienen fönne, fagt Theophilus (c. 19. lib. I) mit ausdrüd: 
lichen Worten: Si vero defuerit corium ad cooperiendas tabulas, 
eodem modo et glufine cooperiantur cum panno mediocri novo. 
Und daß er pannum linteum verfiche, ift wohl fein Zweifel. 

(u) 

— — mit einer Maſſe, welche ſich u. ſ. w.] Diefe Maffe, 
welche Theophilus gluten caſei, Käſeleim nennet, und zu ma⸗ 
chen lehret, kömmt auch unter den alten Compoſitionen beym 
Muratori (p. 382) vor, als beſonders dienlich, Holz und Kno⸗ 
chen zuſammen zu leimen. Sie iſt auch wirklich nicht allein 
hierzu gut, ſondern überhaupt einer der beſten allgemeinen Lei⸗ 
men, der nur zu finden, und aus dem noch heut zu Tage ver: 
ſchiedene Käünftler ein Geheimniß maden. So erinnere ich mid, 
daß vor einigen Jahren ein Aranzofe, Namens Renard, in 
Hamburg herum ging, und zerbrochnes Porcellan fehr wohl 
und behende fliekte. Der Leim, den er dazu brauchte, war Fein 
anderer, als dieſer Käfeleim, den er in Dftindien wollte gelernt 
haben. Kunkel (Kunft und Werk Schule, Th. U. B. V. Kap. 4) 
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fheinet ihn nicht gefannt zu haben, ob er ſchon verfchiedne an- 
dere Berbindungsmittel aus Eyweiß und Kalf anführe. Wohl 
aber muß Becher von ihm gehöret haben, der in feiner. När- 
rifhen Weisheit (8. 27) fchreibt: „daß aus Kald und neuem 
„Käſe ein Stein oder Kieß kann werden, welder an Härte 
„den Demant nicht viel weicht, ift mir befannt.” Man ſehe auch: 
Secrets concernants les Arts et les Metiers’T. I. p. 50, die zu 
Berlin 1717 berausgelommen. 
(x) 

— — Sirniß — zum Theil beſtand.] Denn derjenige Fir: 
nig, womit man Gemälde überziehet, ift nichts als ein mit 
Gummi gefottenes Leindl, oder anderes Del, welches durch 
das Sieden den größten Theil feiner wäflerigen Feuchtigkeit ver- 
Ioren bat. Wenn alfo auch fon Johann von End diefen 
Firniß erfunden hätte: fo würde doch nicht zu begreiffen ſeyn, 
wie er von diefer Erfindung auf den Einfall kommen können, 


die Farben felbft mit ungefottnem Del abzureiben, indem dieſes 


Verfahren der Abfiht, die er damit foll gehabt haben, gerade 
entgegen gewefen wäre. Doc, er bat ihn, wie ‚gefagt, nicht ers 
funden; und bier ift die verfprochene. Stelle aus der Handfchrift, 
wo Theophilus den Firnig eben fo zu machen.lchret, als er 
noch igt.gemadyt wird. (Lib. I. cap. XIX de glutine vernition.) 
Pone oleum lini in ollam novam parvulam, et adde gummi, quod 
vocatur Fornis, minutifüme tritum, quod habet fpeciem lucidiffimi 
thuris, fed cum frangitur fulgorem clariorem reddit. Quod cum 
fuper carbones pofueris, coque diligenter fic ut non bulliat, donec 
tertia pars confumatur, et cave a flamma, quia periculofum eft 
nimis, et difficile extinguitur fi accendatur. Hoc glutine omnis 
pictura fuperlinita lucida fit et decora, ac omnino durabilis. 
Hierauf folgt noch eine. andere Weife, den Firniß zu machen, 
aus welcher ich nur bier anführe, daß er zu der vorgehenden 
Benennung des Gummi Sornis noch hinzufügt, quod romane 
Glaffa dicitur. 

Und diefes Fornis ift denn wohl das Stammwort, von un: 


ferm ist üblichen Sirniß oder. Verniß, von welchem ich mid 


nicht genug wundern kann, daß es Wachter Iateinifhen Ur⸗ 
fprungs machen wollen. Als ob vernix jemals von einem alten 
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lateiniſchen Schriftfteller wäre gebraudt worden. Ob aber da- 
rum die Ableitung, welche die Herausgeber der Actorum Sanct. 
(in dem Leben der heil. Zidwina T. IL. Menf. April. p. 302) 
gelegentlich, beybringen, ihre Richtigkeit hat, dürfte eine andere 
Frage ſeyn. | 

(y) 

— — für andere neuere Kuͤnſtler — ] Nehmlich, wie wir 
in den Anmerkungen b. und c. gefehen haben, für den Neapo⸗ 
litaner Eol’ Antonio, für den Bolognefer Zippo Delmafio, 
und für den ungenannten Künftler zu Löwen, deflen Miräus 
gedenfet. Denn ich kann doch nicht glauben, daß Miräus blos 
fügen wollen, daß Johann von Eyd feine Erfindung eher als 
1410 müſſe gemadt haben, weil fie ein Künftler, der bereits 
4400 geftorben, ſchon von ihm überfommen und geübt babe. 
Denn diefes würde dem, was man von der Lebenszeit des Jo—⸗ 
hann von Eyck gemöhnlih annimmt, und dem Sterbejahre des 
ältern Bruders, welches gewiß ift, gänzlich widerfprechen. 

Und wer weiß, wie viel man noch ist Gemälde in alten 
Kirchen finden möchte, die erweislich Alter find als 1400, und 
die man doch als wahre Delgemälde würde erfennen müffen, 
wenn man nur zuverläffige Prüfungen damit anftellen Fönnte 
und dürfte! 
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